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Classe  11. 


Buchdruck.  —  Sonstige  Drucke. 

Von  Georg  Fritz,  k.  k.  Regierungsrath, 
Vicedirector  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


1.  Druck-Pressen  und  -Maschinen. 

ie  Erfindung  der  Buchdruck-Schnellpresse 
durch  Friedrich  König  im  Jahre  1811 
hatte  der  Typographie  eine  ganz  bedeu¬ 
tende  Erweiterung  gebracht.  Diese  so  vielfache 
Vortheile  bietenden  Apparate  hatten  sich  nach  und 
nach  eingebürgert  und  allenthalben  entstanden  in 
den  vorgeschritteneren  Ländern  Europas  Fabriken, 
welche  sich  ausschließlich  mit  dem  Bau  von  Hand- 
und  Schnellpressen  befassten. 

In  Österreich  wurde  eine  derartige  Fabrik  Mitte 
der  Dreißiger-Jahre  von  Friedrich  Helbig“^)  und  Leo 
Müller^)  errichtet,  von  welch  letzterem  in  der 
Wiener  Fabrik  derartige  Verbesserungen  und  Ver¬ 
vollkommnungen  an  der  König’ sehen  Buchdruck- 
Schnellpresse  vorgenommen  wurden,  dass  er  mit 
Recht  als  der  Reformator  derselben  angesehen 
werden  kann.  Müller  exioenö  einen  neuen  Bewegungs- 


1)  Geboren  zu  Eisleben,  am  17.  April  1774,  erlernte  die 
Buchdruckerei  bei  J.  G.  J.  Breitkopf  in  Leipzig,  gestorben  am 
17.  Jänner  1833  zu  Oberzell  bei  Würzburg. 

2)  Ein  Neffe  des  Erfinders  der  Buchdruck-Schnellpresse 
F ried  rieh  Kö n  ig. 

3)  Geboren  zu  Mittelberg  in  Vorarlberg  am  15.  Februar 
1799,  erlernte  das  Tischlerhandwerk  und  kam  im  Jahre  1826 
in  die  Maschinenfabrik  König  8c  Bauer  in  Oberzell.  Dort  schon 
unterzog  er  die  Schnellpresse  einer  rationellen  Umgestaltung, 
bot  sein  fertiges  Project  seinen  Principalen  mit  dem  Ansinnen  an, 
als  Compagnon  in  das  Geschäft  einzutreten,  was  jedoch  abge¬ 
lehnt  wurde.  Müller  starb  am  9.  Februar  1844  zu  Wien. 
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mechanismus  der  Maschine  durch  die  Einfüh¬ 
rung  der  Eisenbahnbewegung  mit  dem  beweg¬ 
lichen  Karren,  er  führte  die  Greifer  statt  der  unver¬ 
lässlichen  Bänderführung  ein,  er  brachte  als  Erster 
bei  seinen  Maschinen  den  Doppelexcenter 
an,  welcher  die  rotirende  Bewegung  des  Druck- 
cylinders  beim  Rücklauf  desselben  zum  Stillstand 
bringt,  sowie  er  die  Tischfärbung  durch  das 
Cylinderfarbwerk  ersetzte.  Erst  durch  diese 
Verbesserungen  konnte  der  Schnellpresse  eine 
präcise  Arbeitsleistung  gegeben  werden,  sowie 
dieselbe  erst  hiedurch  so  gestaltet  wurde,  dass  sie 
eine  große  Reihe  von  Arbeiten,  deren  Herstellung 
früher  nicht  möglich  war,  zu  vollführen  vermochte. 
Es  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Leo 
Müller  tüchtige  Kräfte  heranzubilden  verstand; 
Heinrich  Löser,  Ludwig  Kaiser,  Georg  Sigl,  Klein 
(später  Klein,  Forst  8c  BoFt  in  Johannisberg),  Aichle, 
Schoop,  Hofher,  Tüscher,  Anger  u.  A.  Gründer  be¬ 
deutender  Maschinenfabriken  gingen  aus  seinen 
Werkstätten  hervor.  Ein  Jahr  vor  dem  Tode  Leo 
Müllers  war  schon  Friedrich  Helbig  gestorben, 
worauf  die  Witwe  Müllers  unter  Mithilfe  Heinrich 
Lösers  die  Fabrik  fortführte. 

Als  im  Jahre  1848  Georg  Sigl  das  bis  dahin 
bestandene  Privilegium  Müllers  stürzte,  errichtete 
Heinrich  Löser  eine  Schnellpressenfabrik  und  be¬ 
stimmte  Ludwig  Kaiser,  die  Fabrik  Helhig  8c  Müller 
zu  verlassen  und  die  Herstellung  seiner  Modelle 
zu  besorgen.  Kurze  Zeit  nach  Errichtung  der 
Löser’ sehen  Fabrik  wurde  die  Fabrik  Helbig 8c  Müller 
eingestellt.  Nach  dem  im  Jahre  1865  erfolgten  Tode 
Lösers  wurde  Kaiser  Geschäftsführer  der  Witwe 
Lösers  und  übernahm  im  Jahre  1867  in  Gemein¬ 
schaft  mit  F.  Fried  die  Fabrik  für  eigene  Rechnung. 
Im  Jahre  1887  trat  Fried  aus  dem  Geschäfte  aus 
und  führte  dasselbe  nun  L.  Kaiser  allein  fort. 

Ludwig  Kaiser  hat  nebst  verschiedenen  anderen 
Verbesserungen  die  sogenannte  Schlittenführung 
an  seinen  Schnellpressen  angebracht,  während  sich 
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seine  Söhne  Ludwig  und  Karl  Kaiser,  welche  seit 
1890  die  Fabrik  leiten,  durch  Verbesserungen  an 
dem  Farbwerke,  den  Punktur-  und  Anlegevorrich- 
tungen  hervorgethan  haben. 

Die  Idee,  endloses  Papier  (ein  auf  Rollen  ge¬ 
wickeltes  Papierband)  unabhängig  von  dem  Ameri¬ 
kaner  Bullock,  mit  Umgehung  des  Einlegens  der 
einzelnen  Bogen  auf  Buchdruckmaschinen  zu  ver¬ 
arbeiten  ,  wird  dem  Hofrathe  Alois  Auer  Ritter 
V.  Welshach,  Director  der  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei  zugeschrieben,  welchem  am  17.  December 
1858  für  diese  Erfindung  ein  österreichisches  Privi¬ 
legium  Z.  253 17— 2852  ertheilt  wurde. Das  eine  Ende 
des  Papieres  wurde  zwischen  zwei  mit  Tuch  über¬ 
zogene,  parallel  liegende  Walzen  hindurchgeführt 
und  die  Schnellpresse  in  Bewegung  gesetzt.  Diese 
Walzen  und  die  durch  das  Papier  mit  in  Verbindung 
gebrachte  Papierrolle  drehten  sich  um  ihre  Axe  und 
rückten  bei  jeder  Umdrehung  das  Papierband  um 
eine  Bogenlänge  vor,  blieben  dann  stehen,  ein  Quer¬ 
messer  schnitt  den  Bogen  ab,  der  mittelst  Greifer 
und  Bänder  auf  den  Druckcylinder  geführt  wurde. 

In  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  wurde 
von  acht  Schnellpressen'“^)  mit  dem  Rollenpapier 
gedruckt.  Die  Einführung  dieser  Vorrichtung  in  der 
Praxis  in  ausgedehntem  Maßstabe  scheiterte  an  der 
ungenügend  festen  Wickelung  des  Papieres,  wofür 
man  die  entsprechenden  Einrichtungen  noch  nicht 
besaß,  und  welches  damals  noch  ausschließlich  in 
feuchtem  Zustande  verdruckt  wurde.  Ein  weiterer 


1)  Geboren  am  11.  Mai  1813  zu  Wels  in  Oberösterreich, 
war  Lehrer  der  italienischen  Sprache  am  ständischen  Collegium 
in  Linz,  erlernte  die  Buchdruckerei,  wurde  1841  zum  Director 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  ernannt,  seit  14.  Mai  1847 
wirkliches  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Er  führte  die  Direction  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  bis 
1866  und  starb  10.  Juli  1869. 

-)  Officieller  Ausstellungsbericht  über  die  Weltausstellung 
1873  in  Wien,  Heft  LXXXV.  Verlag  der  k.  k.  Hof- und  Staats¬ 
druckerei. 

3)  Archiv  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckei  in  Wien. 
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Mangel  war  das  zeitweilige  Stillstehen  des  Papier¬ 
bandes,  wodurch  ein  fortwährendes  Zucken  des¬ 
selben,  ein  ungleicher  Zug,  und  infolge  dessen 
mitunter  ungenügendes  Abschneiden  resultirte. 
Immerhin  ist  hier  die  Idee,  endloses  Papier  auf 
Flachdruckmaschinen  zu  verarbeiten,  in  die  Praxis 
übersetzt  und  der  erste  Schritt  für  die  Anwendung 
des  späteren,  so  außerordentlich  leistungsfähigen 
Rotationsdruckes  gemacht.  Eine  weitere  Idee  A^lers, 
die  Druckmaschine  mit  der  Papiermaschine  in 
directe  V^erbindung  zu  bringen,  kam  nicht  zur  Ver¬ 
wirklichung. 

Mit  dem  Aufschwünge  der  Lithographie  und 
der  Steindruckerei,  als  der  natürlichen Concurren- 
tin  des  Buchdruckes,  trat  das  Bedürfnis  ein,  gleich  der 
letzteren,  Maschinen  (Schnellpressen)  statt  der  Hand¬ 
pressen  zu  verwenden.  Von  verschiedenen  Seiten 
wurden  Versuche  gemacht,  solche  Schnellpressen  zu 
construiren,  doch  boten  sich  bedeutende  Schwierig¬ 
keiten  nach  der  Richtung,  den  sogenannten  Wischer 
in  geeigneter  Weise  anzubringen,  der  den  Stein  mit 
Feuchtigkeit  zu  versehen  hatte,  bevor  die  Farbwalze 
dem  Stein  die  nöthige  Farbe  gab. 

Im  Jahre  1850  baute  der  Maschinenfabrikant 
Georg  Sigl  in  Wien  die  erste  Steindruck- 
Schnellpresse,  und  zwar  gleich  anfänglich  mit 
dem  rollenden,  glatten  Druckcylinder,  wie  die 
gegenwärtig  im  Gebrauche  stehenden  Steindruck- 
Schnellpressen.  Ein  Jahr  darauf  war  die  Maschine 
fertig  und  wurde  von  Hermann  Engel  in  Wien, 


0  Geboren  1811  zu  Breitenfurth  nächst  Kalksburg  bei 
Wien,  erlernte  das  Schlosserhandwerk,  durchreiste  als  armer 
Handwerksbursche  die  Schweiz  und  Deutschland,  kehrte  1832 
nach  Wien  zurück,  ging  jedoch  1840  nach  Berlin,  gründete  dort 
und  1846  in  Wien  Fabriken  für  den  Bau  von  Schnellpressen.  Die 
Thätigkeit,  sowie  die  Verdienste  Georg  Sigls  im  allgemeinen 
Maschinenbau,  sowie  hauptsächlich  in  jenem  von  Locomotiven, 
für  welchen  er  seine  Etablissements  in  Wien  und  Wiener-Neustadt 
einrichtete,  wird  im  Hefte  4a,  Gruppe  VI,  an  entsprechender  Stelle 
gewürdigt.  Er  starb  am  8.  Mai  1887.  Seine  Fabriken  wurden 
theils  aufgelöst,  theils  gingen  sie  in  anderen  Besitz  über. 
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gegenwärtig  H.  Engel  8c  Sohn  übernommen.  Die 
Maschine  hatte  jedoch  geringen  Erfolg,  sie  lieferte 
nicht  genügend  guten  Druck,  und  Sigl  glaubte  dies 
in  der  rollenden  Bewegung  des  Cylinders  suchen  zu 
sollen,  weshalb  er  im  Druckcylinder  einen  Reiber 
anbrachte,  womit  er  zum  Principe  des  Pressen¬ 
druckes  zurückkehrte.  Eine  solche  von  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei  1854  bezogene  Schnell¬ 
presse  bewährte  sich  für  gewöhnlichen  Druck  ganz 
gut  und  war  diese  Maschine  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  bis  zum  Jahre  1894,  also  durch  40  Jahre  in 
ununterbrochenem  Betrieb.  Diese  Schnellpressen 
lieferten  mehr  als  das  Zehnfache  an  Abdrücken  wie 
die  bisher  in  Gebrauch  gestandene  Handpresse.  Sie 
w’Lirden  später  sowohl  von  Sigl,  wie  auch  von 
anderen  wesentlich  verbessert,  so  dass  auch  mehr- 
färbige  Abdrücke  hergestellt  werden  konnten.  Man 
kehrte  auch  wieder  zur  rollenden  Bewegung 
des  Cylinders  zurück,  und  dank  der  Verbesse¬ 
rungen  Marinonis  in  Paris  von  1864  an,  war 
die  Zukunft  der  Maschine  durch  exacten  Druck 
und  entsprechende  quantitative  Leistung  gesichert. 

Die  SigVsche  Maschine  trat  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  1855  zum  erstenmale  vor  die 
Öffentlichkeit.  Bis  zum  Jahre  1860  hatte  5/^/ 39  Stück 
Steindruck-Schnellpressen  gebaut,  wovon  6  Stück 
nach  England  geliefert  wurden.  Die  Druckindustrie 
verdankt  Georg  Sigl  außerdem  eine  Reihe  wichtiger 
Verbesserungen  und  Vereinfachungen  im  Baue  von 
Druckmaschinen,  er  war  in  Österreich  der  Erste, 
welcher  Doppel-Schnellpressen,  große  ein¬ 
fache  Schnellpressen  mit  Kreisbewegung 
und  Rotationsdruckmaschinen  —  letztere  im 
Verein  mit  Christoph  Reißer,  dem  verstorbenen 
Director  der  Druckerei  der  »Neuen  Freien  Presse« 
—  für  Buchdruck  baute,  auch  war  er  der  Erste, 
welcher  eine  Bronzi rmaschine  construirte. 

Im  Bau  von  Steindruck-Handpressen  ist 
der  ’^ldiSchinQniQbnked'it  Josef  Raffelt  erwähnenswert. 
Derselbe  construirte  im  Jahre  1864  ein  neues  System 
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solcher  Pressen,  welche  mit  einem  Doppelexcen¬ 
ter,  Centralstellung,  Papierwalze  und 
Kurbelantrieb  versehen  war.  Raffelt  W2<x  auch  in 
Österreich  der  Erste,  welcher  Pressen  baute,  die 
zugleich  für  Licht-  und  Steindruck  verwend¬ 
bar  sind.  Besonders  bemerkenswert  sind  die  von 
Raffelt  nach  eigenen  Plänen  construirten  Auto- 
graphiepressen  für  die  Armeeverwaltung,  bezie¬ 
hungsweise  für  die  Gebirgs- Trainausrüstung, 
welche  für  ein  Druckformat  von  21x34  cm  ein¬ 
gerichtet  sind  und  nur  wiegen. 

2.  Lettern-Setzmaschinen. 

An  der  Erfindung  und  Construction  von  Setz¬ 
maschinen,  an  welcher  sich  seit  nahezu  einem  Jahr¬ 
hundert  alle  gebildeten  Völker  der  Erde  lebhaft  be¬ 
theiligten  und  die  erst  in  neuerer  Zeit  in  eine 
benützbare,  praktisch  arbeitende  Form  gebracht 
wurden,  ist  Österreich  nicht  zurück  geblieben. 
Schon  im  Jahre  1819  befasste  sich  der  Gutsbesitzer 
Josef  Kliegl^)  mit  dem  Gedanken,  eine  Letter  nsetz- 
und  Sortirmaschine  zu  erbauen  und  erhielt  im 
Jahre  1837  ein  österreichisches  Privilegium  auf  eine 
solche.  Als  Aufmunterung  zur  Durchführung  seiner 
Idee  erhielt  Kliegl  vom  Kaiser  Ferdinand  I.  6400  fl. 
C.  M.  und  von  einem  Actienverein  mehrere  tausend 
Gulden  zur  Verfügung  gestellt.  DieMaschinen  kamen 
jedoch  nicht  über  das  Versuchsstadium  hinaus. Ö 


1)  Geboren  1795  zu  Baja  in  Ungarn,  gestorben  7.  Jänner 
1870,  befasste  sich  18  Jahre  mit  seiner  Erfindung.  Er  erfand  auch 
eine  Rechnenmaschine,  eine  Vorrichtung,  mittels  welcher  die  auf 
einem  Clavier  improvisirten  Melodien  sofort  in  Notenschrift  über¬ 
tragen  wurde  und  manches  andere.  Später  construirte  er  auch 
eine  Stereotyp-Matrizenmaschine,  von  welcher  unbekannt  ist, 
ob  sie  zur  Verwendung  gelangte. 

2)  Geschichte  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  Wien, 
1851.  —  Zeitschrift  »Vorwärts«  für  Buchdrucker  und  verwandte 
Interessen.  Jahrgang  1897,  Nr.  37,  Karl  Höger:  »Die  typogra¬ 
phischen  Phänomene«. 
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Ludwig  Emamiel  Tschtilik  construirte  im 
Jahre  1837  eine  Setzmaschine  und  erhielt  1845 
ein  österreichisches  Privilegium  auf  eine  solche.  Er 
legte  schon  1841  die  darauf  bezüglichen  Zeichnungen 
dem  Director  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
Alois  Auer  vor,  welcher  ihn  veranlasste,  die  Technik 
des  Setzens  in  dieser  Anstalt  zu  erlernen.  Inzwischen 
wurden  die  Bestandtheile  nach  den  Zeichnungen 
TschuUks  von  dem  Wiener  Mechaniker  FranzXaver 
Wurm  angefertigt.  1845  wurde  die  einem  tafel¬ 
förmigen  Pianoforte  gleichende  Maschine  in  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Thätigkeit  gesetzt 
und  arbeitete,  obwohl  noch  mancher  Verbesserungen 
bedürftig,  durch  einige  Zeit  anstandslos.  Im  Jahre 
1846  erhielt  Tschulik  vom  Kaiser  Ferdinand  I.  eine 
Staatsunterstützung  von  6400  fl.  C.  M. 

Diese  Maschine  hatte  120  Tasten,  einen  senk¬ 
recht  stehenden  Kasten  mit  120  Canälen  und  einem 
Quercanal,  in  welchem  sich  die  einzelnen  Buch¬ 
staben  aneinander  reihten.  Eine  endlose  Kette,  an 
der  ein  Führer  befestigt  war,  geleitete  die  ganzen 
Worte  und  Zeilen  aus  dem  Quercanal  heraus  und 
schob  sie  aneinander;  ein  sich  automatisch  weiter 
schiebender  Zeilenkasten  am  Ende  der  Maschine 
nahm  die  gesetzten  Zeilen  auf. '^) 

Nachdem  schon  eine  Reihe  von  Lettern-Setz- 
maschinen  von  ausländischen  Constructeuren  wie: 
Sörensen,  Kastenbein,  Hattersley,  Mac  MiJlan, 
Fraeser  etc.  gebaut  wurden,  hat  im  Jahre  1878  der 


1)  Geboren  1814  zu  Voitsdorfin  Böhmen,  dann  Wirtschafts¬ 
beamter  auf  Gut  Drosendorf  des  Grafen  Hoyos-Sprinzenstein  in 
Niederösterreich. 

2)  Beschreibungen  und  Abbildungen  derselben  enthalten: 
Sch/niedl’s  »Österreichische  Blätter  für  Kunst  und  Industrie«, 
2.  Jahrgang,  Nr.  120,  pag.  932.  —  »Leipziger  Illustrirte  Zeitung« 
1846,  VI.  Band,  Nr.  134,  pag.  55  und  eine  fachmännische 
Beschreibung  von  Karl  Ritter  v.  Scherzer,  k.  k.  Ministerial- 
ralh  a.  D.  »Journal  für  Buchdruckerkunst«  1846,  Nr.  2. 

3)  Geschichte  der  k.  k.  tlof-  und  Staatsdruckerei.  Wien  1851, 
pag.  120—128. 
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Civilingenieur  und  Architekt  Ignaz  Prasch^)  eine 
Lettern-Setzmaschine^)  nacheigenen,  aufneuen 
Principien  basirenden  Plänen  gebaut,  deren  Wirk¬ 
samkeit  im  wesentlichen  darin  bestand,  dass  beim 
Druck  auf  eine  Taste  die  entsprechenden  Lettern 
in  ihrer  Reihenfolge  auf  eine  sich  constant  fort¬ 
bewegende  Fläche  abgelegt  wurden,  von  welcher 
sie  sodann  mitgenommen  und  an  festen  Leitschienen 
gleitend  zu  dem  Sammelpunkte  geführt  wurden, 
von  welchem  aus  sie  sich  dem  Schriftsätze  anreihten. 
Demgemäß  setzte  sich  die  Maschine  aus  drei  wesent¬ 
lichen  Haupttheilen  zusammen,  und  zwar: 

1.  dem  System  der  Letternbehälter  mit  der 
Vorrichtung  zum  Absondern  der  einzelnen  Lettern, 
den  Au sstoßap parat, 

2.  dem  Fortbewegungsmechanismus,  und 

3.  dem  Apparate  zum  Anreihen  der  Lettern. 

Der  Zweck  des  Ausstoßapparates  ist,  die  Lettern 

in  der  Reihenfolge  des  zu  bildenden  Satzes  einzeln 
abzusondern.  Zu  diesem  Behufe  sind  die'  Lettern 
sortirt  in  einer  Serie  von  Behältern  an  der  Rück¬ 
seite  der  A/Iaschine  oberhalb  der  Tastatur  derart 
angeordnet,  dass  jede  Taste  einer  Letternsorte  ent¬ 
spricht,  von  welcher  sie  bei  jedem  Druck  ein  Stück 
auswirft. 

Der  Fortbewegungsmechanismus  besteht  aus 
einem,  um  zwei  horizontale,  parallele  und  um  ihre 
Achsen  drehbare  Wellen  gespannten  endlosen  Tuch, 
welches  mit  seiner  oberen  Fläche  auf  einer  zwischen 
den  Walzen  eingeschobenen  glatten  Fläche  liegt 
und  über  diese  gleitet.  Die  Walzen  werden  entweder 
durch  einen  Tretmechanismus  mit  Schwungrad 
und  Schnurübersetzung  oder  durch  Verbindung 
mit  einem  Motor  oder  Mechanismus  in  drehende 
Bewegung  versetzt,  wodurch  das  Tuch  eine  con- 


ü  Geboren  am  26.  Juü  1821  zu  Gols,  Wieselburger  Comitat 
in  Ungarn. 

2)  Österreichisches  Privilegium  vom  3.  November  1878, 
Nr.  16188,  Priv.  Reg.  Band  28,  Fol.  1022.  Deutsches  Reichs- 
Patent  vom  9.  Mai  1879,  Nr.  8575. 
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stant  in  gleicher  Richtung  fortschreitende  Fläche 
erhält. 

Der  Apparat  zum  Anreihen  der  Lettern  besteht 
aus  zwei  Theilen,  und  zwar:  dem  Einfalltrichter, 
in  welchem  die  Lettern  die  endgiltige  Lage  erhalten. 
Derselbe  ist  aus  zwei  flachen,  senkrechten  Wänden 
gebildet,  welche  um  Buchstabenbreite  voneinander 
abstehen  und  wovon  eine  behufs  Ermöglichung  der 
Übersicht  aus  Glas  ist,  ferner  aus  dem  Schiff,  in 
welchem  sich  die  Lettern  zum  Satze  vereinigen. 

Die  Lettern-Setzmaschine  von  Ignaz  Prasch 
war  für  die  Typengrößen:  Petit,  Bourgeois,  Gar¬ 
mond  und  Cicero  eingerichtet  und  konnte  damit 
auch  spationirt  werden.  In  der  Öffentlichkeit  war  die 
Maschine  im  Jahre  1880  auf  der  Wiener  Gewerbe- 
Ausstellung  zu  sehen.  In  der  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei  stand  dieselbe  drei  Monate  in  praktischer 
Verwendung  und  bewährte  sich  gut  zur  Herstellung 
von  glattem  Satz,  erforderte  jedoch  4  bis  5  Personen 
zur  Bedienung,  welcher  Umstand  die  Mehrleistung 
gegenüber  Handsatz  nahezu  illusorisch  machte. 

Gegenwärtig  halten  die  Zeilen-Gießmaschinen : 
Linotype,  Monoline  und  Typograph  (amerikanische 
Erfindungen)  ihren  Siegeszug  durch  die  Welt.  Die 
Monoline -Zeilen -Gießmaschine  wird  von  der  in 
Steyr  (Oberösterreich)  befindlichen  Waffenfabriks- 
Actiengesellschaft  gebaut  und  wurden  bereits  mehr¬ 
fache  bedeutende  Verbesserungen  besonders  in  der 
Matrizen-Herstellung  dort  ersonnen.  Die  Privilegien 
für  Österreich-Ungarn  und  die  Balkanländer  hat 
Arthur  v.  MarMowsky  erworben. 

3.  Buchdruck-Lettern. 

a)  Systematische  Typen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
begann  der  bewährte  englische  Buchdrucker  Caslon 
für  England  systematische  Typen  zu  schaffen, 

1)  Siehe  »Österreichische  Buchdrucker-Zeitung«,  Jahrgang 
1880,  Nr.  24. 
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ihm  folgte  zu  Ende  desselben  Jahrhunderts  der  Fran¬ 
zose  mit  einem  Schriftsystem  fürFrankreich, 

welches  einige  Jahrzehnte  später  von  Firmin-Didot 
verbessert  wurde.  In  Deutschland  hat  der  Frankfurter 
Schriftgießer  Benjamin  Krebs  zu  Anfang  dieses 
J ahrhunderts  das  Concordanz-System  ausgear¬ 
beitet,  aus  welchem  sich  nach  einiger  Zeit  das 
sogenannte  Leipziger  System  entwickelte. 

In  unserem  Vaterlande  hatte  man  bis  zum 
Jahre  1841  keine  systematische  Typenschrift.  Fast 
jede  Druckerei  hatte  ihre  eigene  Höhe  und  ihr 
selbstgewähltes  Kegelsystem,  welche  aber  keines¬ 
wegs  für  alle  Schriften  untereinander  stimmten,  so 
dass  ein  systematisches  Arbeiten  besonders  beim 
Accidenzsatz  beinahe  zur  Unmöglichkeit  wurde. 
Der  schon  mehrfach  erwähnte  verdienstvolle  Direc- 
tor  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien, 
Alois  Aner,  schuf  im  Jahre  1841  sein  typometri- 
sches  System,^)  welchem  das  Wiener  Maß 
(4  Wiener  Zoll  =:  23  Cicero)  zugrunde  gelegt  war. 
1  Cicero  ist  gleich  6  typographische  Punkte  oder 
3  Diamant  oder  2  Perl  und  1  Punkt  oder  2  Non¬ 
pareille  oder  1  und  7^  Petit  oder  1  Garmond  und 
1  Punkt.  4  Cicero,  oder  3  Tertia,  oder  3  Mittel 
und  3  Punkte  bilden  1  Concordanz.  Er  nahm 
für  das  Alphabet,  gemeine  und  Versalien  sammt 
Ziffern  und  Interpunctionen,  sowie  für  Ligaturen 
soweit  dieselben  vorkamen  und  zwar  für  fette  Fractur, 
gewöhnliche  Antiqua  und  Cursiv  und  für  gothische 
Schriften  8  verschiedene  Dicken;  für  gewöhnliche 
Fractur,  fette  Antiqua  und  Cursiv  und  schmale 
Antiqua  12  verschiedene  Dicken;  für  Fractur,  Antiqua 
und  französische  Schreibschrift  16  verschiedene 
Dicken  der  Buchstaben  an.  Die  Höhe  der  Schrift 
beträgt  34  Punkte  =  5  Cicero  und  4  Punkte,  die  des 
Ausschlusses  27  Punkte  4  Cicero  und  3  Punkte. 


1)  »Das  Raumverhältnis  der  Buchstaben.«  Denkschriften  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch-historische 
Classe,  I.  Band,  pag.  51—112. 
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Dieses  Schriftsystem  bedeutete  einen  wesent¬ 
lichen  Fortschritt  und  wurde  von  mehreren 
Druckereien  Österreichs  sofort  eingeführt. 

Der  ßuchdruckereibesitzer  Gottlieh  Haase  in 
Prag  arbeitete  einige  Jahre  später  ein  Schrift- 
sy Stern  aus,  dem  er  ebenfalls  den  Wiener  Zoll  zur 
Grundlage  gab  und  zwar  theilte  er  den  Wiener  Zoll  in 
36  Einheiten  mit  der  Bezeichnung  Viertelpetit  und 
theilte  davon  der  Nonpareille  3,  der  Petit  4,  der 
Corpus  5,  der  Cicero  6,  der  Mittel  7,  der  Tertia  8 
und  der  Text  10  Viertelpetit  zu.  Dieses  Schrift¬ 
system  hat  in  Österreich  große  Verbreitung  ge¬ 
funden. 


h)  Stenographische  Typen. 

Schon  im  Jahre  1848  unternahm  Franz  X. 
Gabelsherger'^)  den  ersten  Versuch,  die  stenogra¬ 
phischen  Zeichen  dem  Buchdrucke  dienstbar  zu 
machen,  indem  er  für  eine  Leipziger  Schriftgießerei 
Zeichnungen  seiner  stenographischen  Zeichen  für 
Typenguss  anfertigte.  Doch  war  das  Resultat  kein 
befriedigendes  und  im  Jahre  1851  erschien  bloß  ein 
Probeblatt  dieser  Typen.  Inzwischen  hatte  die  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  von  den  steno¬ 
graphischen  Zeichen  des  H.  A.  W.  Stolze''^)  typo¬ 
graphische  Lettern  durch  den  Stempelschneider 
hersteilen  lassen,  welche  im  Jahre  1854 
als  ein  das  stenographische  System  Stolzes  umfas¬ 
sendes  Ganzes  in  typographischer  Ausführung  zum 
erstenmale  vor  die  Öffentlichkeit  traten.  Ö 


1)  »Österreichische  Buchdrucker-Zeitung.«  1874,  pag.  40. 

2)  Geboren  9.  Februar  1789  in  München,  gab  1834  sein 
Stenographie-System  heraus  mit  der  Bezeichnung  »Redezeichen¬ 
kunst«  ;  starb  8.  Jänner  1849. 

3)  Geboren  20.  Mai  1798  in  Berlin,  veröffentlichte  1841 
sein  stenographisches  System;  starb  8.  Jänner  1867. 

0  Geboren  zu  Wien  im  Jahre  1832,  hat  in  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  die  Stempelschneidekunst  erlernt,  ist  gegen¬ 
wärtig  technischer  Director  der  Bankdruckerei  in  Lissabon. 

D  »Der  Kammer-Stenograph.«  Jahrgang  1884,  pag.  3. 
»Österreichische  Buchdrucker-Zeitung«  1873,  Nr.  16,  pag.  110. 
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In  demselben  Jahre  hatte  Professor  Ignaz  Jakob 
Heger die  Direction  der  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei  veranlasst,  Stempel  für  typographische 
Lettern  nach  dem  weitaus  besser  ausgestalteten 
Gahelsherger'schenSysiem  schneiden  zu  lassen,  an 
deren  Ausfertigung  im  Jahre  1855  durch  den  bereits 
erwähnten  Stempelschneider  Josef  Leipold  geschrit¬ 
ten  wurde,  welchem  als  Fachmann  der  damalige 
Schv'JisetZQV Karl Faulmann‘^)bQ\gegQben\w\xvdQ.  An 
diesen  Typen  wurde  von  1855  bis  1858  gearbeitet, 
dieselben  erwiesen  sich  als  brauchbar  und  wurden 
in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  damit  die 
»Österreichischen  Blätter  für  Stenographie«  1859 
bis  1862,  y> Faulmanns  Stenographisches  Lehr¬ 
buch«,  Professor  J.  M.  Schreibers  »Lehrbuch  der 
Stenographie«  und  andere  Publicationen  gedruckt. 
Im  Jahre  1862  ließ  Professor  Karl  Fanlmann  neue 
Typen  nach  von  ihm  selbst  angefertigten  Zeichnun¬ 
gen  bei  L.  C.  Zamarsky  gießen,  zu  welchen  Karl 
Brendler^)  die  Stempel  geschnitten  hat.  DieseTypen 
waren  kleiner,  für  den  Satz  wesentlich  leichter  zu 
behandelnund  schreibflüchtiger  alsdiealten.  Das 
erste  Buch,  welches  damit  gedruckt  wurde,  waren 
die  »Österreichischen  Blätter  für  Stenographie«, 
Jahrgang  1864.  Im  Jahre  1873  hat  die  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  die  verbesserten  Faulmami- 
schen  Typen  angekauft  und  iin  Jahre  darauf  einen 
Neuguss  veranstaltet,  womit  im  Verlaufe  der  Zeit  in 
dieser  Anstalt  gedruckt  wurden;  »Der  Kammer- 

1)  Geboren  5.  Juli  1808  zu  Policzka  in  Böhmen,  gestorben 
11.  Mai  1854. 

2)  Geboren  24.  Mai  1835  zu  Halle  a.  d.  S. ;  von  1855  bis 
1860  Schriftsetzer  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien, 
wurde  1884  k.  k.  Professor  der  Stenographie,  schuf  ein  eigenes 
Schnellschriftsystem  »Phonographie«  benannt,  starb  28.  Juni  1894 
in  Wien. 

3)  Geboren  zu  Wien  29.  Februar  1840,  besuchte  die  Real¬ 
schule  und  durch  zwei  Jahre  die  Akademie  der  bildenden  Künste. 
Erlernte  die  Stempelschneiderei,  arbeitete  längere  Zeit  für  die 
Hof-  und  Staatsdruckerei,  zumeist  an  orientalischen  Schriften 
und  Creditpapieren.  Seit  1876  Besitzer  einer  k.  und  k.  Hof- 
Schriftgiesserei  in  When. 
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Stenograph«,  Jahrgänge  1875  und  1876,  »Steno¬ 
graphische  Anthologie«,  »Schule  der  Praxis«, 
»Goethes  Gedichte«,  »Egmont«,  »Götz  von  Berli- 
chingen«,  »Fa«/w4a«/?5  Unterrichtsbriefe«,  »Schrei¬ 
bers  Lehrbuch«,  »Kanns  Lehrbuch«,  »Steindls 
Lehrbuch«  etc. 


c)  Logotypen. 

Die  Anwendung  von  Logotypen  zur  beschleu¬ 
nigten  Herstellung  des  Drucksatzes  lässt  sich  bis 
zum  Jahre  1725  zurück  verfolgen,  in  welchem 
Jahre  der  Edinburger  Goldschmied  William  Geed 
solche  Typen  hergestellt  haben  soll.  1776  hat 
Don  Francisco  Barletti  di  Saint-Paid  Logotypen 
für  französischen  Satz  hergestellt.  In  England  war 
es  dQv  Schi'iiisQtzQV  Henry  Johnson,  welcher  1783 
eine  Abhandlung  über  ein  logotypographisches 
System  schrieb  und  sich  dasselbe  patentiren  ließ. 
Ihm  folgte  Jolm  Walter  1784.  1792  wurde  dem 
früheren  Amtmanne  Franz  Ignaz  Josef  Hoffmann  in 
Paris  ein  fünfzehnjähriges  Patent  auf  ein  Logo- 
typensy Stern  ertheilt.  Der  Erfinder  der  eisernen 
Buchdruckhandpresse  Charles  Graf  v.  Stanhope-) 
arbeitete  einLogotypensystem  für  englische  Sprache 
aus.  In  Deutschland  war  1825  der  Buchdruckerei¬ 
besitzer  Menck  der  erste,  welcher  ein  Logotypen- 
system  für  deutschen  Satz  anwendete.  In  der 
Decker'schQn  geheimen  Ober-Hofbuchdruckerei 
wurde  mitDopp  elziffern,  z.B.  12,  21, 1 3,  31, 14,  41, 
23,  32,  48,  84,  67,  76  etc.  um  1840  oder  noch  früher 
gesetzt.  Der  Hamburger  Buchdruckereibesitzer 
J.  F.  Fabricius  arbeitete  bis  zum  Jahre  1850  mit 
84  Logotypen  und  9  Rechnenzeichen  in  seinen  selbst 
construirten  Kästen.  Es  kamen  noch  Fr.  Däniker 
in  Zürich,  1846;  A.  Pinard  in  Paris,  1846;  der  Pole 

1)  »Encyklopädie  der  graphischen  Künste«,  Alexander 
Waldotv,  Leipzig. 

2)  Erfinder  der  nach  ihm  benannten  eisernen  Buchdruck- 
Handpresse,  geboren  3.  August  1753  zu  Genf,  gestorben  15.  De- 
cember  1816. 
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Poniowski  in  England,  1851,  wo  man  noch  gegen¬ 
wärtig  mit  den  von  H.  W.  Caslon  Sc  Co.  erzeugten 
Logotypen  arbeitet.^) 

Der  Wiener  Schriftsetzer  Leopold  Weiß 
hat  im  Jahre  1881  ein  »Wort-  und  Summen- 
glieder-S3^stem«  für  alle  Cultursprachen  erson¬ 
nen,  welches  wohl  als  das  durchdachteste  bezeich¬ 
net  werden  kann.  Die  Patentschrift  enthält  drei 
Kästenschemata  und  zwar  mit  485,  682  und  1248 
Fächern,  von  welchen  das  mit  682  Fächern 
vom  Erfinder  als  das  praktischeste  bezeichnet 
wird.  Bei  den  Ziffern  ist  Weiß  bis  zu  drei¬ 
stelligen  Summengliedern  gegangen  und  zwar 
so,  dass  aus  drei  einzelnen  Zahlen  sechs  drei¬ 
stellige  Summenzahlen  combinirt  werden  können, 
z.  B.  aus  den  Ziffern  5,  6  und  8:  568,  685,  856, 
658,  865,  586.  Der  Kasten  zu  den  TK^^’schen 
gesammten  Logotypen  ist  in  vier  Theile  getheilt, 
welche  fächerartig  auf  dem  Regale  aufgestellt  sind, 
im  halbrunden  Raum,  der  sich  dadurch  ergibt,  ist 
der  Platz  für  den  Setzer.  Der  Ziffernkasten  enthält 
120  Fächer  und  zwar:  Für  zweistellige  Summen¬ 
zahlen,  die  übrigen  für  die  einzelnen  Ziffern  und 
Ausschließungen.  Die  früher  zur  Verwendung  gekom¬ 
menen  Kästen  enthielten  439  Fächer  und  zwar  313 
für  Wortglieder,  die  übrigen  126  für  das  große  und 
kleine  Alphabet,  für  Ziffern,  Interpunctionen,  Aus¬ 
schließungen  und  spationirte  Buchstaben. 

Auf  Grund  praktischer  Erfahrung  hat  Weiß 
den  Kasten  vereinfacht,  so  dass  derselbe  jetzt  aus 
drei  Theilen  mit  zusammen  276  Fächern  besteht 
und  nur  184  Wortglieder  enthält. 

d)  Blindentypen. 

Die  Herstellung  des  ersten  Lehrbuches  für 
Blinde  wird  dem  Begründer  der  ersten  Blinden¬ 
anstalt  in  Frankreich,  dem  Professor  Valentin  Haüy 


1)  »Die  tj^pographischen  Phänomene«,  Karl  Höger,  Wien. 
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zugeschrieben,  obwohl  man  schon  lange  vor  Haüy 
in  Italien  und  Spanien  bestrebt  war,  sich  zu  diesem 
Zwecke  hölzerner,  tief  geschnittener  Schrifttafeln 
zu  bedienen  und  1640  schon  von  dem  Buchdrucker 
Moreau  der  missglückte  Versuch  angestellt  wurde. 
Bl  ei  typen  für  den  Druck  von  Blindenbüchern  zu 
gießen. i)  Das  umfangreiche  Werk  ’s  »Essai 

sur  l’education  des  aveugles«,  111  Seiten  in  Quart¬ 
format  enthaltend,  ist  mit  leicht  erhabenen,  dem 
Charakter  der  lateinischen  Rondschrift  ähnlichen 
auf  die  Rückseite  des  Papieres  geprägten  Lettern 
gedruckt  und  die  Schrift  weist  auf  der  Vorderseite 
nebst  dem  erhabenen  Charakter  auch  eine  Schwär¬ 
zung  auf,  so  dass  dieselbe  auch  vom  Sehenden 
leicht  zu  lesen  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die 
verschiedenen  Schriftarten,  wie  beispielsweise  der 
von  Gail,  Lucas,  Frere,  Moon  etc.,  welche  der 
üblichen  Druck-  oder  Schreibschrift  nicht  ent¬ 
sprachen,  des  näheren  einzugehen,  sowie  auch  die 
jetzt  übliche  Braille-Schviit  außer  Betracht  bleiben 
muss,  da  es  sich  hier  um  die  Feststellung  der 
Technik  des  Gusses  der  Typen  und  der  Herstellung 
des  Blindendruckes  handelt.  Die  erste  Anwendung 
von  durchstochenen  Schriftzügen  zum  Schrei¬ 
ben  und  nachherigen  Lesen  geeignet,  machte  der 
Director  des  k.  k.  Blindeninstitutes  Wilhelm  Klein  1 809 
in  Wien,  im  Jahre  1816  erhielt  derselbe  die  Bewil¬ 
ligung,  eine  eigene  Institutsdruckerei  zu  errichten. 
Die  ersten  Drucktypen  für  Blinde  wurden  jedoch 
in  Wien  von  dem  Buchdrucker  Antoti  Strauß  im 
Jahre  1811  angefertigt  und  bezeichnet  man  den 
damals  dort  beschäftigten  Schriftgießereifactor 
Jakob  GebhardF)  als  den  eigentlichen  Verfertiger 
derselben.  Diese  Typen  waren  sehr  scharf  geschnit¬ 
ten  und  wiesen  einen,  einer  halbfetten  Egyptienne 


1)  »Encyldopädisches  Handbuch  für  Blindenwesen«  von 
Professor  Alexander  Mell.  Wien.  A.  Pichler’s  Witwe  &  Sohn. 

2)  »Wiens  Buchdruckergeschichte  1482  —  1882.«  II.  Band 
pag.  169. 
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ähnlichen  Charakter  auf.  Vor  dieserZeit  noch  machte 
man  den  Versuch,  Buchstaben  aus  Pappendeckel 
auszuschneiden  und  auf  Papier  aufzukleben,  um 
dann  mit  starker  Pressung  zwischen  zwei  cylindri- 
schen  Walzen  einen  erhabenen  fühlbaren  Druck  zu 
erzielen.  Director  Wilhelm  Klein  ließ  auch  ver¬ 
tiefte  Kupferplatten  anfertigen,  um  von  denselben 
durch  starke  Pressung  einen  erhabenen  fühlbaren 
Druck  zu  erreichen.  Im  Jahre  1836  bemühte  sich 
Josef  Trentsenslzy  auf  dem  Wege  des  Stein  druck  es, 
durch  starkes  Hochätzen  der  Schrift,  erhabene  Blin¬ 
dendrucke  herzustellen.  Ein  Jahr  später  arbeitete 
der  k.  k.  Hauptmann  F.  Freisauff  v.  Nendegg  ein 
Verfahren  aus,  welches  er  »Ektypographie« 
benannte.  Mit  demselben  konnten  mittelst  Schreiben 
oder  Zeichnen  für  den  Blinden  fühlbare  erhaben  e 
Schriften  und  Figuren  erzeugt  werden  und  konnte 
dieses  Original  auch  zur  Vervielfältigung  dienen, 
indem  von  demselben  eine  Anzahl  von  Abdrücken 
erhältlich  war. 

In  großem  Maßstabe  hat  sich  anfangs  der 
Vierziger- Jahre  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
mit  der  Herstellung  von  Typen  zum  Schreiben  und 
Drucken  und  von  Druckschriften  für  Blinde 
befasst  und  dabei  namhafte  Verbesserungen  und 
Vereinfachungen  für  den  Guss  und  den  Druck 
von  Blindentypen  geschaffen.  Daselbst  wurden  drei 
verschiedene  Arten  von  Druckschriften  für  Blinde 
angefertigt  und  die  Herstellung  der  /ü^w’schen 
Stacheltypen  in  eine  rationelle  Form  gebracht. 
Sämmtliche  Lehr-  und  Lesebücher  für  die  Blinden¬ 
anstalten  der  ganzen  Monarchie,  sowie  eine  Reihe 
anderer  Schrift-  und  Musikwerke  für  Blinde  gingen 
im  Verlaufe  der  Zeit  aus  dieser  Anstalt  hervor. 

4.  Farbendruck. 

Der  Anlauf  zum  farbigen  Bilderdruck 
überhaupt  wurde  schon  im  16.  Jahrhundert  mit 
dem  sogenannten  Clair-obscur- Druck  von 
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Andriani,  Antonio  de  Trenti,  Hugo  da  Carpi, 
Wechtlin  u.  A.  gemacht.  Diese  Farbendrucke  be¬ 
standen  aus  der  eigentlichen  Zeichnen-  (Kraft-  oder 
Contour-)  Platte  und  ein-  oder  zweifärbigen  Tönen. 
Altdorfer  hat  die  heilige  Maria  von  Regensburg  in 
sechs  Farbenplatten  geschnitten  und  gedruckt. 
Jackson  schnitt  im  18.  Jahrhundert  eine  land¬ 
schaftliche  Darstellung  mit  fünf  Farbenplatten 
ohne  Contour.  Mit  der  Reform  des  Holzschnittes 
durch  Th.  Bewick  erhielt  auch  der  Farbenholz¬ 
schnitt  eine  andere  Richtung  und  wurde  in 
unserem  Vaterlande  durch  den  um  die  Xylographie 
Österreichs  sehr  hochverdienten  Künstler  Blasius 
Höfel^)  (1837)  wieder  aufgenommen.  Heinrich 
Kriöfler"^)  aber  war  es,  welcher  die  Chromo- 
xylographie  —  lange  Jahre  eine  Kunstspecialität 
Österreichs  —  zu  hohen  Ehren  brachte.  1856 
erschienen  die  ersten  Arbeiten  Knößers  in  diesem 
Genre,  kleinere  naturgeschichtliche  Vignetten.  Bald 
aber  wagte  er  sich  an  größere  Leistungen:  Repro- 
ductionen  von  Gemälden,  die  berühmten  Miniaturen 
für  das  Reiß'schQ  Missale  etc.,  gedruckt  bei  L.  C. 
Zamarsky  und  bei  Reiß  und  erzielte  damit  die 
Bewunderung  derFachwelt.  Später  widmete  Knößer 
seine  Arbeiten  nahezu  ausschließlich  dem  religiösen 
Genre  und  hat  auch  als  Drucker,  da  er  sich  bereits 
eine  eigene  Druckerei  mit  einigen  Handpressen 
eingerichtet  hatte,  das  Beste  in  Farbendruck  ge¬ 
leistet.  Seit  dem  Tode  Heinrich  Knößers  führen 
seine  Söhne  Heinrich  und  Rudolf  Knößer  das 
Atelier  gemeinsam  fort  und  stehen  in  künstlerischer 
und  delicater  Ausführung  ihrer  Arbeiten  ihrem 
Vater  in  keiner  Weise  nach. 


1)  Geboren  zu  Wien  1792,  erhielt  eine  akademische  Aus¬ 
bildung,  war  tüchtiger  Kupferstecher. 

2)  Geboren  1824  zu  Schmölln  in  Sachsen-Altenburg, 
erlernte  das  Tischler-Handwerk,  bildete  sich  später  für  den 
Holzschnitt  aus.  Starb  nahezu  ganz  erblindet  1886  zu  Mauer 
bei  Wien. 


Heft  1. 
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Ein  Schüler  Knößers,  Hermann  Paar,  wurde 
berühmt  durch  seine  Farbenholzschnitte:  »Porträt 
eines  Unbekannten«  von  van  Eylz,  »Die  Kegelwerfer« 
nach  Adrian  van  Ostade  und  seine  »Heilige  Justina« 
nach  A.  Moretto,  letzteres  Bild  wurde  in  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei  gedruckt.  Gegenwärtig 
wird  derFarbenholzschnitt  auch  in  anderen  Ländern, 
besonders  für  einfache  farbige  Zeitschriftenillustra¬ 
tionen  gepflegt. 

Im  lithographischen  Farbendruck  waren 
frühzeitig  die  Arbeiten  der  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei,  Reiffenstein  8c  Rösch,  Hartinger  und 
Holzel  mmstergiltig  und  dienten  als  nachahmenswerte 
Beispiele.  J.  Löwy  in  Wien  combinirte  den  litho¬ 
graphischen  Farbendruck  mit  Lichtdruck,  die  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei  mit  diesem  und  mit  Helio¬ 
gravüre  und  erreichten  damit  vorzügliche  Resultate, 

Der  farbige  Kupferdruck  von  einer 
Platte,  eine  französische  Erfindung  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  fand  in  Österreich  schon  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  treue  Pflege.  Die  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  verwendete  zuerst  Platten,  welche 
durch  die  von  Kohell  in  München  gegen  Ende  der 
Vierziger-Jahre  erfundene  Galvanographie  her¬ 
gestellt  waren,  zum  Farbendruck  und  führte  sehr 
gelungene  derartige  Blätter  auf  der  Londoner  Welt¬ 
ausstellung  1852  vor.  Gegenwärtig  leisten  die 
Firmen:  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kirnst, 
Blechinger  8:  Leykauf,  J.  Löwy  und  5.  Czeiger 
Vorzügliches  im  farbigen  Kupferdruck  (Kupferstich, 
Radirung  und  Heliogravüre). 


5.  Naturselbstdruck. 

DerNaturselbstdruck  beruht  auf  dem  Gedanken, 
die  abzubildenden  Gegenstände  selbst  zur  Erzeu¬ 
gung  einer  Druckform  zu  benützen.  Die  Idee  des 
Naturselbstdruckes  ist  eine  sehr  alte  und  wurde 
hauptsächlich  zu  Pflanzenabbildungen  verwendet. 


18 


Der  Däne  Welkenstein  soll  1660  schon  Unterricht 
im  Pflanzenabdrucken  gegeben  haben.  Professor 
Kniphof  in  Erfurt  soll  1728 — 1757  eine  eigene 
Druckerei  für  solche  Zwecke  eingerichtet  haben. 
Das  Verfahren  bestand  darin,  dass  getrocknete  und 
gepresste  Pflanzen  in  den  Rauch  einer  Öllampe 
gehalten  wurden  und  wenn  sie  gleichmäßig  berußt 
waren,  zwischen  weißem  Papier  gepresst  wurden. 
Hiedurch  erhielt  man  von  jeder  Seite  einen 
Abdruck,  der  jedoch  wenig  haltbar  war.  Später  ver¬ 
suchte  man  durch  Aufträgen  von  Druckfarbe 
auf  die  Blätter  und  Abdrucken  auf  Stein  eine 
Druckform  zu  erhalten,  die  jedoch  nur  wenige 
Abdrücke  ergab.  Ein  Naturselbstdruck-Verfahren 
wurde  im  Jahre  1832  in  primitiver  Form  von 
dem  Goldschmied  und  Hofgraveur  Peter  Kyhl  in 
Kopenhagen  erfunden,  jedoch  nie  veröffentlicht. 
1850  stellte  Professor  Dr.  Leydolt  mit  Unter¬ 
stützung  des  Directors  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  Sectionsrathes  W.  Haidingev  Ach. 
Ätzungen  her,  welche  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  durch  Galvanoplastik  copirt 
wurden  und  gelungene  Abdrücke  ergaben.  Viel 
weiter  ging  die  Methode  des  Naturselbstdruckes 
des  Directors  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
Alois  V.  Auer^)  im  Verein  mit  dem  Oberfactor  dieser 
Anstalt  Andreas  Worring^)  im  Jahre  1852Ö  Ö* 

Das  Verfahren  besteht  im  wesentlichen  darin, 
dass  ein  Originalgegenstand:  ein  getrocknetes  Blatt, 
eine  Pflanze,  Blume  oder  ein  Insect,  ein  Stoff  oder 
Gewebe,  ein  geätzter  Steinschliff  oder  ein  anderer 
plastischer  lebloser  Gegenstand  zwischen  zwei 


ij  Siehe  pag.  3. 

2)  Geboren  1812,  erlernte  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei  die  Buchdruckerei,  1871  pensionirt,  1892  gestorben. 

0  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften,  mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe,  V.  Band, 
pag.  107,  Wien  1853. 

0  Die  Entdeckung  des  Naturselbstdruckes  etc.  Alois  Auer, 
Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  Wien  1854. 
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Metallplatten  von  verschiedenen  H ärtegra- 
den,  beispielsweise  eine  Platte,  aus  weichem  Blei 
bestehend,  unten,  auf  diese  der  zu  reproducirende 
Gegenstand  und  darauf  eine  Platte  aus  Kupfer  oder 
hartem  Stahl  gelegt  und  sodann  das  Ganze 
zwischen  zwei  Stahlwalzen  unter  starkem  Druck 
hindurch  gepresst  wird.  Das  Original  lässt  durch 
den  ausgeübten  Druck  sein  Bild  mit  allen  ihm 
eigenen  Zartheiten  auf  der  Bleiplatte  zurück. 
Werden  auf  die  so  geprägte  Bleiplatte  die  dem 
Originale  zukömmlichen  Farben  wie  beim  Druck 
eines  Kupferstiches  aufgetragen,  so  erhält  man 
mit  einem  einmaligen  Druck  von  einer  Platte  die 
dem  Original  ganz  gleich  kommende  Copie  in  den 
verschiedenen  Farben.  Die  Bleiplatte  würde  infolge 
ihrer  Weichheit  nur  wenige  tadellose  Drucke 
ergeben;  es  wird  daher  dieselbe  auf  galvano¬ 
plastischem  Wege  copirt  und  sodann  von  der 
Kupferplatte  gedruckt.  Diesem  Verfahren  ist 
schnelle  Anfertigung  und  unübertreffliche 
Ähnlichkeit  mit  dem  Originale  eigen,  welches  in 
diesem  Ausdrucke  mit  keiner  anderen  Repro- 
ductionsmethode  zu  erreichen  ist.  Die  Priorität  der 
Erfindung  dieses  Verfahrens  ist  Auer  und  Worring 
kaum  abzusprechen. 

6.  Waschechter  Buchdruck. 

Mit  der  Herstellung  waschechter  und  den 
Witterungs-  und  Temperaturein  fl  üssen 
widerstehender  typographischer  Drucke 
auf  Leinen,  Baumwolle  oder  sonstigen  textilen  Stoffen 
unter  Anwendung  von  beweglichen  Lettern  und  der 
für  Buchdruck  gebräuchlichen  Werkzeuge  und  Vor¬ 
richtungen  befassten  sich  seit  Jahren  mehrere  Fach¬ 
leute  des  In-  und  Auslandes,  ohne  jedoch  zum  ge¬ 
wünschten  Resultate  zu  gelangen.  Der  bei  der  Kattun  ¬ 
druckerei  übliche  Vorgang  des  Drückens  mit  dem 
Model  oder  der  Perrotine,  sowie  das  Dämpfen  und 
nachherige  Waschen  der  Stoffe,  um  den  Farben  erfor- 
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derliche  Haltbarkeit  zu  geben,  konnten  als  zu  zeit¬ 
raubend  und  verhältnismäßig  kostspielig  nicht  ange¬ 
wendet  werden;  außerdem  war  es  nicht  möglich, 
beim  buchdruckmäßigen  Verfahren  die  Stoffe  in 
ganzen  großen  Stücken  anzuwenden. 

Die  Frage  konnte  vielmehr  nur  unter  folgenden 
Gesichtspunkten  gelöst  werden: 

1.  Verarbeitung  geschnittener  Stücke injeder 
beliebigen  Größe,  welche  die  Größe  der  Druckpresse 
nicht  überschritten; 

2.  Vermeidung  der  Dämpfung  der  bedruckten 
Stoffstücke; 

3.  Verwendbarkeit  der  für  Buchdruck  dienen¬ 
den  Pressen  und  Utensilien,  und 

4.  Verwendung  einer  Druckfarbe,  welche 
keine  Fettstoffe  enthält  und  auf  die  Stoffe  nicht 
zerstörend  einwirkt,  die  aber  in  der  für  Buchdruck 
üblichen  Procedur  verarbeitet  werden  kann  und 
hiedurch  von  der  bedingten  Haltbarkeit  nichts 
verliert. 

Für  die  Herstellung  solcher  Stoffdrucke  erhielt 
Karl  Schneid^)  am  18.  October  1882  das  österrei¬ 
chische  Privilegium  Nr.  26212,  Priv.-Register  sub 
Tom.  32,  Fol.  1869,  und  unter  demselben  Datum 
das  ungarische  Privilegium  Nr.  42071,  Priv.-Register 
sub  Tom.  XVI,  Fol.  1951. 

Die  Erfindung  besteht  hauptsächlich  in  der 
Zusammensetzung  einer  originellen  Druckfarbe, 
welche  mit  eigens  für  diesen  Zweck  construirten 
Auftragwalzen  auf  die  Schriftform  gebracht,  es 
möglich  macht,  haltbare  Drucke  auf  textilen 
Stoffen  herzustellen,  ohne  dass  eine  Dämpfung 
angewendet  wird. 

Solche  Drucke  finden  gegenwärtig  vielfache 
Verwendung  für  die  Namensbezeichnung  derTräger 
von  Militärmonturen  und  -Wäsche,  in  welchem 
Falle  sie  eine  rasche  Agnoscirung  Gefallener  oder 


1)  Buchdruckereibesitzer  in  Wien,  geboren  am  25.  Oc¬ 
tober  1848. 
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selbst  schon  in  vorgeschrittener  Verwesung  befind¬ 
licher,  längere  Zeit  in  Wasser,  Sümpfen  etc.  gele¬ 
gener  Leichen  ermöglichen;  für  den  Aufdruck  auf 
Mustersäckchen,  haltbarer  Adressen  und  Bezeich¬ 
nungen  von  Waren  für  den  Seeverkehr,  überhaupt 
für  solche  Drucksachen,  welche  waschecht  und 
unauslöschlich  sein  müssen. 

7.  Bunte  Druckfarben. 

Für  eine  gute  Herstellung  des  sogenannten 
Dreifarbendruckes  sind  die  Eigenschaften  der  drei 
technischen  Grundfarben:  roth,  gelb  und  blau,  von 
höchster  Wichtigkeit.  Der  Niederösterreichische 
Gewerbeverein  hat  daher  im  Jahre  1896^)  über 
Antrag  der  Section  für  Papier-,  Verlags-  und  Druck¬ 
industrie  einen  Preis,  bestehend  in  der  goldenen 
Vereinsmedaille,  für  die  Herstellung  solcher  zu 
Buch-,  Stein  -  und  Lichtdruck  tauglicher  Farben 
ausgeschrieben.  Die  Bedingungen  der  Preisaus¬ 
schreibung  waren:  Vollkommene  Druckfähigkeit, 
befriedigende  Lichtechtheit,  reine  Nuance  in  roth, 
gelb  und  blau,  Ergebnis  der  richtigen  Secundär-  und 
Tertiärfarben  beim  Übereinanderdruck,  mit  vollem 
Ton  alle  drei  Farben  übereinander  gedruckt, 
muss  ein  reines  Schwarz  resultiren.  Den  ausge¬ 
schriebenen  Preis  erhielt  die  Farbenfabriksfirma 
F.  Wüste,  Wien^),  von  der  Jury  zuerkannt. 


1)  Wochenschrift  des  Niederösterreichischen  Gewerbever¬ 
eines,  LVII.  Jahrgang,  Nr.  20,  14.  Mai  1896. 

2)  Wochenschrift  des  Niederösterreichischen  Gewerbever¬ 
eines,  LVIII  Jahrgang,  Nr.  19,  13.  Mai  1897. 
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Classe  12. 


Photographie  und  photomechanische 
Verfahren. 

Von  Dr.  J.  M,  Eder,  k.  k.  Hofrath,  Director  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Is  im  Jahre  1839  die  Erfindung  der  Da- 
guerreotypie  in  Österreich  bekannt  ge¬ 
worden  war  und  die  ersten  Versuche  zur 
Herstellung  von  Daguerreotypien  mit  den  Original¬ 
apparaten  Dagiierres  angestellt  wurden,  musste 
man  mit  sehr  langen  Belichtungszeiten  sich  behelfen 
denn  die  damals  verwendeten  einfachen  Objective 
waren  sehr  lichtschwach  und  die  photographische 
Platte  wenig  empfindlich.  Für  die  Verallgemeinerung 
der  Anwendung  der  Daguerreotypie  wurde  die  Ab¬ 
kürzung  der  Belichtungszeit  allseitig  angestrebt. 

Universitätsprofessor  J.  Petzval  in  Wien  stellte 
sich  die  Aufgabe,  die  Objective  lichtstarker  zu 
machen,  befasste  sich  1840  mit  dem  gründlichen 
Studium  der  Theorie  der  Linsensysteme  und. 
gelangte  auf  Grund  seiner  mathematischen  Berech¬ 
nungen  zu  einer  neuen  Form  eines  sehr  licht¬ 
starken  Doppelobjectives,  welches  in  vorzüglicher 
Qualität  anfangs  der  Optiker  Friedrich  Voigtländer 
in  Wien  anfertigte.  Im  Vereine  mit  dem  nach¬ 
maligen  Bibliothekar  an  der  Wiener  technischen 
Hochschule,  A.  Martin,'^)  wurden  die  ersten  sehr 
gelungenen  Versuche  mit  diesen  Objectiven  gemacht. 
Diese  übertrafen  an  Helligkeit  alle  anderen  da¬ 
maligen  Linsen  weit,  so  dass  große  Mengen  dieser 
Objective  im  In-  und  Auslande  verkauft  wurden  und. 
allerorts  erfolgreiche  Verwendung  fanden.  Die  Ein¬ 
führung  dieses  »Porträtobjectives«  war  eine 


1)  Von  A.  Martin  rührt  auch  das  erste  deutsche  Lehrbuch 
der  Photographie  her  (1846). 
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Hauptursache,  dass  die  Daguerreotypie  für  Porträt¬ 
aufnahmen  sich  so  rasch  einbürgerte,  und  noch 
heute  wird  dieses  vielfach  nachgemachte  Objectiv 
sehr  häufig  verwendet  und  von  vielen  Porträt¬ 
photographen  als  unübertroffen  geschätzt. 

DiePrincipienderConstructiondesP^/^fa/’schen 
Porträtobjectives,  sowie  des  später  gleichfalls  von 
Petzval  berechneten,  für  Landschaftsaufnahmen  und 
Reproductionen  bestimmten,  aber  gegenwärtig  über¬ 
holten  »Orthoskopes«  (zuerst  in  den  Handel  gebracht 
von  Karl  Dietzler  in  Wien),  erwiesen  sich  für  die  in 
späterer  Zeit  auftauchenden  Constructionen,  bei 
welchen  sich  dann  auch  der  Optiker  Karl  Fritsch 
in  Wien  bethätigte,  als  sehr  nutzbringend. 

Während  von  Wien  aus  eine  bahnbrechende 
Thätigkeit  bei  derConstruction  der  photographischen 
Objective  entfaltet  wurde,  kam  von  England  und 
Frankreich  in  den  Fünfziger-Jahren  der  bedeutungs¬ 
volle  Umschwung  des  chemischen  Theiles  des  Auf¬ 
nahmeverfahrens  durch  die  Einführung  des  Collo- 
dionprocesses.  Die  Zahl  der  Berufsphotographen 
wuchs  in  der  Folge  in  Österreich,  sowie  überall, 
und  namentlich  die  Porträtphotographie  begann 
sich  stark  zu  entwickeln. 

Damals  machte  sich  der  Photograph  Rahending 
(1860  bis  1861)  in  Wien  dadurch  verdient,  dass  er 
zunächst  die  Negativretouche  regelmäßig  in  seinem 
Betriebe  einführte  und  die  Positivretouche  thunlichst 
vermied;  er  war  einer  der  ersten  Photographen  in 
Europa,  welcher  diese  Richtung  inaugurirte. 

In  den  Sechziger-Jahren  wurden  auch  einige 
nicht  unwichtige  Verbesserungen  in  der  Technik 
des  photographischen  Copirprocesses  in 
Österreich  erfunden.  Der  Photograph  A.  Ost  in  Wien 
beschrieb  1869  zuerst  die  günstige  Wirkung  der 
stark  citronensäurehältigen  Silberbäder  für  die  Halt¬ 
barkeit  der  damit  sensibilisirten  Albuminpapiere; 
von  ihm  rührt  die  erste  Angabe  einer  Methode  zum 

Übe  rt  ragen  vonChlorsilbercollodionbildern 

vom  vorpräparirten  Papier  auf  eine  andere  Unter- 
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läge  her,  welches  Verfahren  erst  in  neuerer  Zeit 
ziemlich  starke  Verbreitung  in  der  Praxis  fand. 

Ferner  wurden  in  Österreich  neue  Verstär¬ 
kungsmethoden  für  Collodionnegative  gefunden, 
nämlich  die  Bleiverstärkung  von  Eder  und  Toth  in 
Wien  1876,  welche  auf  der  Reaction  von  Ferricyan- 
blei  auf  metallisches  Silber  beruht  und  auch  den 
Grund  zu  der  später  für  Bromsilberbilder  verwen¬ 
deten  Blautonung  mit  Ferricyaneisen  legte.  Auch 
die  neueren  modernen  Entwicklerpräparate,  Hydro¬ 
chinon  und  Metol,  welche  ursprünglich  zum  Her¬ 
vorrufen  von  Trockenplatten  dienten,  wurden  zur 
physikalischen  Silberverstärkung  für  Collodion- 
platten  durch  Baron  H.iVwZ?/ in  Wien  (1889und  1892) 
nutzbar  gemacht  und  dadurch  die  Reproductions- 
technik  mit  nassem  Collodion  vervollkommnet. 

Das  Bromsilbergelatine-Verfahren  kam 
von  England  aus  gegen  Ende  der  Siebziger-Jahre 
durch  den  Präsidenten  der  Wiener  Photographischen 
Gesellschaft  Prof.  E.  Hornig  nach  Österreich.  Es  fand 
in  Österreich  vielleicht  etwas  langsamer  Eingang  in 
die  Praxis,  als  in  anderen  Ländern;  jedoch  wurde  an 
der  Ausgestaltung  des  Bromsilberemulsionsverfah¬ 
rens  mit  umsomehr  Erfolg  gearbeitet,  und  namentlich 
die  in  den  Schriften  der  Wiener  Photographischen 
Gesellschaft  veröffentlichten  Abhandlungen  über  die 
Chemie  der  Emulsionsdarstellung  erwarben  sich 
einen  bleibenden  Platz  in  der  Fachliteratur. 

Manche  dieser  im  chemischen  Laboratorium 
gefundenen  Methoden  fanden  später  von  Wien  aus 
ihren  Eingang  in  die  Praxis;  Eisenoxalatentwickler 
mit  getrennten  Lösungen,  Darstellung  von  Collodion- 
wolle,  neue  Cadmiumdoppelsalze  im  Collodion, 
Pyrocatechin  im  alkalischen  Entwickler  von  Eder, 
saures  sulfithältiges  Fixirbad,  sowie  Verbesserungen 
gewisser  Rapidentwickler  und  Copirverfahren  von 
A.  Lainer  in  Wien,  Steigerung  der  Empfindlichkeit 
des  Cyanotyp-Papieres  und  des  Asphaltes  von  E. 
Valenta,  Glycin-Standentwickler  von  Baron  A.  Hiibl 
(k.  k.  militär-geographisches  Institut)  in  Wien,  Ver- 
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besserungen  im  Lichtpausverfahren  von  G.Pizzighelli 
(technisch-administratives  Militärcomite)  in  Wien  etc. 

Mit  besonders  günstigem  Erfolge  arbeitete  man 
in  Wien  an  der  Ausgestaltung  der  orthochroma¬ 
tischen  Photographie.  Die  sensibilisirende  Wir¬ 
kung  von  Farbstoffen  auf  Bromsilber  hatte  Professor 
H.  W.  Vogel  in  Berlin  entdeckt.  Zur  Kenntnis  dieser 
Sensibilisatoren,  namentlich  bei  Bromsilbergelatine, 
trugen  in  der  Folge  wohl  am  meisten  die  Wiener 
Photochemiker  bei  (Entdeckung  des  mächtigsten 
Sensibilisators  für  Gelbgrün,  das  Erythrosin  von 
Eder  1884,  der  besten  Rothsensibilisatoren  für  Brom¬ 
silbergelatine  von  E.  Valenta  und  G.  Eberhard,  Bei¬ 
träge  zur  Kenntnis  der  orthochromatischen  Ver¬ 
fahren  von  Mallmann  und  C.  Scolik,  Studien  über 
farbige  Lichtfilter  von  K.Hazura  und  O.Hrnza  an  der 
Österreichisch-ungarischen  Bank, sowie  über  Druck¬ 
farben  für  Dreifarbendruck  von  den  beiden  letzt¬ 
genannten  und  dem  Director  der  technischen  Ab¬ 
theilung  dieser  Bank,  W.  Mayer)]  ferner  erfolgte  die 
selbständige  Auffindung  einiger  neuer  Methoden 
zur  Darstellung  orthochromatischer  Collodion- 
emulsion  durch  A.  Jonas  (Wien)  und  Baron  Hiibl, 
nachdem  diezuerstvon A/Z7^rMnMünchen  erzeugte 
und  in  den  Handel  gebrachte  Collodionemulsion 
bezüglich  ihrer  Darstellung  geheim  gehalten  war. 
Diese  Arbeiten  trugen  größtentheils  dazu  bei,  dass 
die  orthochromatische  Photographie  und  der  Drei¬ 
farbendruck,  sowie  der  speciell  in  Österreich  culti- 
virte  und  bevorzugte  Vierfarbendruck  sich  rasch 
entwickelte  (Vierfarbendruck  mittelst  Zinkotypie  von 
Angerer  nnd  Göschl  in  Wien,  Drei-  und  Vierfarben¬ 
druck  mittelst  Lichtdruck  und  Kupferautotypie  von 
J.  Löwy  in  Wien,  Dreifarbenzinkotypie  von  J.Htisfiik 
nnd  Häusler,  sowie  J.  Vilim  in  Prag,  Vierlarben- 
Lichtdruck  der  k.  k.  Graphisclieti  Lehr-  nnd  Ver- 
snchsanstalt  in  Wien). 

Das  Verfahren  mit  Gelatinetrockenplatten  und 
die  fabriksmäßige  Herstellung  guter  Trockenplatten 
gab  der  Porträi-,  Landschafts-  und  Momentphoto- 
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graphie  in  den  Achtziger-Jahren,  anfänglich  in  Eng¬ 
land,  später  allerorts  einen  neuen  ungeahnten  Auf¬ 
schwung,  und  das  sichere  Arbeiten  damit  war  die 
Hauptursache,  dass  die  künstlerische  Richtung  der 
Photographie  leichter  cultivirt  werden  konnte.  Dies 
geschah  auch  in  Wien  in  hervorragender  Weise, 
insbesondere  durch  den  von  Amateurphotographen 
gebildeten  »Cameraclub«,  dessen  künstlerische 
Bestrebungen  nachhaltige  Wirkung  hatten. 

Dieses  Stadium  der  künstlerischen  Photographie 
erforderte  alsVorbedingung  vollkommene,  auf  wissen¬ 
schaftlicher  Basis  ausgearbeitete  Verfahrungsarten 
sowohl  für  den  Negativ-  als  Positivprocess. 

Als  um  das  Jahr  1880  von  England  PI ati no¬ 
typ  ien  mit  Hervorrufung  ausgestellt  wurden,  war 
ihre  Herstellungsweise  nicht  genau  bekannt.  Erst  die 
Publicationen  von  Pizzighelli  und  Hühl  inWien  stellten 
die  wissenschaftliche  Grundlage  des  Verfahrens  fest, 
machten  dasselbe  zum  Gemeingute  aller,  und  ihnen 
verdankt  man  die  Erfindung  einer  neuen  Art  dieser 
Processe,  das  Platin-Auscopirverfahren. 

Bis  zum  Jahre  1880  war  die  Lichtpauserei  fast 
ganz  auf  die  HerscheVsche  Cyanotypie  ange¬ 
wiesen,  welche  blaue  Copien  lieferte.  Ein  großer 
Fortschritt  war  durch  die  Erfindung  völlig  licht¬ 
echter  positiver  Schwarz-Lichtpausen  bedingt, 
welche  L.  v.  Itterkeim  in  Wien  1880  erfand  und 
Negrographie  nannte.  Es  ist  dies  nicht  nur  ein 
originelles,  sondern  auch  eines  der  vorzüglichsten 
Lichtpausverfahren,  welches  gegenwärtig  vielfach 
industriell  verwertet  wird. 

Das  hauptsächlich  für  künstlerische  Zwecke 
verwendete  moderne  Chlorsilber-Emulsionsverfahren 
mit  chemischer  Entwicklung  rührt  von  Eder  und 
Pizzigkdlli  (1881)  her.  Dieses  liefert  namentlich  Dia¬ 
positive  mit  warmen,  bis  dahin  unbekannten  Farben¬ 
nuancen  der  Silberbilder.  Von  ersterem  wurde  auch 
zuerst  die  Bereitung  der  Chlorbromsilber-Gela¬ 
tineemulsion  (1883)  angegeben,  welche  für  Pro- 
jectionsbilder  später  Bedeutung  gewann. 
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Die  ersten  Chlorsilber-Gelatinepapiere  mit 
chemischer  Entwicklung  fabricirte  (im  Anschlüsse 
an  die  genannten  Untersuchungen)  E.  A.  Just  in 
Wien.  Der  erste  für  moderne  Emulsionspapiere 
construirte  Copirautomat  dürfte  vom  Ingenieur 
Schlotterhoss  (1883)  in  Wien  stammen,  welcher  sich 
vergeblich  bemühte,  seine  Erfindung  in  die  Praxis 
allgemein  einzuführen.  Jtist  und  Schlotterhoss  ver¬ 
suchten  damals  ihr  Verfahren  für  die  Zwecke  der 
Criminalpolizei  anzuwenden.  Es  blieb  aber  leider 
bei  einem  einzigen  Versuch  der  steckbrieflichen 
Verwertung  dieser  Bilder,  welcher  aber,  trotzdem  er 
vollkommen  gelang,  in  Österreich  in  der  Folge  wenig 
beachtet  wurde. 

Die  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  zum 
Vergrößern  von  Bildern  (zuerst  von  Dtiboscq  in  Paris 
1861  angegeben)  fand  durch  M.  L.  Wmter  in  Öster¬ 
reich  eine  besondere  Förderung.  Derselbe  wendete 
schon  im  Jahre  1877  in  Prag  die  dynamo-elektrische 
AJaschine  zur  Herstellung  von  Vergrößerungen  auf 
Papier  und  Leinwand  (mit  saurer  Hervorrufung)  im 
industriellenBetriebe  an  und  übersiedelte  mit  seinem 
Institute  später  nach  Wien. 

Auch  in  den  Entwicklungsgang  der  Celloidin- 
und  Ar istop apiere  griffen  die  österreichischen 
Photochemiker  erfolgreich  ein,  indem  man  neue 
Methoden  fand,  die  Gradation  derselben  beliebig 
durch  Zusatz  von  Silberchromat  (F.  Hrdlicka  1895) 
oder  Uranylchlorid  {E.  Valenta  1895)  zu  variiren. 
Diese  Methoden  fanden  in  die  Praxis  der  Fabrikation 
der  Copirpapiere  Eingang.  Eine  ganz  neue  Art  von 
Copirpapieren  erfand  L.  Lilienfeld,  welcher  zuerst 
Derivate  von  Pflanzeneiweiß,  welche  in  Alkohol 
löslich  sind,  als  neue  Bindemittel  für  photographische 
Schichten  entdeckte  und  damit  präparirte  "“Papiere 
unter  dem  Namen  Protalbinpapier  in  die  Praxis 
einführte. 

Die  Erzielung  rein  blauer  Töne  aus  Chlorbrom- 
silber-Diapositiven  mittels  Rhodangoldbädern 
gab  zuerst  Baron  Albert  v.  Rothschild  in  Wien  an 
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( 1 892) ;  für  Celloidinpapie  r  wurde  die  Blau-T  onung 
besonders  durch  Presnowsky,  Hrdliczka  und  Lainer 
(1896)  in  Wien  ausgearbeitet. 

Mit  großem  Eifer  wurden  in  Österreich  seit  der 
Einführung  der  Photographie  jene  Verfahren  gepflegt, 
welche  auf  die  Vervielfältigung  photographischer 
Cliches  mittelst  Druckerpressen  abzielten  (photo¬ 
mechanische  Verfahren).  Der  erste,  welcher 
sich  der  schwierigen  Aufgabe  unterzog,  metallische 
Daguerreotypplatten  zu  ätzen  und  sie  zum  Pressen - 
druck  tauglich  zu  machen,  war  der  Arzt  Professor 
Dr.  Berres  in  Wien  (Juli  1840);  jedoch  behielt  diese 
Methode  nur  theoretisches  Interesse.  Viel  wichtiger 
erwies  sich  die  Entdeckung  der  Lichtempfindlichkeir 
der  chromsauren  Salze  {Ponton  in  England  1839), 
und  der  Chromatgelatine  {Talbot  in  England  1852). 
Während  Talbot  die  letztere  zu  Ätzzwecken  ver¬ 
wendete,  war  Patil  Pretsck  in  Wien  (1854)  der 
erste,  welcher  die  photographischen  Gelatinereliefs 
galvanoplastisch  oder  stereotypisch  abformte  und 
diese  Formen  zur  Herstellung  von  Abdrücken  in  den 
Druckpressen  benützte;  Pretsch  ist  somit  der  Erfin¬ 
der  der  heliographischen  Tief-  und  Hochdruck¬ 
methode  mittelst  Galvanoplastik. 

Diese  Methode  der  Photogalvanographie 
wurde  später  im  militär-geographischen  Insti¬ 
tute  in  Wien  (von  Em.  Schielkabl,  genannt  Mariot) 
verbessert,  und  1869  wurden  die  ersten  General¬ 
stabskarten  mittelst  dieser  Methode  reproducirt,  so 
dass  Österreich  unter  allen  Staaten  der  erste  war, 
welcher  dieses  photomechanische  Verfahren  zur 
Kartographie  sich  nutzbar  machte.  Die  ersten 
wissenschaftlichen  Publicationen  in  den  Achtziger- 
Jahren  über  diese  an  dem  genannten  Institute  ausge¬ 
übten  Techniken  verdankt  man  Hofrath  0.  Vollzmer. 

Der  vom  Director  der  Wiener  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei,  Hofrath  Aner,  unabhängig  von  ähnlichen 
Vorversuchen  gefundene ( 1 852)  Naturselbstdruck 
legte  den  Grund  zu  dem  von  Woodbnry  in  England 
später  erfundenen  »Woodburydruck«. 
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Auer  versuchte  1851  auch  den  directen  Ab¬ 
druck  in  der  Buch-  und  Kupferdruckpresse  von 
Steinen  (Achaten),  bei  welchen  Franz  Leydolt 
(Professor  des  polytechnischen  Institutes)  mit  Fluss¬ 
säure  die  charakteristische  Structur  eingeätzt  hatte 
(sog.  »Mineralographie«). 

Desgleichen  fanden  von  der  Hof-  und 
Staatsdruckerei  aus  (abgesehen  von  dem  unter 
Director  Auer  eingeführten  älteren  Verfahren)  auch 
mehrfach  neue  photomechanische  Methoden  ihren 
Eingang  in  die  Praxis,  z  B.  in  jüngster  Zeit  das 
di  recte  Au  totypie-Copirv  er  fahren  auf  Stein 
und  Aluminium  und  das  Heliogravüre  -  Verfahren 
auf  Kupfer,  beide  mittelst  Chromatleim  von  Vice- 
director  G.  Fritz  (1897  bis  1898),  während  die  An¬ 
wendung  des  Kölnerleimes  als  Ersatz  des  Fisch¬ 
leimes  zu  solchen  Verfahren  von  der  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  aus  1894  durch  Professor 
E.  Valenta  erfolgte. 

Von  nachhaltigem  Einflüsse  für  die  künst¬ 
lerische  Reproduction  allerorts  war  die  Erfindung 
der  Klic  schQn  Methode  der  Heliogravüre.  Karl 
Klic  in  Wien  erzielte  1879  eine  wesentliche  Ver¬ 
besserung  der  bis  dahin  bekannt  gewordenen  helio- 
graphischen  Ätzmethoden,  indem  er  ein  Pigmentbild 
auf  eine  mit  Harzstaub  versehene  Kupferplatte 
übertrug  und  mittels  verschiedener  Eisenchlorid¬ 
bäder  ätzte.  Die /C//Fsche  Methode  ist  die  leistungs¬ 
fähigste  aller  heliographischen  Methoden,  machte 
von  Wien  aus  ihren  Weg  durch  die  ganze  Welt  und 
blieb  für  den  Kunstverlag  tonangebend,  namentlich 
als  die  Firma  Blechmger  und  Leykauf  sie  auch  zur 
Herstellung  farbiger  Heliogravüren  verwendete  und 
damit  einen  starken  Export  erzielte.  Klic  erzeugte 
auch  zuerst  mit  diesem  Verfahren  Buchdruckplatten 
(Cuprotypien),  welche  aber  nur  vorübergehend 
praktisch  verwendet  wurden.  Neu  dürfte  die  seit 
Frühjahr  1898  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  ausgeübte  Combination  von  Drei- 
farben-Photolithographie  (oder  Lichtdruck)  mit 
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Heliogravüre  sein,  mit  welchen  sich  besonders 
die  Professoren  A.  Albert  und  G.  Brandlmayr 
befassten. 

Adolf  Brandweiner  in  Wien  führte  die  photo¬ 
graphische  Tiefätzung  bei  Druckwalzen  für  den 
Stoffdruck  (Zeugdruck)  1890  ein;  das  Verfahren 
wurde  in  verschiedener  Weise  sowohl  für  den  ein- 
als  auch  mehrfarbigen  Druck  in  praktischer  Weise 
ausgeführt  und  in  ausführlicher  Weise  1892 
publicirt. 

Eine  andere  Verwendung  photographisch 
geätzter  Metallwalzen  rührt  vom  Hoftischler  Bern¬ 
hard  Ludwig  in  Wien  her  (1888);  dieselben  dienten 
zum  Einbrennen  und  gleichzeitigen  Einpressen  von 
Ornamenten  in  Holz  (»Pyrotypie«),  welche  Erzeug¬ 
nisse  als  Ersatz  für  Holzbildhauerarbeiten  an 
Wandverkleidungen,  Möbeln  u.  s.  w.  dienten. 

Mittelst  photographisch  mattgeätzter  Metall¬ 
platten  erzeugten  Adolf  Brandweiner  und  Karl 
Lantensall  in  Wien,  1891,  auf  elektrolytischem  Wege 
decorirte  biegsame  Metallfolien  in  Gold,  Silber  und 
Kupfer.  Diese  ungemein  dünne  Metallschichte 
diente,  auf  weißes  Papier  aufgeklebt,  zu  vielerlei 
Zwecken  in  der  Papierconfection  u.  s.  w. 

Jan  Szcepa^iik  aus  Galizien  erfand  eine  sinn¬ 
reiche  Methode  zur  Herstellung  von  Patronen  für 
Webereizwecke  auf  photographischem  Wege  (1896), 
welche  in  Wien  in  die  Praxis  überging. 

Die  photographischen  Methoden  beeinflussten 
auch  stark  den  Steindruck;  nachdem  die  ersten 
guten  Resultate  mit  Photolithographie  aus  dem 
Auslande  {Lemercier-Y'SiVis,  Amsterdam)  in 

den  Fünfziger- Jahren  allgemein  bekannt  wurden, 
verbesserte  Karl  v.  Gissendorf  dieses  Verfahren 
und  druckte  gelungene  Halbtonbilder  vom  gekörnten 
Stein  mittelst  des  Asphaltverfahrens.  Er  erzeugte 
mit  diesem  Verfahren  auch  hochgeätzte  Halbton- 
Buchdruckplatten  auf  Zink  und  führte  seine  Methode 
bei  Reiffenstein  und  Rösch  in  Wien  ein,  wo  photo¬ 
lithographische  Halbtonbilder  in  großer  Voilkommen- 
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heit  (1864)  erzeugt  und  auch  zum  erstenmale 
Farbendrucke  hiemit  erfolgreich  versucht  wurden. 
Diese  Arbeiten  fanden  damals  trotz  ihrer  Güte 
wenig  Verständnis,  verschwanden  allmählich  wieder, 
bis  in  den  Achtziger-Jahren  Orel-Füssli  in  der 
Schweiz  das  Verfahren  zur  Erzeugung  von  farbigen 
Photographien  wieder  aufgriff. 

Mit  der  Entwicklung  der  lithographischen 
Methoden  hängen  auch  die  z inkographischen 
innig  zusammen.  Die  naheliegende  Idee,  das 
Senefelder’sche  lithographische  Umdruckverfahren 
für  Zinkhochätzung  zu  verwenden,  dürfte  zuerst 
Blasius  Höfel  in  Wien  (1840)  gehabt  haben,  welcher 
sie  auch  praktisch  durchführte  und  sein  Verfahren 
1842  der  Österreichischen  Nationalbank  anbot,  ohne 
aber  durchzudringen.  Allerdings  brachte  Gillot  die 
Zinkätzung  in  Paris  (1850)  auf  eine  höhere  Stufe 
und  seine  Schüler  verbreiteten  mehr  oder  minder 
klar  ihre  Kenntnis. 

Unter  allen  Experimentatoren  in  dieser  Richtung 
war  Karl  Angerer  in  Wien  besonders  erfolgreich. 
Sein  im  Jahre  1870  erfundenes  Verfahren  der  Zink¬ 
hochätzung  (sogenannte  Chemigraphie)  ist  von  dem 
Ätzverfahren  Gillots  wesentlich  verschieden  und 
wird  in  der  Fachliteratur  als  »Wiener  Ätzmethode« 
zum  Unterschiede  von  Gillots  »französischer  Ätz¬ 
methode«  bezeichnet.  Anger ers  Verfahren  wich 
von  der  lithographischen  Behandlungsart  gänzlich 
ab,  er  machte  die  erste  Ätzung  sehr  tief  und  arbeitete 
mit  trockener  Deckung  und  Einstauben  mit  Harzen 
von  verschiedenen  Schmelzpunkten. 

In  der  Folge  wurde  die  Photozinkoty pie 
und  Autotypie  zu  einer  blühenden  Industrie  und 
die  Leistungen  der  österreichischen  Firmen  (vor 
allem  Angerer  und  Göschl  in  Wien,  dann  Husnik 
und  Häusler  in  Prag,  J.  Löruy  in  Wien,  Vilim  in 
Prag  etc.)  lieferten  Leistungen  des  Schwarz-,  Drei- 
und  Mehrfarbendruckes,  welche  von  anderen  Firmen 
nicht  übertroffen  wurden.  Die  Anwendung  des  Sand¬ 
strahles  (Sandgebläse)  zur  Erzeugung  von  druck- 
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fähigen  photolithographischen  und  zinkographischen 
Halbtonbildern  erfolgte  zuerst  durch  den  Österreicher 
J.  Bartos  gegen  Ende  der  Achtziger-Jahre. 

Mit  der  Fabrikation  der  photolithographischen 
Übertragungspapiere  als  Handelsartikel  befassten 
sich  in  Österreich  Professor/.  Httsnik  in  Prag,  1877 
und  Augtist  Alhert  \n  VsfiQn,  1884;  letzterer  führte 
später  (1890)  zuerst  ein  derartiges  Papier  mit  Hoch¬ 
glanz  ein,  welches  wegen  seiner  Eignung  für  karto¬ 
graphische  Arbeiten  infolge  der  genauen  Beibehal¬ 
tung  der  Dimensionsverhältnisse  erwähnenswert 
erscheint. 

Die  Herstellung  von  Schmelzfarbenbildern 
(Photokeramik)  wurde  in  Österreich  von  Jtilms 
Leth  (1864)  cultivirt.  Er  wendete  (fast  gleichzeitig 
mit  J.  B.  Obernetter  in  München  und  unabhängig 
von  diesem)  eine  eigenthümliche  Variante  des 
Einstaubverfahrens  mit  Chromgummi  und  Über¬ 
tragen  des  Schmelzfarbenbildes  mittels  einer 
Collodionhaut  auf  Porzellan  etc.  an.  Diese  Methode 
übte  er  in  sehr  vollkommener  Weise  aus  und 
war  auch  wahrscheinlich  der  erste,  welcher  diese 
unvergänglichen  Bilder  in  den  Schlusstein  von 
Monumentalbauten  (Österreichisches  Museum  für 
Kunst  und  Industrie)  zur  Erinnerung  für  spätere 
Generationen  legte.  Dasselbe  Princip  des  photo¬ 
graphischen  Übertragens  benützte  Leth  in  den 
Sechziger-Jahren  zur  Herstellung  guter  Photo¬ 
xylographien;  später  wurde  es  aber  von  dem 
Silbercopirverfahren  auf  Holz  wieder  verdrängt.  Ein 
anderes  eigenthümliches  Verfahren  der  Photokeramik 
unter  Anwendung  des  Lichtdruckes  wurde  von 
Haber ditzl  in  Wien  ersonnen  und  praktisch  ausgeübt. 

Nicht  uninteressant  ist  auch  die  Anwendung 
von  graphischen  Umdruckmethoden  auf  Stein  und 
Metall  als  Ersatz  für  Sgrafhto  (in  Schwarz,  Farbe 
und  Gold);  solche  Arbeiten  führte  1866  Hugo 
Würbet  in  Wien  in  großer  Vollkommenheit  aus. 

K.  Kampmann  in  Wien  (an  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt)  ersann  1888  eine 
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Methode  der  Ätzung  von  photolithographi¬ 
schen  Bildern  in  Glas  mittels  wässeriger  Fluss¬ 
säure  und  matt  ätzenden  saueren  Fluoriden.  Er 
verwendete  zu  den  Umdruckfarben  einen  Zusatz 
von  Weichharzen  (Elemiharz)  und  publicirte  zuerst 
diese  Methode  (1889),  welche  auch  in  die  Industrie 
überging. 

An  der  Ausgestaltung  des  zuerst  in  Frankreich 
gefundenen  Principes  des  Lichtdruckes  haben  für 
die  Praxis  zunächst  Josef  Albert  in  München  sowie 
Jakob  Htisnik  in  Prag  große  Verdienste.  J.  Htisnik 
hatte  als  Neuerung  die  Vorpräparation  der  als 
Träger  der  Lichtdruckschichte  dienenden  Glas¬ 
platten  mit  Eiweiß-Wasserglas  zuerst  publicirt  und 
die  ältere,  umständliche  Vorpräparation  dadurch 
verbessert.  Später  hat  namentlich  J.  Löwy  in  Wien 
durch  Combination  von  Lichtdruck  und 
Chromolithographie  (1881)  sowie  durch  reinen 
Farbenlichtdruck  verdienstvoll  gewirkt.  In  der¬ 
selben  Richtung  arbeitet  erfolgreich  die  Wiener 
Hof-  und  Staatsdruckerei  (0.  VoTkmer,  G.  Fritz  und 
Hesse)  und  R.  Sieger  in  Wien. 

Bei  diesen  Lichtdruckplatten  dient  Glas  als 
Unterlage;  die  Einführung  von  Alum  in  i  um  platten 
für  diesen  Zweck,  welche  für  große  Formate  von 
praktischem  Wert  ist,  erfolgte  1896  durch  Anglist 
Albert  in  Wien  (Graphische  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt)  und  seit  November  1898  werden  durch 
denselben  die  Aluminiumplatten  auch  als  directe 
Druckschichte  für  Umdrucke  von  Lichtdruck¬ 
platten  (in  Halbton)  benützt,  welche  in  der  Stein¬ 
druckpresse  zu  drucken  sind  und  eines  der  expedi- 
tivsten  photographischen  Halbtonverfahren  (Photo- 
Algraphie)  repräsentiren. 

Die  Erfindung  der  lebenden  Projectionsbilder, 
wie  sie  im  Kinematographen  hohe  Vollendung 
fanden,  ist  österreichischen  Ursprunges.  Nachdem 
Professor  Stampfer  in  Wien  gleichzeitig  mit  Plateau 
in  Brüssel  1852  das  »Stroboskop«  erfunden  hatte, 
fasste  zuerst  Franz  v.  Uchatius  (der  spätere  Feld- 
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marschallieutenant  und  Erfinder  der  nach  ihm  be¬ 
nannten  Stahlbronzegeschütze)  die  Idee,  solche 
Serienbilder  zu  projiciren,  und  legte  im  April  1853 
die  Resultate  seiner  gelungenen  Versuche  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  vor.  Wenn 
auch  diese  Methode  erst  durch  die  spätere  Ein¬ 
führung  der  biegsamen  Films  und  Serienphoto¬ 
graphien  durchschlagende  Erfolge  (zuerst  in  Amerika 
und  Frankreich)  erzielte,  so  ist  dennoch  Uckatius  als 
der  Erfinder  derartiger  Kinematographen  anzusehen. 

Die  Anwendung  der  Photographie  zu 
wissenschaftlichen  Forschungen  geschah  in 
Österreich  auf  verschiedenen  Gebieten  erfolgreich. 
Es  sei  namentlich  auf  die  hervorragenden  Photo¬ 
gramme  fliegender  Geschosse  und  jene  von  Luft¬ 
wellen  durch  Verwertung  der  Toepler  schon 
Schlierenmethode  von  Hofrath  Ernst  Mach 
(Universitätsprofessor  in  Prag,  später  in  Wien) 
hingewiesen.  Ferner  wurden  die  Methoden 
chemischer  Lichtmessung  (sogenannte  Aktino- 
metrie)  in  Österreich  weiter  verfolgt,  theils  durch 
Constructionen  neuer  Aktinometer  für  besondere 
Lichtstrahlengattungen  (Eders  Quecksilber-Oxalat- 
Aktinometer  für  Ultraviolett),  theils  durch  Vor¬ 
nahme  aktinometrischer  Versuchsreihen  mit  Bezug 
auf  Pflanzenwachsthum  durch  Pater  Benedict 
Kissling  in  Schwarzenbach,  Niederösterreich  (1895), 
und  insbesondere  durch  Universitätsprofessor  Hof¬ 
rath  /.  Wiesner  in  Wien,  welcher  die  älteren 
Untersuchungen  Bnnsens  in  hervorragender  Weise 
fortsetzte,  und  zwar  mit  Berücksichtigung  der 
Pflanzenphysiologie. 

Ferner  wurde  die  photographische  Methode 
der  Spectralanaly se  im  Sinne  moderner  For¬ 
schung  in  Wien  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  (Eder  und  Valenta),  sowie 
später  auch  an  der  Wiener  Universität  (F.  Exner 
und  Haschek)  gepflegt,  sowie  auch  die  Photo¬ 
grammetrie  für  Zwecke  der  Kartographie,  der 
Architektur  und  Terrainaufnahme  (A.  Schell  und 
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E.  Dolezal  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien) 
und  des  Eisenbahnbaues  in  Österreich  erfolgreich 
Anwendung  fand,  wobei  besonders  die  Anwendung 
der  Photogrammetrie  bei  der  Wildbachverbauung 
und  bei  Studien  von  Lawinenstürzen  in  den  Alpen 
(durch  Ingenieur  V.  Pollack  von  der  Direction  der 
k.  k.  Staatsbahnen  und  F.  Wang  vom  Ackerbau¬ 
ministerium)  zu  bemerken  ist,  sowie  die  Erfindung 
specieller  Apparate  durch  Baron  Hühl,  Linien¬ 
schiffslieutenant  ScJieimpflng,  Professor  Schell  u.  a. 

Der  Antheil  der  sowohl  in  wissenschaftlicher 
als  auch  in  praktischer  Richtung  arbeitenden  öster¬ 
reichischen  Fachmänner  auf  allen  Gebieten  der 
modernen  photographischen  Fachliteratur  ist  kein 
geringer.  Viele  dieser  Werke  haben  Wertschätzung 
und  große  Verbreitung  in  Fachkreisen  gefunden. 

Die  außerordentlich  vielfache  und  wichtige 
Anwendung  der  Photographie  in  Kunst,  Wissen¬ 
schaft  und  Gewerbe  und  die  Erkenntnis  der  That- 
sache,  dass  der  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete 
durch  specielle  Unterrichtsanstalten,  welche 
mit  Versuchslaboratorien  combinirt  sind,  zu  fördern 
sei ,  erkannte  das  österreichische  Unterrichts¬ 
ministerium  und  realisirte  diesen  Gedanken,  indem 
es  die  k.  k.  Grap  hische  Leh  r- und  Versuchs¬ 
anstalt  in  Wien  als  erstes  Institut  dieser  Art  ins 
Leben  rief.  Diese  Anstalt  war  die  erste,  der  Photo¬ 
graphie  speciell  gewidmete,  selbständige  staatliche 
Unterrichtsanstalt,  an  welcher  die  kunstgewerbliche 
und  praktisch-technische  Richtung  ebenso  wie  die 
wissenschaftlich  -  chemische  und  drucktechnische 
Richtung  gem.einsam  sich  zusammen  fanden  und 
der  Schule  dienstbar  gemacht  wurden. 

Mit  dieser  Organisation  des  staatlichen  Unter¬ 
richtswesens  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  und 
verwandter  graphischer  Druckverfahren  ging  Öster¬ 
reich  zuerst  schöpferisch  vor,  und  dieser  Vorgang 
wurde  zu  einem  Vorbilde  für  analoge  Bestrebungen 
im  Auslande. 
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Classe  13. 


Der  österreichische  Buchhandel. 

Von  Karl  Junker,  Secretär  des  Vereines  der  österreichisch¬ 
ungarischen  Buchhändler  in  Wien. 

ie  Ereignisse  des  Jahres  1848  erweckten 
auch  den  österreichischen  Buchhandel  zu 
neuem  Leben.  Wohl  gab  es  schon  vor 
diesem  Jahre  zahlreiche  Verleger  und  Sortimenter, 
aber  die  damaligen  Verhältnisse,  insbesondere 
das  völlige  Fehlen  des  Rechtsschutzes  für  die 
literarische  Production  brachte  es  mit  sich,  dass 
seit  dem  Tode  Josefs  II.  in  Österreich  fast  nur 
Austriaca  und  Schriften  von  ausschließlich  localer 
Bedeutung  erschienen  und  im  übrigen  der  Nach¬ 
druck  blühte.  Wenn  auch  einzelne  Firmen  in  Wien, 
Prag  und  Graz  den  Verlagsbuchhandel  pflegten, 
geschah  es  doch  nur  in  einer  so  geringfügigen 
Weise,  dass  der  österreichische  Buchhandel  in 
der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  keine 
hervorragende  Stelle  einnehmen  konnte.  Von  den 
damaligen  Firmen,  die  freilich  schon  zu  jenen  Zei¬ 
ten  zuweilen  auch  manches  Gute  auf  den  deutschen 
Markt  brachten,  bestehen  heute  nur  mehr  wenige, 
und  von  diesen  ist  kaum  ein  halbes  Dutzend  mehr 
in  den  Händen  der  directen  Nachkommen  ihrer 
Gründer. 

Gerold, Wallisliaiiser , Wald¬ 
heim  in  Wien,  Haase  in  Prag  u.  a.,  die  uns  aus  der  vor¬ 
märzlichen  Zeit  entgegentönen,  kamen  im  Jahre  1848 
W.  Braumüller  und  W.  Seidel  in  Wien  und  Rivnac 
in  Prag.  Ihnen  schlossen  sich  später  eine  Reihe 
anderer  Firmen  an,  wie  F.  Tempsky  in  Prag,  die 
Wagner  Buchhandlung  in  Innsbruck,  deren 
Geschichte  bis  in  das  Jahr  1551  zurückreicht, 
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Winiker  in  Brünn  und  viele  andere,  so  dass  man 
seit  Anfang  der  Sechziger-Jahre  wirklich  von  einem 
österreichischen  Verlagsbuchhandel  sprechen  kann. 
Heute  umfasst  derselbe  nicht  nur  alle  Gebiete  des 
Wissens,  sondern  spielt  auch  eine  bedeutende 
Rolle  auf  dem  Büchermarkt,  sowie  im  Kunsthandel 
der  Welt. 

Der  österreichische  Buchhandel,  einschließlich 
der  Antiquar-,  Kunst-,  Musikalien-,  Landkarten-, 
Schreibmaterialien-Handlungen  und  der  Leihbiblio¬ 
theken  ,  umfasst  heute  eine  große  Anzahl  von 
Firmen.  Wien  ist  natürlich  der  Hauptsitz  der  Buch¬ 
händler  und  gilt  auch  als  Mittelpunkt  des  öster¬ 
reichisch-ungarischen  Buchhandels. 

Nicht  durch  das  Alter,  wohl  aber  durch  ihre 
Bedeutung  steht  an  der  Spitze  der  österreichischen 
Verleger  die  Firma  Alfred  Holder.  Ihr  Verlag  bildet 
an  und  für  sich  schon  eine  stattliche  Bibliothek  und 
umfasst  beinahe  alle  wissenschaftlichen  Fächer; 
seine  Hauptrichtung  liegt  aber  in  der  Medicin  und 
Jurisprudenz,  wie  überhaupt  der  österreichische 
Verlagsbuchhandel  auf  diesen  Gebieten  besonders 
viel  producirt.  Nothnagels  Specielle  Pathologie  und 
Therapie,  Scheffs  Handbuch  der  Zahnheilkunde, 
Grünhnts  Zeitschrift  für  das  Privat-  und  öffentliche 
Recht,  das  Österreichische  Staatswörterbuch, 
Ulhriclis  Handbuch  der  Verwaltung  u.  v.  a.  sind 
ebenso  groß  angelegte  als  vorzüglich  ausgestattete 
Werke;  daneben  finden  sich  patriotische  und  lehr¬ 
reiche,  für  die  weitesten  Kreise  berechnete  Bücher: 
das  bändereiche  Kronprinzenwerk,  das  Tagebuch 
der  Weltreise  des  Erzherzogs  Franz  Ferdinand,  die 
Reisewerke  von  Payer,  Lehnert,  Hohib,  Kreitner, 
Höhnel  u.  s.  w.  Hervorragende  Bedeutung  besitzt 
Hölders  Verlag  auf  dem  Gebiete  der  Unterrichts¬ 
literatur  aller  Kategorien  und  schließlich  möge 
auch  der  »Lehmann«,  der  mit  1899  im  41.  Jahrgange 


h  Siehe  die  bezüglichen  Angaben  im  II.  Theile  dieses 
Katalogheftes. 
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sich  befindende  Wohnungsanzeiger  von  Wien,  nicht 
unerwähnt  bleiben. 

Lange  Jahre  war  die  Firma  Gerold  (Karl 
Gerolds  Sohn),  welche  1775  gegründet  wurde,  die 
führende  auf  dem  österreichischen  Büchermärkte. 
Sie  war  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  im  Besitz 
und  unter  der  Leitung  der  Nachkommen  ihres 
Gründers  Josef  Gerold,  dessen  Familie  auch  sonst 
im  öffentlichen  und  gesellschaftlichen  Leben  Wiens 
eine  Rolle  spielte.  Das  Haus  hat  mit  gleichem 
Erfolge  den  Verlag  auf  allen  Gebieten  gepflegt; 
bekannt  sind  insbesondere  das  Reisewerk  der 
Expedition  der  »Novara«  und  die  lateinischen  und 
griechischen  Classiker-Ausgaben.  Man  müsste  eine 
lange  Reihe  von  Büchertiteln  aufzählen,  wollte  man 
die  Thätigkeit  dieses  Hauses  nur  annähernd 
charakterisiren.  Wir  nennen  nur  noch  die  Werke 
von  Birk  und  Halm.  Karl  Gerolds  Sohn  ist  auch 
der  Commissionsverleger  der  Schriften  der  Wiener 
Akademie  und  führt  als  solcher  den  Titel:  »Buch¬ 
händler  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  in  Wien«. 

Äußerst  reichhaltig  ist  der  Verlag  der  Manz'- 
schen  k.  und  k.  Hof- Verlags-  und  Universitätsbuch¬ 
handlung,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Juris¬ 
prudenz  und  auf  dem  der  Schulbücher.  Die  Manz  sehe 
Sammlung  der  österreichischen  Gesetze  steht  viel¬ 
leicht  einzig  in  der  Welt  da.  Die  handlichen  schwar¬ 
zen  Bände  sind  die  steten  Begleiter  aller  Juristen  und 
Verwaltungsbeamten  und  haben  fast  überall  die 
officiellen  Gesetzesausgaben  verdrängt.  Auch  im 
übrigen  ist  der  Manzsehe  Verlag  reich  an  juristi¬ 
schen  Werken,  doch  spielen  seine  Schulbücher  und 
seine  Jugendschriften  ebenfalls  eine  bedeutende 
Rolle  auf  dem  österreichischen  Markte. 

Der  Verlag  der  Firma  A.  Hartlehen  umfasst 
zum  größten  Theile  populär  -  wissenschaftliche 
Schriften.  Wir  wollen  hier  einige  der  neueren 
Erscheinungen  dieses  schon  1803  gegründeten 
Hauses  erwähnen.  Neben  jenen  bekannten  Liefe- 


39 


rungswerken,  welche  zur  Orientirung  des  großen 
Publicums  in  gewissen  Wissenschaften  dienen,  gibt 
dieses  Haus  große  Collectionen,  wie  die  chemisch¬ 
technische  Bibliothek,  die  schon  über230  Bände  zählt, 
die  elektrotechnische  Bibliothek  u.  s.  w.  heraus.  Die 
Werke  Jules  Vernes  hat  diese  Firma  in  Deutschland 
eingeführt  und  in  zwei  Ausgaben  herausgegeben, 
von  denen  die  eine,  die  illustrirte,  der  französischen 
Prachtausgabe  an  Schönheit  nicht  nachsteht.  Auch 
die  Werke  von  Rosegger  sind  hier  erschienen. 
Interessant  ist  Hartlebens  Sammlung  von  Sprach- 
büchern,  zum  Selbststudium  berechnete  Grammatiken 
und  Übungsbücher,  welche,  sämmtlich  nach  einer 
Methode  hergestellt,  fast  alle  Sprachen  Europas 
und  des  größten  Theiles  von  Asien  umfassen. 

Der  Verlag  von  W.  Braumilller  und  jener  von 
L.  W.  Seidel  sind  beide  hervorgegangen  aus  einem 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  gegründeten  Hause 
R.  V.  Moesle,  dessen  Specialität  die  rechts-  und 
staatswissenschaftliche  Literatur  gewesen  ist.  Brau¬ 
müller  hat  sich  auf  die  Medicin  geworfen.  Sein 
Verlagskatalog  nennt  die  Koryphäen  der  älteren 
Wiener  Schule.  Seine  Badebibliothek,  eine  Sammlung 
balneologischer  Führer  durch  fast  sämmtliche  Heil¬ 
orte  Europas,  bildet  zu  gleicher  Zeit  auch  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  touristischen  Literatur.  Seidels 
Specialität  ist  der  militärische  Verlag,  sowohl  in 
wissenschaftlicher,  als  auch  in  pädagogischer  und 
praktischer  Hinsicht.  Sein  kleiner  Armee-Schematis¬ 
mus  ist  wohl  eines  der  verbreitetsten  Bücher  in  der 
österreichischen  Armee. 

Die  jüngere  medicinische  Schule  Wiens  findet 
sich  bei  F.  Deuticke  vertreten.  Das  Centralblatt  für 
Physiologie  bildet  heute  schon  eine  stattliche  Reihe 
von  Bänden  und  ist  eines  der  wichtigsten  Organe 
auf  diesem  Gebiete.  Dieses  verhältnismäßig  noch 
junge,  aber  überaus  rührige  Verlagshaus  hat  kürz¬ 
lich  einen  Veiiagskatalog  erscheinen  lassen,  der 
neben  medicinischen  Werken  insbesondere  auch 
eine  Anzahl  technischer  Bücher  aufweist. 
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Moriz  Perles  gründete  1869  seine  Verlags¬ 
buchhandlung,  die  heute  schon  durch  seine  ziel¬ 
bewusste  und  energische  Thätigkeit  zu  den  größten 
Österreichs  zählt.  Der  Perles'sohQ  Verlag  umfasst 
beinahe  alle  Gebiete  des  Wissens;  er  ist  besonders 
reich  an  juristischen,  insbesondere  legislativen, 
medicinischen  und  landwirtschaftlichen  Werken. 
Eine  Specialität  der  Firma  ist  der  ausgebreitete 
Kalenderverlag.  M.  Perles  gibt  seit  33  Jahren  auch 
alljährig  das  »Adressbuch  für  den  Buch-,  Kunst- 
und  Musikalienhandel  und  verwandte  Geschäfts¬ 
zweige  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie« 
heraus,  in  welchem  sich  auch  viele  statistische 
und  historische  Angaben  über  den  österreichisch¬ 
ungarischen  Buchhandel  finden. 

Die  Firma  Urhmi  Sc  Schwarzenberg  verlegt 
ebenfalls  in  erster  Linie  medicinische  Werke.  Das 
Hauptwerk  dieses  Hauses  ist  die  vollständige  Real- 
encyklopädie  der  gesammten  Heilkunde,  welche 
bereits  in  dritter  Auflage  erscheint. 

Die  Verhältnisse,  welchen  die  österreichische 
Verlagsindustrie  unterworfen  ist,  wirken  insbeson¬ 
dere  auf  den  deutschen  belletristischen  Verlag. 
Thatsächlich  gibt  es  auch  nur  wenige  deutsche 
Firmen,  deren  Specialität  die  schöne  Literatur  ist. 
Karl  Konege^l  hat  mit  anerkennenswerter  Mühe 
und  großen  Opfern  es  vermocht,  einen  deutsch¬ 
österreichischen  belletristischen  Verlag  zu  schaffen, 
und  zwar  in  verhältnismäßig  wenigen  Jahren.  In 
seinem  Verlagskatalog  finden  wir  die  meisten  Wiener 
Dichter  der  jüngsten  Zeit,  aber  auch  die  Männer  der 
Wissenschaft  sind  durch  Biidinger,Bühler,Emamtel 
Hoffmami,  Minor,  Saner,  Glossy,  Masaryk  u.  a. 
vertreten.  Zwei  bedeutende  und  specifisch  öster¬ 
reichische  Werke;  »Krones  Geschichte  Österreichs« 
und  »Ulhrichs  Österreichisches  Staatsrecht«,  welche 
eigenthümlicherweise  Ende  der  Siebziger-  und 
anfangs  der  Achtziger-Jahre  in  Deutschland  er¬ 
schienen  sind,  wurden  von  der  Firma  Konegen 
seither  angekauft  und  bilden  nun  wie  das  Grillparzer- 
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Jahrbuch  und  die  Wiener  Neudrucke  der  Werke 
über  die  österreichische  Literatur  und  Geschichte 
eine  Zierde  ihres  Verlages. 

Die  Wallishatiser’sche  Hofbuchhandlung  pflegt 
von  jeher  in  erster  Linie  den  Verlag  von  Theater¬ 
stücken.  Ihr  jetziger  Inhaber  A.  W.  Künast  hat 
aber  auch  der  Jagdliteratur  sein  Augenmerk  zu- 
gevvendet. 

Neben  diesen  Verlagshäusern,  die  mehr  oder 
minder  alle  Gebiete  der  Literatur  umfassen,  finden 
sich  in  Wien  noch  mehrere  andere,  deren  Thätigkeit 
nur  auf  specielle  Fächer  gerichtet  ist.  Wir  nennen 
hier:  R.  v.  Waldheim,  eine  alte  angesehene  Firma, 
welche  neben  kunsthistorischen  und  kunstgewerb¬ 
lichen  Werken  viele  officielle  Publicationen  verlegt. 
Der  Gründer  der  Firma,  ein  hervorragender  Vertreter 
der  österreichischen  Großindustrie,  hat  sich 
auch  als  Zeitschriftenherausgeber  namhafte  Ver¬ 
dienste  erworben  und  das  treffliche,  jetzt  offi¬ 
cielle  Coursbuch  »Der  Conducteur«  geschaffen. 
Dem  kunstgewerblichen  Verlag  hat  ferner  die 
jüngere  und  rührige  Firma  Gerlach  8c  Sckenh 
ihr  Augenmerk  zugewandt.  Den  Kalenderverlag 
pflegen  insbesondere  die  Firmen  C.  Frofnme 
und  Emil  M.  Engel.  Erstere  gibt  eine  große 
Anzahl  literarischer  Kalender  heraus,  welche 
für  die  verschiedensten  Berufsarten  und  Gesell- 
schaftsclassen  bestimmt  sind  und  durchwegs  schon 
in  einer  langen  Reihe  von  Jahrgängen  vorliegen. 
Ihr  Verlag  umfasst  aber  auch  andere  Schriften  und 
sie  hat  jüngst  durch  »die  deutsch-österreichische 
Literaturgeschichte«  von  Nagl  und  Zeidler  ein  in 
seiner  Art  einziges  Werk  geschaffen.  Emil  M.  Engel 
stellt  in  erster  Linie  Kalender  für  den  allgemeinen 
und  geschäftlichen  Gebrauch  her;  die  von  ihm 
erfundenen  Lösch-Unterlagskalender  haben  eine 
große  Verbreitung  gefunden  und  sind  ein  bedeu¬ 
tender  Exportartikel  geworden.  In  neuerer  Zeit  hat 
er  auch  mehrere  Prachtwerke  verlegt,  welche 
inhaltlich  und  in  ihrer  Ausstattung  vorzüglich  sind. 
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Ferner  sind  hier  unter  anderen  zu  nennen: 
Alexander  v.  Doms  volkswirtschaftlicher  Ver¬ 
lag,  welcher  die  »Volkswirtschaftliche  Wochen¬ 
schrift«,  das  Organ  des  österreichischen  Exportver¬ 
eines,  herausgibt  und  eine  Reihe  insbesondere  auf 
den  österreichischen  Export  und  industriellen  Ver¬ 
kehr  sich  beziehende  Werke  verlegt  hat;  Spiel- 
kagen  &  Scknrick,  die  Verleger  technischer  und 
technologischer  Schriften,  Lehmann  Sc  Wentzel  und 
Schroll  Sc  Co.  mit  ihren  schön  ausgestatteten  Werken 
und  Zeitschriften  über  Architektur;  Safar  als  Ver¬ 
leger  medicinischer  Werke,  Mayer  S-  Co.,  deren 
Verlag  hauptsächlich  Schulbücher  und  theologische 
Werke  umfasst.  Auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  und 
des  Unterrichtes,  sowie  der  Lehrmittel  ist  in  erster 
Linie  die  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  stammende 
Firma  A.  Pichlers  Witwe  Sc  Sohn  zu  nennen. 
Ihr  Verlag  ist  besonders  reich  an  pädagogischer 
Literatur. 

C.  Daberkow  pflegt  den  Verlag  von  Volks¬ 
schriften  in  Österreich.  Seine  allgemeine  National¬ 
bibliothek  beruht  auf  denselben  Grundsätzen  wie 
Reclams  Universalbibliothek  und  seine  Humo- 
ristiken  und  seine  Traumbücher  haben  eine  im 
österreichischen  Buchhandel  fast  unerhörte  Auflage¬ 
zahl  erreicht.  Das  von  diesem  Hause  1898  anläss¬ 
lich  des  Regierungsjubiläums  verlegte  Werk  von 
Emmer  über  Kaiser  Franz  Joseph  und  seine  Zeit 
ist  wirklich  populär  geworden,  während  das  von  M. 
Herzig  bei  demselben  Anlasse  herausgegebene 
Werk  »Viribus  unitis«  als  hervorragendes  Pracht¬ 
werk  jeder  Bibliothek  zur  Zierde  gereicht. 

Seit  jeher  hat  Österreich  auf  kartographischem 
Gebiete  Bedeutendes  geleistet.  Neben  den  muster- 
gütigen  Arbeiten  des  Militär-geographischen  Insti¬ 
tutes  sind  auch  die  zum  Theile  ebenbürtigen 
Leistungen  mehrerer  Privatfirmen  hervorzuheben. 

Das  Hq.us  Artaria  Cowp.,  welches  neben  dem 
Kunsthandel  und  dem  Verlage  von  Prachtwerken 
—  wir  nennen  nur  das  großartig  ausgestattete  Werk 
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über  den  Wiener  Congress  —  hauptsächlich  den 
Landkarten-  und  geographisch-touristischen  Verlag 
pflegt,  ist  eines  der  ältesten  und  angesehensten  am 
Wiener  Platze.  Seine  Schulkarten  mit  farben¬ 
plastischen  Geländedarstellungen  sind  ein  vorzüg¬ 
liches  Unterrichtsmittel. 

Die  Leistungen  der  Firma  Eduard  Holzel,  im 
Jahre  1844  in  Olmütz  gegründet,  sind  sehr  be¬ 
deutend.  Sie  war  auf  dem  Gebiete  der  Atlanten  und 
Wandkarten  bahnbrechend.  Ihre  geographischen 
Bilder,  Prof.  Langls  historische  Wandtafeln,  sowie 
ihre  Städtebilder,  die  von  hervorragenden  Künstlern 
entworfen  sind,  sind  für  den  Schulunterricht  weit 
über  die  Grenzen  Österreichs  bekannt  und  geschätzt. 
Wie  selten  eine  versteht  die  Firma  Freytag  8c  Berndt 
die  Tagesereignisse  in  kartographischer  Hinsicht 
auszunützen  und  ihre  statistischen  Darstellungen 
und  Tafeln  können  das  Verdienst  für  sich  in  An¬ 
spruch  nehmen,  die  Statistik  populär  zu  machen. 

Von  deutschen  Verlagsfirmen  in  der  Provinz 
sind  unter  anderen  zu  nennen: 

In  Linz;  K.  und  k.  Hof-,  Buch-  und  Musikalien¬ 
handlung  Vinc.  Fink  und  Ernst  Mar  eis. 

In  Salzburg:  Die  k.  und  k.  Hofbuchhandlungen 
H.  Dieter  und  H.  Kerber;  die  Geschichte  letzterer 
Buchhandlung  lässt  sich  bis  in  das  Jahr  1598  ver¬ 
folgen. 

In  Innsbruck:  Die  schon  erwähnte  Wagner- 
sche  Universitäts-Buchhandlung  mit  namhaftem 
wissenschaftlichen  Verlag,  A.  Edlinger,  F.  Rauch. 

In  Graz:  Die  Universitätsbuchhandlung 
Leuschner  8:  Lubensky,  sowie  die  Actiengesell- 
schaften  „Leykam‘‘  und  „Styria''. 

In  Klagenfurt:  Joh.  Leon  sen. 

In  Laibach:  lg.  v.  Kleinmayr  8:  Fed.  Bamberg. 

In  Prag:  F.  Tempsky,  dessen  Verlag  fast  alle 
Gebiete  des  Wissens  umfasst,  dessen  Hauptgewicht 
aber  in  den  Schulbüchern  liegt;  F.  Rivnac,  Höf  er  & 
Kloucek  und  die  Calve’sche  k.  und  k.  Hof-  und  Uni¬ 
versitätsbuchhandlung. 
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In  Brünn:  Fr.  Irrgang,  Fr.  Karafiat  Sc  Sohn, 
R.  M.  Rohrer,  die  k.  und  k.  Hofbuchhandlungen  Karl 
Winkler  und  Winiker. 

In  Teschen:  Die  k.  und  k.  Hofbuchhandlung 
Karl  Prochaska  mit  sehr  grossem  Verlag. 

In  Czernowitz:  Die  k.  k.  Universitätsbuch¬ 
handlung  Heinrich  Pardini. 

Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  des  öster¬ 
reichischen  Buchhandels,  die  ebenfalls  wieder 
in  den  Schwierigkeiten,  mit  denen  er  kämpft,  be¬ 
gründet  ist,  dass  der  Verlag,  das  ist  gleichsam  der 
Producent  und  das  Sortiment,  sozusagen  der  Detail¬ 
handel  mit  Büchern  nicht  streng  geschieden  sind. 
Fast  alle  Verleger,  die  wir  bisher  erwähnten,  be¬ 
sitzen  nebenbei  Sortimentsbuchhandlungen,  und 
umgekehrt  finden  wir  in  Österreich  Firmen,  die  in 
erster  Linie  Sortimenter  sind,  nebenbei  aber  auch 
den  Verlag  pflegen.  Österreichs  Sortimentsbuch¬ 
handel  gehört  unzweifelhaft  zu  den  bedeutendsten 
aller  Culturländer.  Das  sprachenreiche  und  infolge¬ 
dessen  auch  sprachenkundige  Reich  bezieht  aus 
allen  Ländern  Bücher,  und  der  Import  beweist,  wie 
groß  und  vielseitig  das  Lesebedürfnis  des  öster¬ 
reichischen  Publicums  ist.  Wir  können  hier  nur 
wenige  Sortimentsbuchhandlungen  namentlich  an¬ 
führen.  Die  bedeutendsten  befinden  sich  natürlich 
in  Wien.  In  der  Ausdehnung  ihres  Geschäftsbetriebes 
steht  hier  die  k.  und  k.  Hof-  und  Universitätsbuch¬ 
handlung  R.  Lechner  [Wilh.  Müller]  in  erster 
Linie.  Es  dürfte  sehr  wenige  Buchhandlungen 
geben,  die  ein  größeres  Geschäftsgebiet  umfassen, 
als  diese.  Als  Commissionsverlag  des  militär-geo¬ 
graphischen  Institutes  vertreibt  sie  die  Arbeiten 
desselben,  wie  die  Specialkarte  der  österreichisch¬ 
ungarischen  Monarchie  im  Maßstab  1  :  75.000, 
die  neue  Generalkarte  im  Maßstab  1  :  200.000,  die 
Schober  sehen  Schulwand-  und  Handkarten  und  die 
Porträts  hervorragender  Generäle  in  tadellosen 
Heliogravüren.  Eine  Reihe  anderer  Karten,  wie  die 
Tourenkarte  für  Radfahrer  und  Touristen,  sind  da- 
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gegen  aus  dem  eigenen  Verlag  dieser  Firma  hervor¬ 
gegangen,  deren  besondere  Specialität  auf  diesem 
Gebiete  die  Pläne  von  Wien  —  vom  großen  Wand¬ 
plane  bis  zu  den  Schulplänen  der  einzelnen  Bezirke, 
in  allen  Maßstäben  und  zu  den  verschiedensten 
kaufmännischen  und  technischen  Zwecken  — bilden. 
Aus  den  Prachtwerken  ihres  Verlags  heben  wir  noch 
besonders  die  Sammlung  der  österreichisch-ungari¬ 
schen  Nationaltrachten  hervor,  welche  unter  Leitung 
Gauls  im  Atelier  von  J.  Löwy  in  Wien  hergestellt 
worden  sind.  Zwei  Wiener  Sortimentsbuchhand¬ 
lungen:  die  k.  und  k.  Hofbuchhandlung  Wilh.Frick 
und  Gerold  &  Co.  dürften  überhaupt  die  bedeu¬ 
tendsten  deutschen  Sortimentsbuchhandlungen  sein. 
Erstere  besitzt  auch  einen  nicht  unbedeutenden  land¬ 
wirtschaftlichen  Verlag  und  gibt  eine  Reihe  verbrei¬ 
teter  forst-  und  landwirtschafflicher Zeitschriften  her¬ 
aus;  letztere,  aus  dem  Verlagshause  Karl  Gerolds 
Sohn  hervorgegangen,  jetzt  im  Besitze  von  Hugo 
Pattli,  beschränkt  ihre  Thätigkeit  fast  ausschließlich 
auf  das  Sortiment,  ihr  Geschäftskreis  umfasst  aber 
Werke  aus  allen  Literaturen  und  allen  Fächern.  Beide 
betreiben  auch  in  großem  Maßstabe  den  Handel  mit 
Werken  in  französischer  und  englischer  Sprache. 

Der  cechische  Buchhandel  hat  in  jüngster 
Zeit  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen 
und  behauptet  jetzt  im  nichtdeutschen  Buchhandel 
Österreichs  die  erste  Stelle.  Nach  einer  langen  Pause 
in  der  literarischen  Production  in  cechischer  Sprache 
erwachte  dieselbe  wieder  in  der  Mitte  unseres  Jahr¬ 
hunderts,  als  sich  die  Idee  der  Nationalität  geltend 
machte.  Zum  vollständigen  Durchbruch  gelangte 
diese  Bewegung  dann,  als  infolge  der  Verfassung, 
allen  Nationen  im  Reiche  die  Pflege  ihrer  culturellen 
Bedürfnisse  auf  Grund  ihrer  eigenen  Sprache 
ermöglicht  wurde.  Insbesondere  war  es  die  Errichtung 
von  Schulen  aller  Art  bis  zur  Universität  und  tech¬ 
nischen  Hochschule  mit  cechischer  Unterrichts¬ 
sprache,  welche  in  unglaublich  kurzer  Zeit  eine 
bedeutende  Literatur  hervorrief,  und  die  letzten 
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vierzig  Jahre  producirten  mehr,  als  früher  zwei 
Jahrhunderte  geleistet  hatten.  Neben  berufsmäßigen 
Verlegern  förderten  literarische  Vereine  und  wissen¬ 
schaftliche  Gesellschaften  die  literarische  Pro¬ 
duction.  Einige  von  ihnen  gaben  kostbare  und 
größere  Werke  heraus,  die  sonst  schwerlich  einen 
Verleger  gefunden  hätten,  andere  veranstalteten 
billige  Ausgaben  und  verbreiteten  in  vielen  Tausen¬ 
den  von  Exemplaren  Volksschriften  belletristischen 
und  belehrenden  Inhaltes,  während  die  böhmische 
Kaiser  Franz  Joseph- AkSidQm'xQ  für  Wissenschaft 
und  Kunst  in  Prag  eine  Menge  streng  wissenschaft¬ 
licher  Arbeiten  unterstützte  und  selbst  publicirte. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  begreiflich, 
dass  auch  der  cechische  Buchhandel  sich  schnell 
entwickelte  und  dass  eine  Reihe  angesehener  Firmen 
insbesondere  in  Prag  erstanden.  Natürlich  ward  die 
Hauptstadt  des  Landes  auch  der  Mittelpunkt  des 
nationalen  Buchhandels,  dessen  Interessen  durch 
einen  eigenen  Verein  geschützt  werden. 

Durch  ihr  Alter  und  ihre  Bedeutung  steht  hier 
die  Firma  Fr.  Rivnac  in  erster  Linie.  Sie  ist  die 
größte  Sortimentsbuchhandlung  Prags  und  vertreibt 
neben  der  cechischen  auch  deutsche  und  aus¬ 
ländische  Literatur.  Als  deutsche  Verlagsbuchhand¬ 
lung  wurde  sie  schon  genannt,  sie  hat  aber  vor  allem 
eine  stattliche  Zahl  hervorragender  Publicationen  in 
cechischer  Sprache  veranstaltet  und  spielt  außer¬ 
dem  als  Commissionsverlag  der  meisten  gelehrten 
Gesellschaften,  officiellen  Körperschaften  und  fach¬ 
wissenschaftlichen  V ereine  Böhmens  eine  große  Rolle. 

Jünger,  aber  hinsichtlich  der  Größe  ihres  Ver¬ 
lages  ebenbürtig,  ist  die  Firma  J.  Otto.  Sie  verlegt 
neben  großen  encyklopädischen  Werken  und  Pracht¬ 
werken  wissenschaftliche  Schriften  aus  allen 
Gebieten  und  pflegt  auch  die  Belletristik  in  bedeuten¬ 
dem  Maße.  Ihre  große  illustrirte  Zeitschrift ^  »Zlatä 
Praha«  ebenso  wie  jene  der  Firma  F.  Simäcek 
»Svetozor«  können  sich  ganz  gut  mit  den  besten 
deutschen  und  ausländischen  Wochenschriften 
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dieser  Art  messen.  J.  R.  ViUmelz,  welcher  gleichwie 
die  Firma  Otto  über  eine  große  eigene  Druckerei 
verfügt ,  verlegt  zumeist  belletristische  Werke, 
Biirsik  8c  Kohont  medicinische ,  juristische  und 
historische,  J.  L.  Kohev  technische  Schriften  und 
Schulbücher.  Aus  Kobers  Verlag  ging  das  erste 
große  cechische  Conversationslexikon,  dessen  Re- 
dacteur  Dr.  Rieger  war,  hervor. 

Neben  diesen  großen  Firmen  wären  noch  zu 
nennen:  F.  A.  Urbdnek  (pädagogische  Literatur  und 
Musikverlag),  F.  Topic  (ßQWQtvisiik),  Reinwart  (Land¬ 
wirtschaft),  Gustav  Francl  in  Firma  Cyrillo- 
Methodische  Buchhandlung  (Theologie)  und 
manche  andere. 

Die  polnische  Literatur  sieht  auf  eine  lang¬ 
jährige  Blüte  zurück.  Wenn  auch  Warschau  als  der 
Mittelpunkt  des  polnischen  Buchhandels  zu  be¬ 
trachten  ist,  sind  doch  die  Städte  Krakau,  der 
Sitz  der  berühmten  jagellonischen  Universität 
mit  ihrer  reichen  Bibliothek  und  neuerdings 
Lemberg  von  großer  Bedeutung  für  denselben. 
Wir  nennen  hier  die  Firmen:  W.  L.  Anczyz  Sc  Co., 
Gebethner  8c  Co.  und  die  Buchhandlung  der  polni¬ 
schen  Verlagsgesellschaft  in  Krakau,  und  Gnbry- 
nowicz  8c  Schmidt  in  Lemberg. 

Der  ruthenische,  slovakische,  sowie  der 
slovenische  Verlag  spielen  eine  geringe  Rolle. 
Letzterer  wird  zum  hervorragendsten  Theile  durch 
einen  Verein,  die»Slovenska  A^atica«  gepflegt,  der  an 
seine  Mitglieder  jährlich  gegen  eine  geringe  Gebür 
eine  Reihe  nach  Inhalt  und  Ausstattung  vorzüg¬ 
licher  Schriften  vertheilt.  Unter  den  eigentlichen 
Verlagsbuchhandlungen  für  slovenische  Literatur 
ist  die  schon  genannte  Fivmd.  Kleinmayr  8c  Bamberg 
in  Laibach  auch  hier  zu  erwähnen. 

In  serbokroatischer  Sprache  erscheint  in  Cis- 
leithanien  fast  nichts.  Die  literarische  Production  der 
italienischen  Provinzen  der  Monarchie  ist  quanti¬ 
tativ  nicht  unbedeutend,  qualitativ  ist  sie  dagegen 
sehr  gering.  Große  Verlagshäuser  fehlen  ganz; 
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einzelne  italienische  Werke  erscheinen  zuweilen  in 
Wien,  Graz  und  Innsbruck;  von  einer  regeren 
italienischen  Verlagsthätigkeit  kann  jedoch  nur  in 
Triest  und  in  Südtirol  gesprochen  werden,  hier 
sind  die  Firmen  Jul.  Dase  und  F.  H.  Schimpff  zu 
nennen. 

Neben  der  Privatindustrie  sind  noch  die  staat¬ 
lichen  Anstalten  hervorzuheben.  Die  Arbeiten  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  und  des  k.undk. 
militär-geographischen  Institutes  müssen 
nach  jeder  Richtung  hin  mustergiltig  genannt  werden 
und  haben  Österreichs  Leistungen  auf  diesem  Ge¬ 
biete  in  der  ganzen  Welt  bekannt  gemacht.  Er¬ 
wähnen  müssen  wir  schließlich  noch  den  k.  k. 
Sch  ulbücher-Verl  ag,eineInstitution,  welche  von 
der  Kaiserin  Maria  Theresia  begründet,  den  Zweck 
hat,  billige  Schulbücher  herzustellen  und  diese  theil- 
weise  sogar  unentgeltlich  zu  vertheilen.  Trotz  der 
großen  Zahl  der  unentgeltlich  abgegebenen  Schul¬ 
bücher  hat  der  k.  k.  Schulbücher-Verlag  während  der 
Jahre  1848  bis  1898  einen  Gebarungsüberschuss 
von  2,781.352  Kronen  aufzuweisen.  In  den  letzten 
Jahren  betrug  dieser  Überschuss  durchschnittlich 
80.000  Kronen,  in  einzelnen  Jahren  überschritt  er 
aber  selbst  den  Betrag  von  110.000  Kronen. 

Sehr  im  argen  lag  bisher  die  Österreich!  sehe 
Bibliographie.  Es  gibt  derzeit  zwar  noch  keine 
vollständige  Bibliographie;  nach  vielfachen  Ver¬ 
suchen  hat  aber  der  Verein  der  österreichisch-unga¬ 
rischen  Buchhändler  in  Wien  anfangs  1899  neuerlich 
eine  »österreichische  Bibliographie«  gegründet.  Sie 
befolgt  die  Principien  des  »Institut  international  de 
Bibliographie«  in  Brüssel  und  ist  äußerst  praktisch 
eingerichtet.  Vorderhand  umfasst  sie  nur  die  Werke 
in  deutscher  Sprache,  doch  ist  ihre  Ausdehnung 
auch  auf  die  übrigen  Sprachen  der  Monarchie  in  Aus¬ 
sicht  genommen.  Sie  erscheint  seit  Februar  1899 
wöchentlich  und  genaue  systematische  und  alpha¬ 
betische  Indices  gestalten  jeden  Jahrgang  zu  einem 
übersichtlichen  Jahrbuch,  das  auch  die  Literatur- 


Heft  1. 
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Statistik  enthalten  wird,  an  der  es  früher  leider  ganz 
gebrach.  Soweit  statistische  Angaben  von  einiger 
Verlässlichkeit  möglich  waren, finden  sie  sich  in  dem 
II.  Theile  dieses  Katalogheftes  zusammengestellt. 

Die  dort  erwähnten  Zahlen,  die  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückstehen,  verdienen  Anerkennung, 
zumal  man  bedenken  muss,  dass  wenige  Industrien 
Österreichs  mit  größeren  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  haben,  als  die  Verlagsindustrie,  welche 
für  die  Werke  in  deutscher  Sprache,  die  natur¬ 
gemäß  das  größte  Absatzgebiet  auch  über  die 
Staatsgrenzen  hinaus  hätten,  überdies  noch  die  Con- 
currenz  des  Deutschen  Reiches  zu  bekämpfen  hat. 

Es  kann  jedoch  mit  Recht  behauptet  werden, 
dass  der  österreichische  Buchhandel  trotz  der 
Schwierigkeiten,  mit  denen  er  kämpft.  Bedeutendes 
leistet.  Unterstützt  von  einer  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehenden  Druckindustrie,  ist  er  imstande,  ebenso 
V^orzügliches  zu  bieten,  wie  der  deutsche  Buch¬ 
handel,  und  die  österreichischen  Autoren  hätten 
nicht  mehr  nöthig  ihre  Werke  ins  Ausland  zu  tragen, 
zumal  die  enge  Verbindung,  in  welcher  der  öster¬ 
reichische  Buchhandel  mit  dem  deutschen  steht, 
und  seine  Organisation  ihm  in  den  Stand  setzt,  seine 
Producte  in  Deutschland  ebenso  zu  verbreiten,  als 
die  deutschen  Verleger  selbst.  Der  im  Jahre  1859 
gegründete  Verein  der  österreichisch-ungarischen 
Buchhändler,  welchem  alle  größeren  Buchhändler 
Österreichs  angehören,  ist  stets  bestrebt,  die  Inter¬ 
essen  des  österreichisch-ungarischen  Buchhandels 
zu  wahren  und  seine  Bedeutung  zu  erhöhen,  und 
bildet  einen  mächtigen  Factor  in  der  Organisation 
des  deutschen  Buchhandels. 

Das  officielle  Organ  dieses  Vereines  ist  die 
wöchentlich  in  Wien  erscheinende  »Österreichisch¬ 
ungarische  Buchhändler  -  Correspondenz«,  welche 
als  eines  der  bedeutendsten  deutschen  Blätter  auf 
dem  Gebiete  des  Buchhandels  bezeichnet  werden 
muss. 
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Classe  14. 


Geographische  und  kosmographische 
Karten  und  Apparate,  Topographie. 

Von  Dr.  Friedrich  Umlauft,  k.  k.  Gymnasialprofessor  in  Wien. 


a)  Reproduction  der  Karten. 

■ie  galvanoplastische  Abformung  von  Pig¬ 
mentbildern,  eine  Variante  der  Pretsch’'S>c\\Q\'\ 
Methode,  welche  in  England  und  Frankreich 
zuerst  auftauchte,  hat  Emamiel  Mariot  in  Graz  auf¬ 
gegriffen.  Es  gelang  ihm,  die  Direction  des  k.  und  k. 
militär-geographischen  Institutes  in  Wien  hiefür 
zu  interessiren  und  1869  im  Institute  die  ersten 
Karten  auf  galvanoplastischem  Wege  zu  reprodu- 
ciren.  Hiemit  war  die  Photogalvanographie 
(auch  Heliogravüre  genannt)  unter  allen  Staaten 
zuerst  in  Österreich  für  die  Praxis  der  Kartographie 
nutzbar  gemacht.  Seit  1872  kommt  dieses  Verfahren 
im  k.  und  k.  militär-geographischen  Institute  aus¬ 
schließlich  statt  des  Kupferstiches  zur  Herstellung 
von  Druckplatten  größerer  permanenter  Karten¬ 
werke  zur  Anwendung,  weil  durch  dasselbe  ein 
bedeutendes  Zeit-  und  Kostenersparnis  erzielt  wird. 

Als  bekannt  wurde,  dass  an  Stelle  der  schweren 
Steinplatten  auch  Aluminiumplatten  beim  Druck 
verwendbar  seien,  wurden  1896  zuerst  im  k.  und  k. 
militär-geographischen  Institute,  wie  in  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien  solche  Platten  zu  aus¬ 
gedehnten  Versuchen  im  Landkartendruck  mit  Erfolg 
verwendet.  So  dürften  die  beiden  genannten  Staats¬ 
anstalten  die  ersten  überhaupt  gewesen  sein,  welche 
die  Algraphie  ofhciell  für  die  Kartographie  in  An¬ 
wendung  gebracht  haben. 
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b)  Photogrammetrisches  Aufnahmsverfahren. 

Die  Photogrammetrie  für  Zwecke  kartogra¬ 
phischer  Aufnahmen  wurde  zuerst  in  Frankreich 
und  Italien  angewendet.  Um  die  Einführung  der 
Photogrammetrie  in  Österreich  haben  sich  das 
größte  Verdienst  die  Ingenieure  Vincenz  Pollak  und 
Franz  Hafferl  erworben.  Pollak  hat  umfangreiche 
photogrammetrische  Aufnahmen  an  der  Arlbergbahn 
durchgeführt  und  dadurch  die  Brauchbarkeit  dieses 
Messverfahrens  vor  12  bis  15  Jahren  erwiesen,  zu 
einer  Zeit,  da  sich  noch  alle  Fachkreise  ziemlich 
ablehnend  verhielten.  Für  die  Kartographie  wurde 
dieses  Verfahren  von  Seiten  Österreichs  nach 
einigen  Vorversuchen  in  der  Umgebung  Wiens 
zuerst  durch  Oberstlieutenant  Heinrich  HartP) 
vom  k.  und  k.  militär-geographischen  Institute,  den 
Leiter  der  Landesvermessung  in  Griechenland,  in 
die  Praxis  eingeführt.  Dieser  ließ  1892  einen  Photo- 
Theodoliten‘'^)  nach  seinen  Angaben  in  Wien 
construiren,  der  dazu  dienen  sollte,  photogram¬ 
metrische  Terrainaufnahmen  in  Landestheilen  vor¬ 
zunehmen,  welche  bereits  mit  trigonometrisch 
bestimmten  Punkten  hinreichend  dotirt  sind.  Statt 
der  Glasplatten  wendete  er  Films  in  Roll- 
cassetten  an. 

In  Österreich  gelangt  das  photogrammetrische 
Aufnahmsverfahren  seit  den  gelungenen  Versuchen 
in  den  Jahren  1891  und  1894  in  Verbindung  mit  der 
Messtischaufnahme  des  Mappeurs  zur  Verwendung. 
Um  die  Ausbildung  desselben  hat  sich  besonders 
Oberstlieutenant  Arthur  Freiherr  von  Hühl  im  k. 
und  k.  militär- geographischen  Institute  verdient 
gemacht.  Dieser  erfand  einen  Mes  stisch- Photo¬ 
grammeter,  den  er  später  wesentlich  vervoll- 


h  Derzeit  Oberst  i.  R.  und  Professor  der  Geodäsie  an  der 
Universität  Wien. 

-)  Heinr.  Hartl,  Die  Landesvermessung  in  Griechenland. 
II.  Bericht.  (Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär-geographischen 
Institutes,  XI.  Band,  1891.) 
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kommnet  hat,  so  dass  das  photogrammetrische  Auf¬ 
nehmen  ungemein  vereinfacht  wird. 

Für  die  photogrammetrische  Höhenmes¬ 
sung  ist  das  nach  Angaben  des  Hauptmannes  Hugo 
Kratky  im  k.  und  k.  militär-geographischen  Institute 
construirte  Distanz-Lineal  mit  Rechenschieber  von 
Wichtigkeit,  durch  dessenAnwendung  es  ermöglicht 
wird,  die  Abstände  bei  den  photogrammetrischen 
Aufnahmen  direct  abzunehmen. 


c)  Terraindarstellung. 

Auch  in  Österreich  waren  die  Bestrebungen 
auf  Vervollkommnung  der  Terraindarstellung  ge¬ 
richtet;  namentlich  wurde  die  hypsometrische 
Geländedarstellung  in  unserem  Vaterlande  aus¬ 
gebildet.  Feldzeugmeister  Franz  Ritter  v.  Hausiah 
hat  zuerst  die  Höhenschichtenlinien  (Isohypsen)  zur 
unmittelbaren  Veranschaulichung  der  Höhenverhält¬ 
nisse  gebraucht,  indem  er  die  einzelnen  Höhenstufen 
nach  dem  Principe  >'Je  höher,  desto  dunkler«  colo- 
rirte,  und  zwar  theils  mit  einer  einfarbigen,  theils 
mit  einer  polychromen  Scala.  Dadurch  führte  Haus¬ 
iah  die  Farbenplastik  in  die  Kartographie  ein. 
Nach  dieser  Methode  ist  seine  hypsometrische  Über¬ 
sichtskarte  von  Bosnien,  Serbien,  Montenegro  in 
vier  Blättern,  1  ;  600.000  (Wien  1876)  bearbeitet, 
ferner  eine  Alpenkarte  von  Anton  Steinhäuser^) 
und  die  hypsometrischen  Übersichtskarten  der 
österreichisch-ungarischen  Länder  von  Valentin  v. 


1)  Oberst  A.  Riimmer  v.  Rummerskof,  Die  Photogrammetrie 
im  Dienste  der  Militär -Mappirung  (Mittheilungen  des  k.  und  k. 
milit.-geogr.  Institutes,  XVI.  Band,  1896). 

-)  A.  V.  Hühl,  Das  photogrammetrische  Höhenmessen. 
(Mitth.  des  k.  und  k.  mil.-geogr.  Institutes,  XVIII.  Band,  1898). 

3)  Franz  Ritter  v.  Haiisläb,  geb.  am  1.  Februar  1798  in 
Wien,  gest.  daselbst  am  11.  Februar  1883. 

h  Anton  Steinhäuser,  geb.  in  Wien  am  17.  November  1802, 
gest.  als  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien  am  16.  Jänner  1890. 
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Strefflefir^)  und  A.  Steinhäuser.  Im  Gegensätze  hiezu 
stellte  Karl  Sonklar  v.  Imistädten,'^)  angeregt 
durch  Emil  v.  Sydow  in  Gotha,  das  Princip  »Je 
höher,  desto  lichter«  auf  und  bearbeitete  nach  dem¬ 
selben  eine  hypsometrische  »Karte  der  Hohen 
Tauern«  1  :  144.000  (Wien  1866).  Dass  die  Haus- 
lah’sche  Manier  nicht  die  genügende  Beachtung 
gefunden,  daran  ist  wohl  das  allzu  bunte,  zu  wenig 
ausgeglichene  und  abgetönte  Terrainbild  schuld. 

Diesem  Übelstande  suchte  neuestens  Dr.  Karl 
Peucker^)  in  Wien  erfolgreich  abzuhelfen.  Derselbe 
hat  die  Idee  Hauslabs  wieder  aufgenommen  und 
sie  unter  steter  Bezugnahme  auf  die  natürlichen 
Farbengesetze  ausgestaltet  und  in  eine  gesetz¬ 
mäßige  Ordnung  gebracht.^)  Von  den  Farben  des 
Spectrums,  die  das  Auge  vermöge  der  Adaption 
gebrochen  sieht  (Naturfarben),  ausgehend,  gelangt 
Peucker  dazu,  eine  Höhenplastik  in  Farben  wissen¬ 
schaftlich  exact  folgendermaßen  zu  formuliren: 
Farbenreihe  des  Spectrums  von  {F)  Blaugrün  bis 
(C)  Orangeroth  (chromatische  Plastik),  wieder¬ 
gegeben  in  durchwegs  gebrochenen  Farben  (Natur¬ 
farben)  unter  Anwendung  des  Principes:  »Je  höher, 
desto  intensiver  (adaptive  Plastik).«  DieP^^/c^^r’sche 
Höhenscala  geht  also  von  Blaugrün,  das  sich  an 
das  Blau  des  Meeres  harmonisch  anschließt,  über 
Grün,  Grüngelb,  Gelb,  Orange  zu  Rothbraun.  Nach 
dieser  Manier  colorirt  sind  bereits  drei  Karten 
(Frankreich,  Italien  und  die  Alpen,  Balkan-Halbinsel, 


0  Valentin  v.  Strefflenr,  geb.  am  18.  Februar  1808  zu 
Wien,  gest.  als  k.  k.  Sectionschef  am  5.  Juli  1870  zu  Purkersdorf 
bei  Wien. 

2)  Karl  Sonklar  v.  Innstädten,  geb.  am  2.  December  1816 
zu  Weißkirchen  in  Ungarn  (Banat),  gest.  als  k.  und  k.  General¬ 
major  in  Innsbruck  am  10.  Jänner  1885. 

3)  Leiter  der  geographischen  Anstalt  von  Artaria  &  Co. 
in  Wien. 

0  K.  Peucker,  Kartographische  Studien.  1.  Schattenplastik 
und  Farbenplastik.  Beiträge  zur  G  eschichte  und  Theorie  der 
Geländedarstellung.  (Wien  1898.) 
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1  :  4,000.000)  in  der  II.  Auflage  des  von  Pettcker 
gezeichneten  »Großen  Handelsschulatlas«  (Wien 
1899). 

Verschieden  von  diesen  Methoden  der  Farben¬ 
plastik  ist  eine  neue  Kartendarstellungsmethode, 
welche  Jakoh  Josef  Pattliny,  em.  Vorstand  des 
k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes  in  Wien,  ‘) 
ersonnen  hat.^)  Derselbe  steht  auf  dem  Standpunkte 
der  Böschungsplastik.  Nach  seiner  Manier 
werden  auf  silbergrauem  Papier  die  Isohypsen  sehr 
dicht  ausgezogen,  und  zwar  auf  der  Lichtseite  der 
Gehänge  weiß,  auf  der  Schattenseite  schwarz.  Das 
Licht  fällt  von  Westen  unter  45  Grad  Neigung  auf 
die  Kartenfläche,  so  dass  die  steilsten  Hänge 
(45  Grad  und  darüber,  mit  Lehmann)  an  der  West¬ 
seite  senkrecht,  mithin  am  grellsten  beleuchtet,  die 
abschüssigsten  der  Ostseite  vom  Lichte  bloß  tangirt 
werden,  also  am  dunkelsten  bleiben.  Den  Zwischen¬ 
stufen  der  Böschung  entsprechen  dann  Zwischen¬ 
grade  der  Beleuchtung,  und  das  Mittel  wird  bei 
Null  Grad,  bei  der  Horizontalebene,  erreicht  sein, 
welchem  die  graue  Papierfarbe  entspricht.  Mathe¬ 
matisch  richtig  und  wissenschaftlich  ist  diese 
Methode,  weil  sie  sich  ausschließlich  der  Isohypsen 
bedient,  welche  einzig  und  allein  das  Terrain  auf 
mathematisch  richtige  Weise  wiedergeben.  Indem 
Panliny  diese  Schichtenlinien,  welche  an  sich  noch 
keine  Plasticität  vermitteln,  je  nach  Licht  oder 
Schatten  weiß  oder  schwarz  zeichnet,  gelingt  es 
ihm,  aus  bloßen  Schichtenlinien  ein  Bild  der 
Formen  zu  gewinnen.  Praktisch  durchgeführt  er¬ 
scheint  diese  Methode  in  Panliny s  »Karte  von 
Schneeberg,  Raxalpe  und  Semmering«  in  1  :  37.500 
(Wien  1898). 


ü  Gestorben  in  Wien  am  11.  Juni  1899. 

2)  J.  J.  Panliny,  Memoire  über  eine  neue  Situationspläne- 
und  Landkartendarstellungsmethode.  {Strefßeiirs  Österreichische 
Militär-Zeitschrift,  1895.) 
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d)  Reliefkarten. 

Die  Technik  der  Herstellung  von  Reliefs 
zeigt  in  Österreich  mehrere  Verbesserungen.  Schon 
1856 bis  1859  unternahm  es  Valentin  v.  Streffleur^^) 
Abdrücke  der  von  ihm  entworfenen  Schichtenkarten 
der  österreichisch  -  ungarischen  Kronländer  durch 
Pressung  der  Stufen  mittels  Matrizen  in  Reliefs  um¬ 
zugestalten.  Mit  besserem  Erfolge  führte  seit  1878 
der  k.  k.  Major  Fischer  vom  See  dieselbe  Idee  durch, 
indem  er  die  von  Jnlüts  Alhach  ausgeführten 
30  Sectionen  der  Umgebungen  Wiens  in  1  :  25.000 
mittelst  Unterlegung  von  Papiermache  auf  ausge¬ 
zeichnete  Weise  in  Reliefs  verwandelte.  1884  ver¬ 
suchte  Lieutenant  Georg  Guttenhrnnner  (damals  in 
Budweis)  die  Sectionen  der  Specialkarte  der 
Monarchie  des  k.  und  k.  militär-geographischen 
Institutes  in  1  : 75.000  durch  Druck  auf  Kautschuk 
für  die  Herstellung  als  Relief  tauglich  zu  machen. 
Das  Original  zu  den  Matrizen  wurde  mit  größtem 
Fleiße  in  Holz  geschnitten.  Die  Arbeiten  von  Fischer 
vom  See  und  GtiUenhrnnner  bilden  eine  Brücke 
zwischen  Karten  und  Reliefs. 

Maximilian  Klar^)  lenkte  die  Reliefbildnerei 
in  völlig  neue  Bahnen.  Schon  die  großen  physi¬ 
kalischen  und  geologischen  Reliefs  von  Mähren  und 
Schlesien  (1  :  150.000)  wurden  mdttels  einer  neuen, 
von  ihm  componirten,  leichten,  festen,  nicht  schwin¬ 
denden  Masse,  welche  die  Eigenschaft  besitzt,  auf¬ 
getupfte  Ölfarben  ganz  matt  erscheinen  zu  lassen, 
hergestellt,  ö  In  der  Wiener  Jubiläumsausstellung 
1898  führte  er  Reliefs  vor,  die  eine  ganz  neue  Her¬ 
stellungsweise  zeigten.  Das  üf/ar’sche  Verfahren, 


Ü  Siehe  Anmerkung  1  auf  pag.  54. 

2)  Derzeit  Professor  an  der  niederösterr.  Landes-Oberreal- 
und  höheren  Gewerbeschule  in  Wiener-Neustadt. 

3)  Maximilian  A/ar,  »Das  Relief  als  Unterrichtsbehelf.«  (Ver¬ 
handlungen  des  IX.  deutschen  Geographentages,  Berlin  1891, 
pag.  171.) 
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vollkommen  genaue  Reliefs  bei  bedeutender  Zeit- 
und  Kostenersparnis  zu  erzeugen,  ist  folgendes:^) 
Erzeugen  des  Treppenreliefs  aus  nur  einer  Plan¬ 
karte  ohne  Abpausen  der  Schichtenlinien;^)  Model- 
lirung  dieses  Treppenreliefs,  dessen  einzelne 
Schichtenplatten  die  Zeichnung  der  Plankarte 
tragen,  mittels  der  vollkommen  durchsichtigen 
Klar' sehen  Modellirpasta;  Zeichnen  des  durch¬ 
leuchtenden  Skelettes  mittels  einer  in  die  spätere 
Form  übertragbaren  Tusche;  Formguss  in  Gips  und 
Gravur  der  Zeichnung;  Abguss  unter  Benützung 
der  Klar' sehen  Reliefmasse;  die  Bemalung  geschieht 
entweder  in  conventioneilen  Farbentönen,  die  auf 
erwähnter  Masse  stets  matt  erscheinen,  oder  es 
erfolgt  die  Übertragung  des  gesammten  Farben¬ 
kleides  der  Plankarte,  nach  welcher  das  Relief 
genau  gebildet  wurde,  durch  Überprojiciren,  welches 
Verfahren  bei  Verwendung  der  auf  eine  Gelatine¬ 
platte  gedruckten  Plankarte  unter  Anwendung  von 
auf  das  Relief  geschüttetem  heißen  Gelatine,  welches 
rasch  von  der  Reliefmasse  aufgesaugt  wird,  in 
kurzer  Zeit  ein  überraschendes  Resultat  gibt,  da 
die  Farbenpünktchen  der  Plankarte  sich  genau  auf 
den  Stammort  lothrecht  senken  und  festsitzen. 

Geologische  Profile  erzeugt  Klar  mit 
seinem  Profilinstrument  bei  lothrecht  eingescho¬ 
bener  Plankarte  sehr  rasch. 

Eine  höchst  originelle  und  doch  scheinbar 
naheliegende  Idee  hat  Professor  Johann  Schaler 
ausgeführt,  indem  er  im  Garten  der  k.  k.  Lehrer¬ 
bildungsanstalt  in  Innsbruck  ein  Landesrelief 
von  Tirol  auf  einer  Fläche  von  30  X  40  Metern  im 


1)  M.Klar,  Das  geographische  Relief  und  dessen  Erzeugung 
nach  Klars  .Methode.  Wiener-Neustadt,  1899. 

Katalog  der  Jugendhalle,  Wiener  Jubiläumsausstellung, 

1898. 

0  M.  Klar:  Das  geographische  Relief,  ein  Handbuch  für 
Reliefbildner.  Verlag  Deuticke,  Wien. 
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Horizontalmaßstabe  1  :  7500  und  im  Verticalmaß- 
stabe  1  :  2200  aus  den  betreffenden  natürlichen 
Gesteinsarten  aufgebaut  und  so  ein  bisher  uner¬ 
reichtes  Unicum  geschaffen  hat. 


e)  Karten  und  Atlanten. 

Einen  hervorragenden  Antheil  hat  Österreich 
durch  die  Kartographie  an  der  Erweiterung  des 
geographischen  Wissens  genommen,  indem  zahl¬ 
reiche  Reisende  und  Forscher  die  Ergebnisse  ihrer 
Aufnahmen  und  Untersuchungen  in  Karten  nieder¬ 
gelegt  haben.  Es  können  wegen  der  übergroßen 
Menge  nur  die  hervorragendsten  Kartenwerke  in 
Kürze  namhaft  gemacht  werden. 


I.  Geographische  Karten. 

Europa. 

Die  Herstellung  topographischer  Karten 
derÖsterreichisch-ungai'ischen  Monarchie 
ist  in  erster  Linie  Aufgabe  des  k.  und  k.  militär- 
geographischen  Institutes  in  Wien.  Dieses  gab  auf 
Grund  der  von  Kaiser  Franz  I.  angeordneten  und 
1807  begonnenen  Neuaufnahme  des  Reiches  in 
1  ;  28.800  eine  Specialkarte  von  Österreich  in 
1  :  144.000  heraus,  deren  Vollendung  wegen  zu 
langsamen  Fortschreitens  der  Arbeit  1869  abge¬ 
brochen  wurde.  Auf  Grund  neuer  Mappirungs- 
arbeiten  in  1  :  25.000  in  den  Jahren  1869  bis  1884, 
wozu  1885  bis  1887  die  Neuaufnahme  Bosniens  und 


1)  Karl  Feucker,  Das  Schüler  sehe  Gesteinsrelief  in  Inns¬ 
bruck.  (MittheiUingen  des  Deutschen  und  Österreichischen 
Alpen  Vereines,  1889,  pag.  74,  87  und  99.) 
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der  Hercegovina  trat,  wurde  eine  neue  Special¬ 
karte  der  Monarchie  (sammt  Occupationsgebiet) 
im  Maßstabe  1  :  75.000  in  752  Blättern  in  den  Jahren 
1873  bis  1889  vollendet,  was  nur  mit  Anwendung 
des  schnellen  heliographischen  Reproductionsver- 
fahrens  (siehe  pag.  51)  möglich  war. 

Die  erste  Wandkarte  der  Alpen  zu  wissenschaft¬ 
lichen  Zwecken  bot  Vincenz  Haardt  v.  Harten- 
thurn  \  QOO.OOO,  Wien  1882),  einen  »Atlas  der 
österreichischen  Alpenseen«  haben  Alhreckt  Penck 
und  Eduard  Richter  herausgegeben.  Die  erste  Ein- 
theilung  der  gesammten  Alpen  auf  geologischer 
Grundlage  rührt  von  Dr.  August  Böhm^  v.  Böhmers¬ 
heim  her.  ^) 

Zum  Theil  auf  neuen  Ortsbestimmungen  und 
Routenaufnahmen  durch  Officiere  des  k.  und  k. 
militär-geographischen  Institutes  1871  bis  1875 
beruht  die  »Generalkarte  von  Bosnien,  der  Herce¬ 
govina,  von  Serbien  und  Montenegro«  (1  :  300.000, 
Wien  1876),  die  »Specialkarte  von  Montenegro«  in 
19  Blättern  (1  ;  75.000).  Dasselbe  Staatsinstitut  ver¬ 
anstaltete  in  der  zweiten  Hälfte  der  Fünfziger-Jahre 
die  Aufnahme  der  Walachei,  welche  das  Material 
zur  ersten  Generalkarte  dieses  Landes  in  1  :  288.000 
lieferte.  Eine  große  Originalkarte  des  Balkans  in 
1  :  420.000  (1875)  verdanken  wir  dem  Balkanforscher 
Felix  Kanitz,  welche  1878  bei  den  Friedensunter¬ 
handlungen  neben  der  Generalkarte  des  k.  und  k. 
militär-geographischen  Instituts  als  officielle  Grund¬ 
lage  diente. 


Afrika. 

Die  beiden  ostafrikanischen  Seebecken  Rudolf- 
See  und  Stephanie-See  wurden  1887  von  Graf 
Emannel  TeJeki  und  Sc\\\ÜA\QuienQ.n\.  Ltidwig Ritter 


h  Zuerst  veröffentlicht  in  F.  A.  Brockhaiis’  Conversations- 
lexikon,  1892. 


59 


V.  Höhnel  entdeckt  und  von  letzterem  das  Seen¬ 
gebiet  kartographisch  dargestellt  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  1889). 
Derselbe  erforschte  mit  ^5/07^  Chanler  1892  bis  1893 
das  Gebiet  nordöstlich  vom  Kenia  und  lieferte  über 
diese  Reise  musterhaftes  Kartenmaterial,  namentlich 
vom  Tanaflusse  {Petermanns  Mittheilungen,  1893). 
Von  Dr.  Oskar  Banmann  wurde  die  Landschaft 
Usambara  kartographisch  aufgenommen  (0.  Bau- 
männ,  Usambara  und  seine  Nachbargebiete,  Berlin, 
1891),  später  die  Inseln  bei  Sansibar,  von  Robert 
Hanns  Schmitt  1896  das  Mündungsgebiet  des  Rufiji 
und  Mokoro  und  der  Nordtheil  der  Nguru-Berge  und 
Usagara  bis  gegen  die  Pangani-Fälle. 


Australien. 

Die  ersten  wissenschaftlichen  Anforderungen 
entsprechenden  topographischen  und  geologischen 
Aufnahmen  von  Neu-Seeland  verdankt  man  Ferdi¬ 
nand  Ritter  v.  Hochstetter,  welcher  die  Ergebnisse 
derselben  in  seinem  »Topographisch-geologischen 
Atlas  von  Neu-Seeland«  (1863)  niederlegte. 


Polargegenden. 

Die  Entdeckung  des  Franz  Josephs-Landes  1873 
veranlasste  dessen  erste  Aufnahme  und  allgemeine 
Übersichtskarte  von  Jnlins  Ritter  v.  Payer  (dessen 
«Die  österreichisch-ungarische  Polar-Expedition«, 
Wien  1875).  Der  Prager  Heinrich  Klutschak  fand 
als  Theilnehmer  an  der  Polar-Expedition  Fr. 
Schfuatkas  1878  bis  1879  Gelegenheit  zu  bedeu¬ 
tenden  kartographischen  Aufnahmen  der  bereisten 
Gebiete  (dessen  »Als  Eskimo  unter  Eskimos«, 
Wien  1881).  Vincenz  Haardt  v.  Hartenthurn 
lieferte  die  erste  große  Südpolar-Karte  (im  Maß¬ 
stabe  1  :  10,000.000,  Wien  1895). 
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II.  Geologische  Karten. 

Die  geologischen  Verhältnisse  der  Öster¬ 
reichisch  -  ungarischen  Monarchie  erfuhren  ihre 
erste  kartographische  Gesammtdarstellung  in  der 
von  Franz  Ritter  v.  Haner  bearbeiteten  und  von 
derk.k.  Geologischen  Reichsanstalt  herausgegebenen 
»Geologischen  Übersichtskarte  der  Österreichisch¬ 
ungarischen  Monarchie  im  Maßstabe  1  :  576.000« 
(Wien  1867  bis  1871).  Seit  December  1898  erscheint 
die  erste  »Geologische  Specialkarte  Österreichs  im 
Maßstabe  1  :  75.000«,  ebenfalls  von  der  k.  k.  Geolo¬ 
gischen  Reichsanstalt  herausgegeben. 

Geologische  Karten  von  Ländern  und  Gebieten 
der  Balkanhalbinsel  lieferten  auf  Grund  eigener 
Forschungen;  Dr.  Karl  Ferdinand  Peters  von  der 
Dobrudscha  (»Grundlinien  zur  Geographie  und  Geo¬ 
logie  der  Dobrudscha«  in  den  Denkschriften  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
1867);  Alexander  Bittner,  Melchior  Neumayr  und 
Friedrich  Teller  von  Mittelgriechenland,  Euböa, 
Ostthessalien  und  der  Chalkidike  (Denkschriften  der 
kaiserlichen  Akademie,  1880);  Franz  Toula  vom 
Balkan  (ebenda  1882,  1889,  1890,  1892  und  1896); 
Edmund  v.  Mojsisovics,  Alexander  Bittner  und 
Emil  Tietze  von  Bosnien  und  der  Hercegovina 
(Jahrbuch  der  k.  k.  Geologischen  Reichsanstalt, 
Emil  Tietze  von  Montenegro  (Denkschriften 
der  kaiserlichen  Akademie,  1884). 

Im  Himalaya  machten  v^^ertvolle  geologische 
Forschungen  und  legten  die  Ergebnisse  derselben 
in  Karten  nieder  die  Österreicher  Ferdinand  Stoliczka, 
t  1874  (Memoirs  of  the  Geological  Survey  of  India, 
5.  Band),  C.  L.  Griesbach  seit  1870  (Records  of  the 
Geological  Survey  of  India)  und  Karl  Diener  1892 
(Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  1895  und  Palaeontologia 
Indica,  ser.  XV.).  Dr.  Richard  Dräsche  Ritter  v. 
Wartimberg  erforschte  geologisch  die  Mascarenen 
(dessen  »Die  Insel  Reunion  (Bourbon)  im  Indischen 
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Ocean.  Eine  geologisch-petrographische  Studie  mit 
einem  Anhang  über  die  Insel  Mauritius.«  Wien 
1878). 


III.  Erdmagnetismus. 

Die  erste  magnetische  Aufnahme  der  Öster¬ 
reichisch-ungarischen  Monarchie  überhaupt  führte 
Dr.  Karl  Kreil,  Director  der  Prager  Sternwarte,  seit 
1852  Director  der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteoro¬ 
logie  und  Erdmagnetismus  in  Wien,  durch  und 
stellte  die  Resultate  derselben  kartographisch  dar. 
In  den  Jahren  1889  bis  1894  wurde  in  Österreich- 
Ungarn  eine  neue  magnetische  Aufnahme  ausge¬ 
führt,  die  erste,  bei  welcher  die  erhaltenen  Werte  der 
erdmagnetischen  Elemente  streng  vergleichbar  sind, 
und  welche  durch  Dr.  Josef  Liznar  kartographische 
Darstellung  fand  (dessen  »Die  Vertheilung  der  erd¬ 
magnetischen  Kraft  in  Österreich -Ungarn  zur 
Epoche  1890-0«,  II.  Theil,  Denkschriften  der  kaiser¬ 
lichen  Akademie  der  Wissenschaften,  1898) 


IV.  Hydrographische  Karten  und  Atlanten. 

Die  durch  die  k.  und  k.  Kriegsmarine  in  den 
Jahren  1866  bis  1871  durchgeführte  Neuaufnahme 
der  ganzen  Ostküste  des  Adriatischen  Meeres  lieferte 
das  Material  zu  dem  großen  »Seeatlas  des  Adria¬ 
tischen  Meeres«  (bestehend  aus  31  Küstenkarten, 
57  Hafenplänen  und  5  Generalkarten,  Wien,  k. 
und  k.  militär-geographisches  Institut).  Den  mehr¬ 
jährigen  Forschungen  (1890  bis  1894),  welche 
gemeinschaftlich  von  der  k.  und  k.  Kriegsmarine 
und  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
unternommen  wurden,  verdanken  wir  eine  Reihe 
von  Karten,  welche  die  Tiefen  und  die  physika¬ 
lischen  Verhältnisse  im  östlichen  Becken  des  Mittel¬ 
meeres  darstellen  (Denkschriften  der  kaiserlichen 
Akademie,  1892  bis  1896). 
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V.  Meteorologie. 

Den  ersten  vollständigen  »Atlas  der  Meteoro¬ 
logie«  {H.  Berghatis,  Physikalischer  Atlas,  III.  Ab¬ 
theilung,  Gotha  1887)  lieferte  Professor  Dr.  JtUüis 
Hann,  Director  der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteoro¬ 
logie  und  Erdmagnetismus  in  Wien. 

VI.  Ethnographie. 

Die  erste  auf  verlässlichem  statistischen  Mate¬ 
riale  beruhende  ethnographische  Karte  von  Öster¬ 
reich-Ungarn  bearbeitete  unter  der  Leitung  von 
Karl  Freiherrn  v.  Czoernig  der  damalige  Major 
Josef  Ritter  v.  Scheda  zu  des  ersteren  großem 
Werke  »Ethnographie  der  Österreichischen  Mon¬ 
archie«  (Wien  1855  bis  1857).  Vincenz  Haardt  v. 
Hartenthurn  bot  die  erste  große  ethnographische 
Karte  von  Asien  (Wien  1887).  Die  erste  umfassende 
ethnographische  Karte  der  Philippinen  hat  Professor 
Ferdinand  Blumentritt  inLeitmeritz  geliefert  (Ergän¬ 
zungsheft  Nr.  67  zu  Petermanns  Mittheilungen, 
Gotha  1882).  Von  Professor  Dr.  Philipp  Paulitschke 
besitzen  wir  die  erste  ethnographische  Karte  von 
Nordostafrika  in  dessen  »Ethnographie  Nordost¬ 
afrikas«  (Zwei  Bände,  Berlin  1893  und  1896). 

VII.  Statistik. 

Über  den  Rahmen  der  eigentlichen  Karto¬ 
graphie  hinaus  gehen  Professor  A.  L.  Hickmanns 
geographisch-statistische  Atlanten  (Geographisch- 
statistischer  Universal-Taschenatlas,  Taschenatlas 
von  Österreich-Ungarn,  Geographisch -statistischer 
Atlas  des  Deutschen  Reiches),  aber  sie  verdienen 
hier  Erwähnung,  weil  sie  in  origineller  und  conse- 
quenter  Weise  alle  vergleichbaren  geographischen 
und  statistischen  Verhältnisse  durch  farbige  Dia¬ 
gramme  anschaulich  machen  und  deshalb  eine  sehr 
große  Verbreitung  gefunden  haben. 
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f)  Globen  und  Apparate. 

Einen  originellen  Globus  hat  Professor  Dr. 
Wilhelm  Schmidt  constriiirt,  welcher  vermittels 
einer  eigenen  Vorrichtung  zur  Nachahmung  des 
Foticaul fschQn  Pendelversuches  bestimmt  ist.  Unge¬ 
mein  geistreich  ersonnen  ist  desselben  Tellurium, 
welches  die  complicirtesten  Bewegungsvorgänge 
am  Himmel  vorzuführen  gestattet.^)  Professor  Dr. 
Karl  Haas  bot  in  seinem  Präcessionsglobus  ein 
originelles  und  wertvolles  Demonstrationsmittel, 
welches  sich  namentlich  für  die  Zwecke  von  Astro¬ 
nomen,  Historikern  und  Archäologen  bewährt  hat. 


1)  Wilhelm  Schmidt,  »Über  einige  geographische  Veran- 
schaulichungsmittel.«  (Wien  und  Olmütz  1889.) 

2)  Karl  Haas,  »Über  einige  Apparate  zur  Demonstration 
der  Präcession  und  ihrer  Folgen.«  (Separatabdruck  aus  dem 
Jahresberichte  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  im  VI.  Bezirke,  Wien 
1894.) 
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Classe  15. 


Präcisionsinstrumente  —  physikalische 
Apparate. 

Von  Dr.  Viktor  v.  Lang,  k.  k.  Hofrath,  o.  ö.  Professor  an  der 
k.  k.  Universität  in  Wien. 


je  Feinmechanik  nahm  in  Österreich  am  An¬ 
fänge  des  XIX.  Jahrhunderts  einen  mächti¬ 
gen  Aufschwung,  hauptsächlich  unter  dem 
Einflüsse  der  in  München  entstandenen  berühmten 
Werkstätten.  Nicht  wenig  trug  auch  dazu  bei,  die 
im  Jahre  1816  erfolgte  Gründung  des  polytechnischen 
Institutes  in  Wien,  welches  überhaupt  nur  die 
polytechnische  Schule  in  Paris  als  Vorgängerin  hat. 
Namentlich  war  die  mit  diesem  Institute  während  der 
Jahre  1816— 1866  verbundene  Werkstätte,  durch  den 
Münchner  Reichend  ach  gegründet  und  von  so  aus¬ 
gezeichneten  Mechanikern  wie  Ertel,  Javorshi, 
G.  Chr.  Starke  und  dessen  Sohn  G.  Starke  geleitet, 
eine  Musteranstalt.  Für  das  neu  gegründete  Institut 
lieferte  der  Wiener  Mechaniker  Friedrich  Voigt¬ 
länder  einen  Längencomparator,  mit  welchem  er 
die  Genauigkeit  von  Linien  erreichte,  während 
sich  noch  1818  Kater  in  London  mit  der  Genauig¬ 
keit  von  Yeoo  Linien  begnügte.  Y 

In  jener  Zeit  begannen  die  österreichischen 
Mechaniker  im  Baue  geodätischer  Instrumente 
Vorzügliches  zu  leisten.  So  wurde  schon  1828  von 
G.  E.  Kraft,  dessen  Firma  unter  der  Führung  seines 
Sohnes  noch  besteht,  eine  wesentliche  Verbesserung 


1)  W.  R.  Tinter  in  Exner:  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Gewerbe  und  Erfindungen  in  Österreich.  Wien,  1873,  pag.  31 — 43. 


Heft  1 . 
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des  Messtisches  angegeben,  1835  vervollkommnete 
derselbe  das  Perspectivlineal.  Das  Spiegelkreuz 
zum  Ersätze  des  Prismenkreuzes  ging  aus  der 
Werkstätte  von  Schahlass  hervor. 

Am  meisten  trugen  aber  für  Vervollkommnung 
aller  hieher  gehörigen  Instrumente  (Messtisch,  Kipp¬ 
regel,  Nivellirinstrument,  Tachymeter,  Theodolip 
Planimeter  etc.)  die  obgenannten  Starke,  Vater  und 
Sohn  bei,  wobei  der  Einfluss  des  an  demselben 
Institute  in  den  Jahren  1825 — 1864  lehrenden 
Professors  Stampfer^)  sich  äußerst  fördernd  erwies. 
Namentlich  ist  das  1836  construirte  Nivellir¬ 
instrument  mit  der  Stampf  er' schßn  Messchraube 
hervorzuheben,  welches  nach  einigen  Verbesse¬ 
rungen  in  unzähligen  Exemplaren  über  die  ganze 
Welt  verschickt  wurde. 

Die  weltberühmten  Leistungen  Österreichs  auf 
dem  Gebiete  der  Optik  sind  in  der  folgenden  Ab¬ 
handlung  über  »Mikroskope«  besprochen.  Hier  soll 
noch  erwähnt  werden,  dass  der  Öptiker  Fr.  Voigt¬ 
länder,  welcher  sich  schon  1823  ein  Doppelopern¬ 
glas  patentiren  ließ,  dasselbe  seit  1842  mit  achro¬ 
matischen  Objectiven  versah,  deren  Berechnung 
von  Petzval  herrührt  und  die  das  Vorzüglichste  auf 
diesem  Gebiete  sind. 

Der  Optiker  Plössl  construirte  ö  schon  seit  1830 
seine  ausgezeichneten  Feldstecher  sowie  auch  die 
aplanatischen  Lupen,  die  er  aus  zwei  achromatischen 
Linsen  zusammensetzte.  Derselbe  Ö  führte  auch 
schon  1832  die  von  J.  J.  v.  Littrow  erdachten  dialy- 
tischen Fernrohre  ö  aus,  welche  nur  dadurch  an  ihrer 
großen  Bedeutung  verloren,  dass  es  später  der 
Industrie  gelang,  Flintglas  in  beliebigen  Dimensio- 


1)  Geboren  28.  October  1792  in  Windisch-Matrei,  Tirol, 
gestorben  10.  November  1864. 

-)  Baumgartner  und  Ettingshansen.  Zeitschrift  VIII  (1830) 
pag.  189. 

3)  Wiener  Zeitung  für  Kunst,  Literatur  etc.  1832,  Nr.  108, 109. 

■1)  Baumgartner  und  Ettingshausen,  Zeitschrift  IV  (1828), 
pag.  256. 
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nen  herzustellen.  Plössl  verfertigte  auch  das  sehr 
verbreitete  Optometer  von  Stampfer.^) 

Hier  wollen  wir  auch  auf  die  zahlreichen  Appa¬ 
rate  zur  Untersuchung  der  Krystalle  hinweisen,  wie 
Goniometer,  optische  Theodolite,  Polarisationsappa¬ 
rate,  Axewinkelapparate,  dichroskopische  Lupen  etc., 
die  in  unserem  Vaterlande  theils  erfunden,  theils 
neu  construirt  und  von  verschiedenen  Mechanikern 
ausgeführt  wurden.  Diese  Apparate  verdanken  ihr 
Entstehen  der  in  Wien  thätigen  krystallophysikali- 
schen  Schule,  deren  Ursprung  wohl  auf  Haidinger 
zurückzuführen  ist. 

Ein  anderes  Gebiet  der  Feinmechanik,  die 
Wage  wurde  auch  seit  jeher  bei  uns  mit  Erfolg 
gepflegt.  So  wurde  schon  im  Jahre  1830  im  techni¬ 
schen  Institute  2)  zu  Prag  eine  Wage  gebaut,  die  bei 
1  Pfund  Tragfähigkeit  die  Empfindlichkeit  von 
1  :  384000  hatte.  Um  dieselbe  Zeit  verfertigte  schon 
die  noch  bestehende  Firma  Florenz  Wagen,  welche 
mit  4-5  Pfund  belastet,  noch  ein  Drittel  Richtpfennig 
erkennen  ließen,  also  eine  Empfindlichkeit  von 
1 :  4418592  besaßen. 

In  neuerer  Zeit  haben  die  Wagen  von  Nemetz 
und  Rüppreclit  große  Verbreitung  gefunden.  Auf 
einer  Wage  von  Rüpprecht  wurde  auch  die  Ver¬ 
gleichung  der  neuen  Kilogramm-Prototype  im  Bureau 
International  des  Poids  et  Mesures  in  Sevres  bei 
Paris  ausgeführt. 

Von  den  Leistungen  österreichischer  Mechani¬ 
ker  auf  den  übrigen  Gebieten  der  Physik  heben  wir 
noch  folgende  heraus. 

Holtzmamig)  Uhrmacher  in  Wien,  construirte 
ein  Metallthermometer  in  Form  einer  Taschen¬ 
uhr,  das  allgemeine  Anerkennung  und  eine  große 
Verbreitung  fand. 


1)  Jahrbücher  des  polyt.  Inst,  in  Wien,  XVII  (1832),  pag.  35. 

2)  Gerstner.  Handbuch  der  Mechanik,  Prag  I  (1831), 
pag.  182. 

3)  Baumgartner.  Naturlehre,  5.  Aufl.  Wien,  1836. 
h  Jahrb.  des  polyt.  Inst.  I  (1819),  pag.  203. 
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L.  J.  Kapeller,^)  der,  so  wie  jetzt  seine  Söhne, 
ausgezeichnete  meteorologische  Instrumente 
lieferte,  verfertigte  schon  1845  Quecksilberthermo¬ 
meter,  die  mit  Wasserstoff  gefüllt  waren,  und  mit 
denen  man  Temperaturen  bis  450°  bestimmen  konnte. 

Ein  Instrument,  das  sich  über  die  ganze  Welt 
verbreitete  und  sehr  populär  wurde,  ist  das  Metro¬ 
nom.  Dasselbe  wurde  von  J.  N.  Mälzel,  k.  k.  Hof¬ 
maschinist,  erfunden,  1806  patentirt  und  schon  im 
folgenden  Jahre  fabriksmäßig  erzeugt. 

Als  eine  der  wichtigsten  Constructionen  muss 
die  Compressionspumpe  von  Natterer  zur  Ver¬ 
dichtung  der  Gase^)  bezeichnet  werden.  Dieselbe 
wurde  von  ihm  noch  als  Student  1844  zu  dem  ge¬ 
dachten  Zwecke  angewandt  und  von  C.  E.  Kraft  in 
vorzüglicher  Weise  ausgeführt.-"^)  Die  Vorth  eile  dieser 
Pumpe  gegenüber  dem  gefährlichen  Apparate 
Thiloriers  machten,  dass  sie  bald  in  allen  Labora¬ 
torien  eingeführt  wurde. 

Ebenso  haben  die  nach  Angabe  Natterers  theils 
ganz,  theils  theilweise  mit  flüssiger  Kohlensäure 
gefüllten  Glasröhren,  die  von  der  Firma  Lenoir  Sc 
Förster  in  den  Handel  gebracht  wurden,  eine  weite 
Verbreitung  in  den  physikalischen  Laboratorien 
gefunden. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Elektricität  haben 
wir  einige  hervorragende  Leistungen  zu  verzeich¬ 
nen.  So  erfuhr  die  Elektrisirmaschine  durch  Winter, 
k.  k.  Catastral-Lithograph,  eine  wahre  Wiedergeburt, 
durch  welche  sie  viel  von  ihrem  launenhaften  Cha¬ 
rakter  verlor.  Allerdings  erfolgte  die  Verbreitung 
der  neuen  Maschine  langsam  aus  verschiedenen 
Gründen  und  in  fremden  Ländern  mühte  man 
sich  noch  mit  alten  Constructionen  ab,  während 
hier  schon  längst  viel  Besseres  geboten  war.  Als 


1)  Berichte  über  die  Mittheilungen  der  Freunde  der  Natur¬ 
wissenschaften  in  Wien  II  (1847),  pag.  119. 

2)  Siehe:  Prof.  Bauers  bezügliche  Abhandlung  im  Hefte  10, 
Gruppe  XIV  des  Kataloges. 

PoggendorKs  Ann.  LXII  (1844),  pag.  132. 
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Wmters  Maschine  endlich  überall  den  Sieg  davon 
trug,  war  ihre  Zeit  durch  Erfindung  der  Influenz¬ 
maschine  vorbei.  Winter  begann  seine  Arbeiten 
etwa  anfangs  der  Vierziger-Jahre.^)  Er  construirte 
auch  zuerst  Elektrisirmaschinen  zu  Zündungen  in 
der  Ferne. 

Eine  gleiche  Regeneration  erfuhr  in  Wien  auch 
dieXhermosäule  durch  welche  aber,  wohl  des 

technischen  Hintergrundes  dieser  Erfindung  wegen, 
bald  überall  bekannt  wurde  und  zahlreiche  Nach¬ 
ahmer  fand. 

Von  Interesse  ist  auch,  dass  in  unserem  Vater¬ 
lande  von  Kravogl  in  Innsbruck  vor  längerer  Zeit 
schon  ein  Elektromotor  construirt  wurde,  der  zwar 
keine  technische  Verwendung  fand,  welcher  aber 
auch  umgekehrt,  wie  Pacinottis  Motor,  zur  Strom¬ 
erzeugung  verwendet  werden  konnte.  Dies  wies 
PfanndlerlSTO  nach,  nachdem  er  schon  1867  diese 
Ideen  beim  Bekanntwerden  der  Siemetts  sehen  Ent¬ 
deckung  des  dynamoelektrischen  Princips  geäußert 
hatte. 

Im  Anhänge  wollen  wir  schließlich  darauf  hin- 
weisen,  dass  auch  die  Bestrebungen,  das  Luftmeer 
zum  Transport  benützbar  zu  machen,  bei  uns 
theoretische  und  praktische  Unterstützung  fanden. 
Wurde  ja  doch  J.  Ressel  auf  die  Construction  der 
Schiffsschraube  geführt,  als  er  um  das  Jahr  1812 
nach  einem  Mittel  suchte,  den  Luftballon  fortzu¬ 
bewegen. 

Prechtl  studirte  seit  1805  den  Flug  der  Vögel 
und  gab  die  Resultate  seiner  vierzigjährigen  Ver¬ 
suche  1846  in  einem  Buche  heraus. 


1)  Berichte  über  die  Mittheilungen  der  Freunde  der  Natur¬ 
wissenschaften  in  Wien  I  (1847). 

Dingler  polyt.  Journal,  CC  (1871). 

3)  Siehe:  Dr.  Sahulkas  Abhandlung  im  Hefte  3  Gruppe  V 
des  Kataloges. 

L  Waltenhofen  in  Wied.  Ann.  XVIII  (1883),  pag.  253. 
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Aber  noch  viel  früher,  October  1808,  wurde  in 
Wien  von  Jac.  Degen  ein  praktischer  Versuch  mit 
einer  Flugmaschine  ausgeführt.  Dieselbe  war  mit 
einem  kleinen  Luftballon  in  Verbindung,  so  dass 
nur  zwei  Drittel  des  Gewichtes  durch  Flügelschlag 
zu  tragen  waren.  Die  Versuche,  die  in  Wien  ziemlich 
gelangen,  scheiterten  1813  in  Paris  wegen  zu  starken 
Windes,  worauf  die  Sache  nicht  weiter  verfolgt 
wurde. 


1)  Jac.  Degen,  geb.  1756  in  Basel,  kam  mit  10  Jahren  nach 
Wien  und  erwarb  hier  1793  das  Meisterrecht  als  Uhrmacher. 
Nach  seinen  Pariser  Versuchen  wurde  er  Werkmeister  bei  der  k.  k. 
Nationalbank. 
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Mikroskope. 

Von  Dr.  Julius  Wiesner,  k.  k.  Hofrath,  o.  ö.  Professor  an  der 
k.  k.  Universität  in  Wien. 


,n  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts, 
in  welcher  der  Aufschwung  der  Natur¬ 
wissenschaften  und  der  Gewerbe  die  Con- 
struction  guter  Mikroskope  gebieterisch  forderte, 
war  auch  Österreich  an  der  Ausgestaltung  dieses 
wichtigen  Instrumentes  stark  betheiligt,  und  zwar 
in  erster  Linie  durch  das  erfindungsreiche  Talent 
und  den  unermüdlichen  Fleiß  Simon  Plössls.^) 

Die  Entwicklung  der  Mikroskopconstruction 
in  dem  genannten  Zeiträume  ist  fast  gleichmäßig 
an  die  Namen  Amid,  Fratmhofer,  Oherhätiser  und 
Plössl  geknüpft,  ö 

Plössl  war  der  Erste  in  der  ganzen  Welt, 
welcher  einfache  Mikroskope  (inclusive  Lupen) 
mit  achromatischen  Linsen  herstellte. ö 


Ü  Simon  Plössl,  geboren  zu  Wien  am  19.  September  1794, 
gestorben  in  Wien  am  29.  Jänner  1868,  Sohn  eines  Drechslers, 
lernte  anfangs  das  Gewerbe  seines  Vaters,  trat  im  Jahre  1812 
als  Lehrling  in  Voigtländers  optische  Anstalt  ein,  woselbst  er 
bis  1823  blieb,  in  welchem  Jahre  er  eine  optische  Werkstätte 
gründete.  Bald  lenkte  er  durch  sein  Geschick  die  Aufmerksamkeit 
Jacquins  und  später  der  hervorragendsten  Physiker  Wiens 
{Littrow  der  Ältere,  Baumgartner,  Ettingshausen)  auf  sich,  wurde 
durch  Erzherzog  Johann  in  seinen  Unternehmungen  gefördert 
und  schwang  sich  bald  zu  einem  der  ersten  Optiker  der  Welt 
empor.  Sein  Ruhm  stützt  sich  nicht  nur  auf  die  Vervollkommnung 
der  Mikroskope,  sondern  auch  auf  die  Erfindung  seiner  welt¬ 
bekannten  Feldstecher  und  des  ersten  dialytischen  Fernrohres. 
Näheres  über  sein  Leben  und  Wirken  findet  sich  in  Baumgartners 
Zeitschrift  für  Physik,  Bd.  IV  (1837),  pag.  379  ffd. 

-)  H.  V.  Mohl:  Mikrographie.  Tübingen  1846. 

*f)  H.  V.  Mohl,  1.  c.  pag.  29.  »Es  war  eine  sehr  bedeutende 
Verbesserung  der  Lupe,  dass  Plössl  anfing,  dieselbe  aus  zwei 
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Zu  den  größten  Fortschritten  der  Mikroskop¬ 
verfertigung  gehört  die  Anwendung  achromati¬ 
scher  Objective.  Die  Geschichte  der  Mikroskop¬ 
achromaten  war  lange  im  Dunkeln,  und  wurde 
Fraunhofer  als  Erfinder  dieser  Objective  hingestellt. 
Heute  ist  aber  erwiesen,  dass  Fraunhofer  zwar 
schon  im  Jahre  1811  Achromaten  für  das  Mikroskop 
anwendete,  dass  aber  bereits  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Beeldsnijder  in  Amsterdam  und 
1807  von  van  Deyl,  gleichfalls  in  Holland,  gute 
achromatische  Objective  hergestellt  und  mit  Erfolg 
verwendet  wurdenA) 

An  der  Ausgestaltung  der  Mikroskopachro¬ 
maten  haben  aber  in  dem  genannten  Zeiträume 
mehrere  Optiker  Antheil  genommen,  darunter  wieder 
in  erster  Linie  Plössl. 

Die  vergleichende  Untersuchung  der  besten 
mit  achromatischen  Objectiven  versehenen  Mikro¬ 
skope  hat  in  den  Vierziger-Jahren  zu  dem  Ergebnis 
geführt,  dass  die  von  Amici  construirten  den 
höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  erreichten,  woran 
sich,  mit  diesen  fast  auf  gleicher  Stufe, die 
P/ö5s/’schen  anschlossen,  die  an  Schärfe  des  Bildes 
die  berühmten  Mikroskope  von  Oberhäuser  in  Paris 
überragten. 

Zu  den  weiteren  Erfindungen  Plössls  gehört 
dessen  Dissectionsmikroskop,  welches,  auf¬ 
rechte  Bilder  gebend,  zur  mikroskopischen  Präpara¬ 
tion  diente.  Es  war  dies  ein  zusammengesetztes 


planconvexen  achromatischen  Gläsern,  die  einzeln  oder  combinirt 
gebraueht  werden  können,  zu  verfertigen;  eine  solche  Lupe  lässt 
in  der  That  in  Beziehung  auf  die  Reinheit  des  Bildes  wenig  zu 
wünschen  übrig  und  ist  auch  meiner  Ansicht  nach  für  den 
gewöhnlichen  Gebraueh  allen  anderen  Lupen  vorzuziehen. 
Harting,  Das  Mikroskop,  Braunschweig  1859,  pag.  638,  be¬ 
zeichnet  Plössl  gleichfalls  als  den  Erfinder  des  mit  achromatischen 
Linsen  versehenen  einfachen  Mikroskopes. 

1)  Harting,  zuerst  in  seinem:  Bijdragen  tot  de  Geschiedenis 
der  Mikroskopen  in  ons  Vaderland,  Utrecht  1846,  Harting, 

1.  c.  pag.  691. 

H.  V.  Mohl:  Mikrographie,  Tübingen  1846,  pag.  211. 
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Mikroskop,  an  welchem  ein  Achromat  mit  demOcular 
des  terrestrischen  Fernrohres  combinirt  war.  Bald 
nach  Plössl  wurden  solche  Dissectionsmikro- 
skope  auch  von  Oberhäuser  constvuui.  Nach  Mohls 
Urtheil  boten  aber  die  P/ö55/’schen  Dissections- 
mikroskope  im  Vergleiche  zu  den  Ober¬ 
häuser  schQn  eine  größere  Bildschärfe  dar. 

Fast  in  allen  Details  der  Construction  der 
Mikroskope  und  der  mikroskopischen  Nebenapparate 
hat  Plössl  erfolgreich  gearbeitet  und  es  sei  nur  noch 
hervorgehoben,  dass  er  zur  Vervollkommnung  der 
Mikrometer  wesentlich  beigetragen  und  auch  den 
ersten  elektrischen  Entlader  für  das  Mikroskop  con- 
struirt  hat. 

Auch  der  bekannte  Wiener  Optiker  Joh.  Fried¬ 
rich  Voigtländer  hat  durch  eine  bemerkenswerte 
Erfindung  zur  Vervollkommnung  des  Mikroskopes 
beigetragen. 

Die  heute  in  allgemeiner  Verwendung  stehenden 
»Revolver«  zum  raschen  Wechseln  der  Objective 
während  der  Beobachtung  waren  am  Ende  der 
Fünfziger- Jahre  noch  unbekannt.'“^)  Sie  werden 
allgemein  als  Erfindung  des  bekannten  Pariser 
Optikers  Nachet  hingestellt, •^)  welcher  unter  dem 
Namen  »Revolver-port-objectif«  einen  Apparat  con- 
struirte,  der  es  ermöglichte,  ein  Objectiv  während 
der  Beobachtung  rasch  durch  ein  anderes  zu  substi- 
tuiren. 


ij  Harting,  1.  c.  pag.  910.  Näheres  über  die  Verdienste 
Flössls  siehe  Wiesner  »Mikroskope«  in  F.  W.  Exners  »Beiträge 
zur  Geschichte  der  Gewerbe  in  Österreich«.  Zweite  Reihe, 
Wien  1873. 

-)  Geboren  am  21.  Mai  1779  in  Wien,  gestorben  daselbst 
am  28.  März  1859,  brachte  das  von  seinem  Vater  (Joh.  Christ. 
Voigtländer,  geboren  in  Leipzig  1732,  gest.  in  Wien  1797)  be¬ 
gründete  optisch-mechanische,  unter  der  Firma  Voigtländcr  und 
Sohn  zur  optischen  Anstalt  umgestaltete  Geschäft  zu  hoher  Blüte. 

3)  Harting.  1.  c. 

4)  Harting,  Das  Mikroskop,  2.  Auflage,  Braunschweig  1866, 
pag.  164.  Daselbst  auch  eine  Abbildung  des  iVh^Ä^rschen  Revolver- 
port-objectif. 
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Viel  früher  hat  schon  J.  F.  Voigtländer  einen 
Revolver  am  Mikroskop  angebracht,  welcher 
gestattet,  vier  verschiedene  Objective  rasch  in  die 
optischeAchse  des  Mikroskopes  zu  bringen.  An  dem 
Conus,  welcher  zur  Aufnahme  der  Objective  be¬ 
stimmt  ist,  befindet  sich,  excentrisch  aufgestellt,  ein 
flacher,  nach,  unten  offener  Hohlcylinder  mit  verti- 
calem  Mantel,  in  welchen  genau  ein  nach  oben 
offener  Cylinder  passt.  Der  obere  Cylinder  ist  fix, 
der  untere  um  seine  Achse  drehbar.  Am  Rande  des 
unteren  Cylinders  sind  vier  Objective  fixirt,  welche 
durch  Drehung  derReihe  nach  in  die  optische  Achse 
des  Mikroskopes  gebracht  werden  können.  Der 
Apparat  fungirt  sehr  gut  und  erfüllt  vollständig  den 
angestrebten  Zweck.  Es  ist  nur  nöthig,  vor  jeder 
Drehung  durch  den  Trieb  die  Distanz  zwischen 
Tisch  und  Objectiv  entsprechend  zu  ändern,  falls 
man  ein  Objectiv  mit  einem  anderen  vertauscht 

Dieser  Revolver  befindet  sich  an  einem  Mikro¬ 
skope,  welches  im  Jahre  1817  in  den  Besitz  des 
physikalischen  Cabinetes  der  Wiener  Universität 
kam.  Die  Erfindung  des  Revolvers  am  Mikroskope 
ist  somit  J.  F.  Voigtländer  in  Wien  zuzusprechen, 
welcher  entweder  im  Jahre  1817  oder  früher  die 
genannte,  so  wichtig  gewordene  Vorrichtung  con- 
struirte. 


Ü  Die  systematische  Anwendung  des  Mikroskopes  im 
Dienste  der  Technik  ist  wohl  kaum  in  einem  anderen  Lande  so 
früh  wie  in  Österreich  ausgeübt  worden.  Die  »technische  Mikros¬ 
kopie«,  gewöhnlich  mit  dem  Lehrfach  der  Botanik  verbunden, 
ist  seit  Jahren  Lehrgegenstand  an  allen  technischen  Hochschulen 
Österreichs.  Diese  Einrichtung  ist  später  auch  in  anderen  Ländern 
eingeführt  worden.  Die  ersten  Vorlesungen  über  »technische 
Mikroskopie«  wurden  am  polytechnischen  Institute  in  Wien, 
und  zwmr  im  Jahre  1861  von  Dr.  Jttlins  Wiesner  abgehalten. 
Derselbe  hat  auch  das  erste  Werk  über  das  genannte  Fach 
geschrieben.  {Wiesner,  Einleitung  in  die  technische  Mikroskopie 
nebst  mikroskopisch-technischen  Untersuchungen.  Wien  1867.  i 
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Münzplättchen-Sortir-  und  Justir- 
maschinen. 

Von  Josef  Müller,  k.  k.  Hofrath,  Director  des  k.  k.  Haupt¬ 
münzamtes  in  Wien. 

an  verlangt  von  jedem  guten  Münzstücke, 
dass  es  nebst  dem  entsprechend  schönen 
Äußeren  auch  das  genaue  bestimmte  Ge¬ 
wicht  und  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  inneren 
Feinhalt,  das  richtige  Schrot  und  Korn  habe.  Unter 
den  zu  diesem  Zwecke  nothwendigen  Manipulatio¬ 
nen  erfordert  die  Erzielung  des  genauen  Gewichtes 
der  Münze  die  größte  Sorgfalt  und  die  meiste  Arbeit, 
da  selbst  ganz  kleine  Gewichtsfehler  entweder  die 
Münze  discreditiren  oder  in  Fällen  von  Mehrgewicht 
große  Verluste  zur  Folge  haben  würden. 

Bis  zum  Anfänge  der  Dreißiger-Jahre  geschah 
überall  die  Sortirung  der  geschnittenen  Münzplätt¬ 
chen  Stück  für  Stück  auf  kleinen  Wagen,  und  das 
Justiren  der  schweren  Plättchen  vor  dem  Prägen 
durch  Abfeilen,  allenfalls  durch  Abschaben  mit  Hilfe 
primitiver  Werkzeuge,  stets  jedoch  mit  Menschen¬ 
hand. 

Nach  Einführung  des  Dampfbetriebes  in  der 
allgemeinen  Industrie  wie  auch  im  Münzwesen  war 
man  darauf  bedacht,  durch  maschinelle  Einrichtun¬ 
gen  die  oben  genannten  sehr  zeitraubenden  und 
viele  Arbeitskräfte  erfordernden  Münzmanipulatio¬ 
nen  zu  vereinfachen  und  dadurch  die  Leistungs¬ 
fähigkeit  der  Münzstätten  zu  steigern;  dies  geschah 
durch  die  Erfindung  von  Sortir-,  Justir-  und  Präge¬ 
maschinen.  Was  die  ersteren  Maschinen  betrifft,  so 
gebürt  zwei  Österreichern  das  Verdienst,  auf  diesem 
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Gebiete  bahnbrechend  vorgegangen  zu  sein,  und 
zuerst  sowohl  Sortir-  als  Justirmas chinen 
für  Münzplättchen  construirt  und  einge¬ 
führt  zu  haben,  — Maschinen,  welche  später  von 
allen  Münzstätten  angenommen  wurden  und  sich 
fast  unverändert  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten 
und  bewährt  haben.  Diese  Österreicher  waren  der 
Ingenieur  und  Mechaniker  Franz  X.  Wnrm^)  in 
Wien  und  der  Mechaniker  Ludwig  Seyß^^)  in  Atz- 
gersdorf  bei  Wien. 


l.Münzplättchen-Sortirmaschine  von  Fr.X.  Wurm. 

Der  geniale  Wurm  war  schon  im  Beginne 
unseres  Jahrhunderts  als  ein  fruchtbarer  Erfinder 
bekannt  geworden,  und  man  hat  ihn  zu  Ein¬ 
richtungen  mancher  industrieller  Anstalten  be¬ 
rufen;  so  geschah  es  auch  gelegentlich  der  beab¬ 
sichtigten  Erbauung  eines  neuen  Münzhauses  in 
Wien  im  Jahre  1833.  Die  Idee  zur  Construction 


1)  Franz  Xav.  Wnrm,  Erfinder  vieler  Apparate  und  Ma¬ 
schinen  für  die  verschiedensten  industriellen  Zwecke,  geboren 
18.  Juli  1786  zu  Ebenthal  bei  Klagenfurc,  gestorben  in  Wien  am 
6.  November  1860.  England,  Frankreich  und  Russland  eigneten 
sich  Wnrnis  Erfindungen  an,  auch  nach  Nordamerika  ver¬ 
breiteten  sich  die  Schöpfungen  seines  Genies. 

Näheres  siehe:  Wiirzbach  biograph.  Lexikon,  1889,  58.Theil, 
pag.  278;  Dr.  Wilhelm  Exner:  Weltausstellung  1873.  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Gewerbe  u.  s.  w.,  I.  Reihe. 

Ludwig  Seyß,  Mechaniker  zu  Atzgersdorf  bei  Wien, 
geboren  am  3.  Juli  1817  in  Salfeld,  gestorben  am  23.  Mai  1891  in 
Wien;  fand  zuerst  Beschäftigung  in  der  Werkstätte  des  k.k.  poly¬ 
technischen  Institutes  (geleitet  von  Chrislian  Starke),  dann  beim 
Mechaniker  Rospini  u.  s.w.,  beschäftigte  sich  viele  Jahre  mit  dem 
Baue  analytischer  Wagen  und  als  Constructeur  verschiedener 
Instrumente  und  Apparate.  Nach  Durchführung  des  Münzver¬ 
trages  mit  den  deutschen  Staaten  vom  Jahre  1857  beschäftigte 
sich  Seyß  mit  der  Ausführung  seines  Lieblingsplanes,  der  auto¬ 
matischen  Münzwage,  und  kam  auf  die  erfinderisch  entscheidende 
Idee  des  »Reiter-Abhebens«,  wodurch  allein  das  Sortiren  der 
Münzplatten  nach  mehr  als  drei  Sorten  ermöglicht  wurde. 
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einer  Maschine,  welche  das  mühsame  stückweise 
Abwägen  der  geschnittenen  Münzplättchen  durch 
einen  selbstthätigen  Mechanismus  ersetzen  und  dem¬ 
nach  vieler  Hände  Arbeit  ersparen  sollte,  dürfte  in 
dem  Erfinder  wach  geworden  sein,  als  er  sich  mit 
der  ihm  anvertrauten  Ausführung  einiger  Maschinen 
im  Wiener  Münzamte  beschäftigte.  Er  hatte  eben  im 
Jahre  1833  für  das  Münzamt  eine  Justirmaschine 
geliefert,  welche  sehr  befriedigte;  zur  Erhöhung  der 
Leistung  dieser  Maschine  hat  er  sodann  am  18.  Juni 
1834  empfohlen,  die  zu  justirenden  Platten  vorerst 
auf  einer  von  ihm  erfundenen  und  gezeichneten 
» Auswagelmaschine«  nach  dem  Gewichte  zu  sor- 
tiren;  dies  ist  sonach  die  erste  Erwähnung  einer 
Sortirmaschine. 

Am  16.  November  1834  wurde  Wurm  von  der 
Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwesen  aufgefordert, 
Pläne  und  Kostenvoranschläge  für  mehrere  münz¬ 
amtliche  Maschinen  zu  liefern,  worunter  schon  für 
seine  Münzplatten-Sortirungs-  oder  Wagel¬ 
maschine;  am  29.  October  1835  wurde  dann  vom 
Münzamte  eine  derartige  Maschine  um  den  Preis 
von  1005  fl.  20  kr.  bestellt  (Hauptmünzamts- Archiv 
Z.  1311  ex  1835). 

Eine  solche  Münzplatten-Sortirungsmaschine 
war  in  der  Ausstellung  1839  im  Wiener  k.  k. 
polytechnischen  Institute  vorhanden,  sie  bildete,  wie 
ein  damaliger  Berichterstatter  sich  ausdrückte,  »die 
Krone  aller  Ausstellungsgegenstände,  ja  man  fühlte 
sich  versucht  zu  glauben,  die  Maschine  habe  selbst 
Verstand«. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Wurnt'^oh^ 
Sortirmaschine,  welche  aus  demi  Wiener  Münzamte 
dem  technologischen  Gewerbemuseum  als  Beitrag 
zum  »Museum  der  Geschichte  der  xA.rbeit«  zugekom¬ 
men  ist,  wirklich  das  Urmodell  einer  solchen  Ma¬ 
schine  darstellt,  denn  diese  Maschine  sortirt  die 
Münzplatten  nur  nach  zwei  Sorten,  während  die 
späteren  Maschinen  dies  nach  drei  Sorten:  schwer, 
juste  und  leichte  Platten,  thaten;  diese  Maschine 
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trägt  auch  die  eingravirte  Markirung:  »Erfindung  des 
Ingenieurs  und  Mechanikers  Fr.  X.  Wtirm  in  Wien.« 

Die  Construction  und  Function  dieser  Sortir- 
maschine  besteht  in  Folgendem:  Ein  System  von 
zehn  Münzwagen,  von  welchen  stets  je  ein  Wag¬ 
balken  das  Normalgewicht  trägt,  wird  durch  eine 
längs  derselben  laufende  Antriebswelle  in  Thätigkeit 
gesetzt,  während  die  in  eine  Hülse  gefüllten  Münz¬ 
plättchen  mittelst  eines  gemeinschaftlichen  Zubrin¬ 
gers  je  zehn  Platten  auf  die  andere  Wagschale 
schieben;  das  Plättchen  wird  nach  geschehener 
Hebung  der  Wage  und  nach  geschehenem  Spiele 
der  Wagbalken  durch  eine  Feder  von  der  Wagschale 
seitwärts  geschnellt,  und  fällt,  je  nachdem  es  zu 
leicht  oder  zu  schwer  ist,  in  einen  höheren  oder  tie¬ 
feren  Schlitz  und  von  da  durch  einen  Trichter  in  das 
Sortirgefäß.  Das  Modell  ist  noch  für  Handbetrieb 
eingerichtet. 


2.  Die  Münzplatten-Sortirmaschine  von  L.  Seyß. 

Die  Sortirmaschine  von  Wurm,  so  geistreich 
sie  erdacht  war,  hatte  für  den  längeren  praktischen 
Gebrauch  doch  zwei  Übelstände:  das  rasche  Weg¬ 
schnellen  der  Münzplättchen  gewährte  keine  genü¬ 
gende  Sicherheit,  dass  das  Plättchen  immer  in  das 
entsprechende  Fach  gelange,  und  die  stoßweise 
Bewegung,  welcher  die  Maschine  fortwährend  aus¬ 
gesetzt  war,  nutzte  die  empfindlichen  Wagen  bald  ab. 

L.  Seyß  in  Atzgersdorf  hat  die  Fehler  der 
Wurm'schen  Maschine  in  einer  so  originellen  Weise 
und  so  gründlich  behoben,  dass  eigentlich  eine  ganz 
neue  Maschine  entstand  und  er  als  selbständiger 
Erfinder  der  bis  heute  bei  fast  allen  Münz¬ 
stätten  der  Welt  in  Thätigkeit  stehenden  nach  ihm 
benannten  Sortirmaschine  anerkannt  werden  muss. 

Das  ursprüngliche  Wurm'sch.e  System  der  zehn 
Wagen,  welche  durch  eine  Antriebswelle  gleichzei¬ 
tig  in  Function  treten  mit  dem  Normalgewichte  auf 
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je  einem  Wagbalken,  ist  wohl  beibehalten,  aber  alles 
andere  ist  durchaus  neu  und  auf  ganz  verschiedenen 
Grundlagen  beruhend.  Da  diese  Maschine  überall 
und  durch  so  lange  Jahre  (seit  1871)  sehr  vortheil- 
haft  und  ganz  verlässlich  functionirt  und  hiebei 
thatsächlich  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  lässt, 
so  ist  sie  unbestritten  als  ein  wesentlicher  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Münztechnik  zu  betrachten. 

Der  ganze  Mechanismus  der  Seyß'schen  Ma¬ 
schine  ist  außerordentlich  sinnreich  und  gleichzeitig 


Fig.  1. 


sehr  praktisch  construirt;  sie  gestattet  die  Ab  wage 
der  Münzplatten  nach  beliebig  mehreren  Gewichts¬ 
sorten,  gewöhnlich  nach  fünf  bis  sechs  Sorten: 

1.  unbrauchbare  leichte, 

2.  leichte,  innerhalb  des  Remediums, 

3.  juste, 

4.  innerhalb  des  Remediums  schwere, 

5.  schwere, 

6.  ganz  schwere,  die  beiden  letzteren  daher  zu 
justirende  Platten. 
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Das  Hauptinteresse  bietet  die  Function  der 
Wagen  und  die  Art  des  Auswerfens  der  gewogenen 
Münzplatte  in  das  richtige  Fach,  welche  Construc- 
tion  in  Fig,  1  dargestellt  ist.  Die  Wagbalken  //tragen 
auf  ihrer  Kante  bei  II,  III,  IV  und  V  sogenannte  Reiter 
aus  Draht,  welche  der  Anzahl  der  gewünschten 
Gewichtssorten  entsprechen;  beim  Spiele  der  Wag¬ 


balken  werden  je  nach  dem  Gewichte  des  Münz¬ 
plättchens  die  betreffenden  Reiter  automatisch  ab¬ 
gehoben  und  die  Wage  nun  mit  oder  ohne  Reiter 
in  die  Gleichgewichtslage  zurückgebracht;  dies 
ist  der  Moment,  wo  die  Wage  durch  die  Thätig- 
keit  der  Antriebswelle  arretirt  wird  und  das  ge¬ 
wogene  Münzplättchen  e  durch  Entziehung  seiner 
Unterlage  sanft  herabgleitet,  und  zwar  fällt  es. 
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nachdem  es  leicht  oder  schwer  ist,  entsprechend 
der  Höhenstellung  des  Wagbalkens  in  ein  höheres 
oder  niederes  Fach  1  bis  6. 

Die  Anwendung  der  »abhebbaren  Reiter«  ist 
ein  besonders  origineller,  glücklicher  Kunstgriff, 
welcher  das  Kriterium  einer  Erfindung  an  sich  trägt. 
Diese  neue  und  äußerst  praktische  Maschine  war 

Fig.  3. 


auf  der  Wiener  Weltausstellung  1873  ausgestellt 
und  erhielt  die  höchste  Auszeichnung,  das  Ehren¬ 
diplom  »für  Erfindung  und  vorzügliche  Ausführung 
einer  leistungsfähigen  Münzplatten-Sortirmaschine«. 
Diese  Construction  ist  aus  den  Fig.  2  und  3  er¬ 
sichtlich. 

Ein  Beweis  der  vollkommensten  Zweckmäßig¬ 
keit  der  vS^^’schen  Sortirmaschine  ist  die  Annahme 


He(t  1. 
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und  Einführung  derselben  in  fast  allen  Münz¬ 
stätten  (mit  Ausnahme  von  London  und  Paris),  so 
dass  bereits  88  Stück  davon  bis  heute  in  Betrieb 
sich  befinden.  Von  diesen  von  Seyß  bei  seinen  Leb¬ 
zeiten  und  dann  von  seinem würdigen  Nachfolger  und 
Schwiegersöhne,  Mechaniker  Karl  Nie.  Richter  in 
Wien,  gebauten  Maschinen  befinden  sich  derzeit 


in  Verwendung: 

in  Österreich-Ungarn .  11  Stück, 

im  Deutschen  Reich . 26  » 

in  Russland . 25  » 

in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  8  » 

in  Central-Amerika . 4  » 

in  Rumänien . 4  » 


und  die  restlichen  zehn  Maschinen  in  Schweden, 
der  Schweiz,  Belgien,  Dänemark,  Transvaal  und 
Korea. 

3.  Die  rotirende  Münzplatten-Justirmaschine  von 
L.  Seyß. 

Zum  Zwecke  des  Justirens  der  übergewichtig 
ausgefallenen  Münzplatten  hat  schon  im  Jahre  1833 
der  früher  erwähnte  Mechaniker  Fr.  X.  Wurm  eine 
Schab-  oder  Hobelmaschine  construirt,  welche  nach 
erfolgter  befriedigender  Erprobung  im  Wiener  Münz¬ 
amte  acceptirt  wurde.  Es  sind  sodann  seitens  des 
Münzamtes  im  Jahre  1834  bei  Wurm  drei  dieser 
Maschinen  um  den  Gesammtpreis  von  1 1.400  fi.  be¬ 
stellt  worden. 

So  vorzüglich  sich  seither  diese  Wurui  sehen 
Justirmaschinen  bewährt  haben,  so  dass  sie,  wenig 
verändert,  noch  heute  im  Betriebe  stehen,  und  ob¬ 
wohl  sie  auch  für  andere  Münzstätten  copirt  wurden, 


P  Siehe  Dinglers  Polyt.  Journal,  Band  CCIII,  pag.  241; 
Österreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen-  1871; 
Amtlicher  Bericht  über  die  Wiener  Weltausstellung  1873,  Band  II, 
Heft  1  (Braunschweig,  Vieweg  g.  S.  1874);  Dinglers  Polyt. 
Journal,  Band  CCXII,  pag.  279. 
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kann  man  dieselben  doch  kaum  als  eine  österreichi¬ 
sche  Erfindung  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  son¬ 
dern  bloß  als  eine  Verbesserung  bezeichnen,  weil 
mechanische  Vorrichtungen  zum  Abschaben  oder 
Abhobeln  der  Münzplatten  schon  bestanden  haben. 

Hingegen  besitzt  die  rotirende  Justir- 
maschine  von  Seyß  das  Kriterium  einer 
wirklichen  Erfindung:  sie  ändert'  wesentlich 
das  bisherige  Justirverfahren  ab,  und  zwar  in 
einer  so  praktischen  und  vortheilhaften  Weise, 
dass  sich  diese  Maschine  nicht  nur  in  Wien, 
sondern  auch  in  anderen  Münzstätten,  wohin 
dieselbe  von  Seyß  und  seinem  obgenannten  Nach¬ 
folger  Karl  N.  Richter  geliefert  wurde,  bis  heute 
aufs  beste  bewährt.  Denn  alle  älteren  mechanischen 
Vorrichtungen,  ebenso  wie  die  TK//rM’sche  Justir- 
maschine,  heben  von  der  schweren  Münzplatte  in 
der  Regel  einen  geraden,  im  vorhinein  nicht  be¬ 
stimmbaren  Span  ab,  der  über  die  ganze  Münz¬ 
fläche  geht  und  dadurch  eben  dort  iMetall  (Fleisch) 
wegnimmt,  wo  es  zur  vollen  Ausprägung  der 
Münzen  am  meisten  nothwendig  ist,  ja  das  reine 
Münzbild  wird  oft  durch  die  starken  Schabspuren 
verunstaltet.  Bei  der  Seyßschen  rotirenden  Justir- 
maschine  geschieht  jedoch  ein  Abdrehen  des  Spanes 
nahe  am  Rande  der  Münzplättchen,  außerhalb  des 
künftigen  Münzbildes,  der  entnommene  Span  ist 
spiralförmig,  viel  länger  als  der  gerade,  und  daher 
verhältnismäßig  auch  seichter.  Zu  dem  gestattet  die 
Maschine  das  gleichzeitige  Justiren  von  beliebig 
vielen  Platten,  gewöhnlich  sechs  bis  acht  Stück, 
durch  einen  einzigen  Antrieb,  sowie  durch  den  mit¬ 
telst  Mikrometerschrauben  einstellbaren  Anschlag 
und  variable  Belastung  des  Messers  ein  leichteres 
Reguliren  des  Aushebens  von  genau  soviel  Metall, 
als  nothwendig  ist,  um  die  Münzplatte  auf  das  rich¬ 
tige  Gewicht  zu  bringen. 

An  dem  Mechanismus  dieser  Maschine, 
welcher  in  Fig.  4  dargestellt  ist,  zeigt  F  die 
Büchse,  in  welche  die  zu  justirenden  Stücke  gefüllt 
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sind,  aus  der  sie  mittelst  eines  Zubringers  in  den 
Trichter  C  fallen,  wo  sie  sich  senkrecht  aufstellen, 
um  in  den  Kopf  der  Spindel  S  zu  gelangen  und  hier 
festgehalten  zu  werden.  Nun  drückt  sich  ein  glocken¬ 
förmiges  Messer  I  auf  die  Münzplatte,  welche  in 
Rotation  gebracht  wird  und  durch  diesen  Angriff 
geschieht  das  Abdrehen  eines  Metallspanes  in  Ge¬ 
stalt  eines  Spiralstreifens  von  der  Platte.  Nach  die¬ 
sem  Vorgang  hebt  sich  das  Messer  an  den  Hebel  H 


Fig.  4. 


zurück,  eine  neue  Platte  gleitet  ein  und  zwängt  bei 
der  Einpressung  in  den  Spindelring  die  eben  justirte 
Platte  hinaus,  welche  in  das  Gefäß  W  neben  die 
aufgefangenen  Schabspäne  fällt.  Die  verschiedenen 
Functionen  der  Maschine,  welche  sämmtlich  von 
der  Antriebswelle  M  ausgehen,  werden  durch  eine 
Reihe  sehr  sinnreich  angebrachter  Bestandtheile 
automatisch  bewerkstelligt,  so  dass  die  Bedienung 
der  Maschine  nur  in  der  Füllung  der  Büchse  mit 
den  zu  justirenden  Münzplatten  besteht. 
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Diese  Rundhobeljustirmaschine  entstand  in  den 
Sechziger-Jahren  fast  gleichzeitig  mit  der  Sortirma- 
schine;  in  der  oben  beschriebenen  Form  arbeiten 
seither  die  nach  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg, 
München  und  St.  Petersburg  gelieferten  Maschinen. 

Auf  Anregung  des  Wiener  Hauptmünzamtes 
wurde  der  obgenannte  Mechaniker  Karl  N.  Richter 
in  Wien,  veranlasst,  eine  wichtige  Abänderung 
an  der  vS^^’schen  Rundhobelmaschine  durch¬ 
zuführen.  Statt  des  glockenförmigen  Messers, 
dessen  gute  Erhaltung  und  Schleifung  einige 
Schwierigkeiten  bot,  ist  jetzt  ein  kleiner  gerad¬ 
liniger  Meißel  (Messer)  eingesetzt,  welcher  derart 
fixirt  werden  kann,  dass  derselbe  nahe  am  Rande 
genau  an  jener  Stelle  den  feinen  runden  Span 
abhebt,  wo  gewöhnlich  zwischen  der  Umschrift  und 
dem  Münzbilde  nichts  zur  Ausprägung  kommt,  also 
kein  Fleisch  erforderlich  ist.  Auch  gelang  es,  den 
Span  im  Momente  seines  Entstehens  derart  seit¬ 
wärts  abzuleiten  und  von  den  Münzplatten  zu  sepa- 
riren,  dass  kein  Materialverlust  durch  Hängenbleiben 
der  kleineren  Späne  entstehen  kann.  Die  so  ver¬ 
besserte  Maschine  ist  beim  k.  k.  Hauptmünzamte 
bis  heute  in  Betrieb  und  bewährt  sich  vollkommen.^) 


1)  Siehe  Österreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten¬ 
wesen,  XXX.  Jahrgang,  1882.) 
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Classe  16. 

Die  Medicin  in  Österreich 
im  XIX.  Jahrhundert. 

Von  Privatdocent  Dr.  Robert  Ritter  v.  Töply,  k.  und  k.  Garde- 
und  Regimentsarzt  in  Wien. 


Einleitung. 


Kndem  wir  Rechenschaft  legen  über  den  Zu¬ 
ll,  stand  der  Medicin  während  der  letzten 
100  Jahre  in  Österreich,  blicken  wir  mit 
Beruhigung  zurück  auf  so  manche  Leistungen  und 
Fortschritte,  durch  welche  hier  der  Culturzustand 
der  Menschen  gefördert  wurde.  Die  Wiener  Schule 
als  Mittelpunkt  der  medicinischen  Wissenschaften, 
hat  sich  quantitativ  und  qualitativ  zu  einer  Höhe 
aufgeschwungen,  auf  der  sie  zeitweise  nicht  nur 
den  besten  ebenbürtig,  sondern  an  der  Spitze  der 
besten  gestanden  ist.  Die  Zahl  ihrer  156  Lehrer 
(62  Professoren,  94Privatdocenten  im  Jahre  1898/99) 
und  der  im  Winter  1893/94  eingeschriebenen  3461 
Hörer  (diese  Höhe  ist  durch  1422  außerordentliche 
Hörer  bedingt,  die  höchste  Zahl  der  ordentlichen 
betrug  2407  im  Winter  1885/86),  die  Zahl  der  395 
im  Studienjahre  1890/91  vorgekommenen  Doctor- 
promotionen  gibt  nur  einen  Anhaltspunkt  für  die 
Vorstellung  von  dem  quantitativen  Aufschwünge. 
Was  hier  und  anderswo  bis  heute  an  geistiger  Arbeit 
geleistet  wurde,  welche  bahnbrechende  Gedanken 
von  Österreich  ausgegangen  sind,  und  unter  welchen 
Umständen  sich  dies  ereignete,  darüber  gibt  knappen 
Aufschluss  der  folgende  Bericht. 

Für  die  Leitung  des  medicinischen 
Studien  Wesens  bestand  als  Centralstelle  in  den 
Jahren  1808 — 1848  die  »Studien-Hofcommission«, 
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seither  das  Unterrichtsministerium,  beziehungsweise 
das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht.  Als 
Organe  dieser  obersten  Stelle  wirkten  in  den  Jahren 
1803—1848  die  Studiendirectoren,  beziehungsweise 
Vicedirectoren.  Unter  diesen  übten  einen  besonderen 
Einfluss  auf  die  Organisation  der  medicinisch- 
chirurgischen  Studien  als  Directoren  in  den  Jahren 
1803 — 1836  Andreas  Josef  Freiherr  v.  Stifft  (geh. 
1760,  gest.  1836),  1837 — 1847  Johann  Nepomuk 
Ritter  v.  Raimann  (geb.  1780,  gest.  1847),  einen 
untergeordneten,  wenn  auch  wohlthätigen  Einfluss 
im  letzten  Jahrzehnt  der  vormärzlichen  Periode  in 
Wien  die  Vicedirectoren  Ludwig  Freiherr  v.  Türk¬ 
heim  (geb.  1777,  gest.  1846),  Wilhelm  v.  Well  (geb. 
1797,  gest.  1879).  Man  verdankt  besonders  dem 
Freiherrn  v.  Stifft  eine  Reihe  neuer  und  zweck¬ 
mäßiger  Maßregeln,  zum  Beispiel  die  Einführung 
der  noch  heute  bestehenden  fünfjährigen  Studien¬ 
zeit  für  Mediciner  statt  der  vierjährigen  (seit  1804), 
die  Schaffung  ordentlicher  Lehrkanzeln  der  Augen¬ 
heilkunde  (1818)  u.  a.  m.  Indes,  der  bureaukratische 
Zwang,  unter  dem  das  Studienwesen  bis  1848  stand, 
die  Unterdrückung  jeder  Selbstentfaltung  der  Indivi¬ 
dualitäten  hemmten  den  freien  Aufschwung  der 
Wissenschaft.  Eine  strenge  Studienordnung,  vor¬ 
geschriebene  Lehrbücher,Besetzung  derLehrkanzeln 
durch  Concurs  und  ähnliche  Einrichtungen,  stempel¬ 
ten  die  medicinischen  Unterrichtsanstalten  zu  ein¬ 
seitigen  Fachschulen.  DieDirectoren  der  medicinisch- 
chirurgischen  Studien  in  Böhmen  (zuerst  Thaddäus 
Edler  v.  Bayer,  dann  1807 — 1818  Ignaz  Hadrian 
Matuschka,  1818 —  1 848  Ignaz  Florian  Ritter  v.  Nad- 
herny)  waren  von  einem  gleichen  bureaukratischen 
Geiste  beseelt,  doch  hat  sich  Ritter  v.  Nadherny 
(geb.  1789,  gest.  1867)  im  engeren  Kreise  seiner 
Provinzthätigkeit  um  die  Regelung  des  öffentlichen 
Sanitätswesens,  die  Einführung  der  Impfung,  Maß¬ 
regeln  gegen  Epidemien  und  Epizootien,  Neubau 
der  Irrenanstalt  in  Prag,  Erweiterung  des  Kranken¬ 
hauses  durch  einen  klinischen  Flügel  u.s.w.,  bereits 


in  jener  Zeit,  wie  auch  seit  1857  als  Ministerialrath 
im  Geiste  einer  neuen  Ära  verdient  gemacht. 

Die  seit  1844  angestrebten  Reformen  des 
medicinischen  Unterrichtswesens  vollzog  wenigstens 
theilweise  das  am  26.  März  1848  errichtete  Unter¬ 
richtsministerium,  dort  hauptsächlich  während  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1848  der  Unterstaats- 
secretär  Ernst  Freiherr  v.  Feucht  er  stehen  (geb.  1806, 
gest.  1849).  Die  unter  dem  Namen  »Philosophischer 
Curs«  an  der  Universität  bestandenen  propädeuti¬ 
schen  Studien  wurden  den  Gymnasien  als  7.  und 
8.  Classe  zugeschlagen,  die  Besetzung  der  Lehr¬ 
kanzeln  durch  Concurs,  die  Vorschreibung  von 
Lehrbüchern  wurde  abgeschafft,  die  veralteten  Dis¬ 
putationen  und  Dissertationen  fielen,  die  niederen 
chirurgischen  Studien  wurden  aufgelöst,  die  Lehr- 
und  Lernfreiheit  wurde  eingeführt,  den  Universi¬ 
täten  wurde  die  Selbstverwaltung  zurückgegeben. 
Fünfzehn  Jahre  später  trat  als  Referent  der  medicini¬ 
schen  Studien  im  k.k.  Staatsministerum Äar/FV^//2^rr 
V.  Rokitansky  mit  neuen  Reformen  auf.  Er  ist  der 
Spiritus  rector  unserer  dermaligen  Organisation.  Ihm 
verdankt^  man  die  Berufung  hervorragender  Lehr¬ 
kräfte  {Skoda,  Billroth  nach  Wien,  Klehs,  Breisky 
nach  Prag),  die  Errichtung  noch  nicht  bestandener 
Anstalten  (psychiatrische  Klinik,  Institut  für  Experi¬ 
mentalpathologie),  sowie  einschlagende  organisato¬ 
rische  Änderungen.  Dahin  zählen  die  Auflassung  der 
Curse  zur  Ausbildung  niederer  Ärzte  1871,  die 
Einführung  des  Doctorats  der  gesammten  Heilkunde 

1872,  die  Ausscheidung  der  »Doctoren-Collegien« 
aus  dem  Verbände  der  Universitäten  (Wien,  Prag) 

1873,  die  endgiltige  Herstellung  der  Conformität 
dieser  Hochschulen.  Seine  Nachfolger,  Langer  und 
seit  1894  Siegninnd  Exner,  haben  in  seinem  Geiste 
fortgewirkt.  Als  sprechender  Beweis  entsteht  seit 
1885  in  Wien  ein  Prachtbau  (Institut  für  Anatomie, 
Physiologie  u.  s.  w.),  welcher  sich  den  größten 
Universitätsbauten  der  Neuzeit  zwar  etwas  spät, 
aber  würdig  anreihen  wird. 
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Die  klinische  Krankenbehandlung  war 
im  19.  Jahrhundert  mit  wenigen  Ausnahmen  an  die 
»allgemeinen  Krankenhäuser«  gebunden.  Die  größten 
stammen  noch  aus  dem  18.  Jahrhundert  (Wien  1784, 
Prag  1789).  In  Prag  entsteht  soeben  beim  Kranken¬ 
hause  der  Franz  Joseph-Pavillon  als  Muster  eines 
klinischen  Institutes. 

Der  poliklinische  Unterricht,  in  Deutsch¬ 
land  bereits  im  Jahre  1796  (Jena)  ins  Leben  gerufen, 
hat  hier  erst  50  Jahre  später  Wurzel  gefasst  (Poli¬ 
klinik  in  Prag  1846  gegründet,  1847  eröffnet,  in 
Wien  1871  gegründet,  und  1892  in  einem  würdigen 
Institute  untergebracht). 

Den  medicinischen  Unterricht  bestritten 
die  medicinischen  Facultäten,  die  ihnen  aggregirten 
oder  aus  solchen  hervorgegangenen  chirurgischen 
Lehranstalten  (Wien,  Prag,  Graz,  Lemberg,  Salzburg, 
Innsbruck,  Olmütz,  Laibach),  für  das  Militär  die 
Josefs-Akademie  in  Wien  (sie  bestand  1794 — 1820, 
1822 — 1848,  1854 — 1874).  Im  letzten  Viertel  des 
Jahrhunderts,  seit  Einführung  des  Doctorates  der 
gesammten  Heilkunde,  bestanden  nur  die  medicini¬ 
schen  Facultäten  (Wien,  Prag,  Graz,  Krakau,  Inns¬ 
bruck,  Lemberg).  Nähere  Auskunft  über  die  Er¬ 
richtung  dieser  und  anderer  Anstalten  von  nur 
vorübergehenderBedeutung  geben  die  einschlägigen 
Fachwerke.  Bemerkt  sei  nur,  dass  in  Prag  neben 
der  1347/48  gestifteten,  jetzt  deutschen  Universität, 
1882  noch  eine  böhmische  errichtet  wurde. 

Die  Militärmedicin  hat  im  Vergleiche  zu 
anderen  Staaten  nur  langsame  Fortschritte  gemacht. 
Die  »Josephinische  medicinisch-chirurgische  Aka¬ 
demie«  hatte  unter  den  dahin  berufenen  Lehrern 
manche  tüchtige  Kraft  besessen.  Die  öffentliche 
Gesundheitspflege  hat  sich  in  den  ersten  zwei 
Dritteln  des  Jahrhunderts  sehr  langsam,  im  letzten 
Drittel  schneller  entwickelt.  Die  Studiendirectoren 
und  Vicedirectoren  haben  nur  in  einzelnen  besonders 
wichtigen  Fragen,  zumeist  bei  bedrohlichen  Gesund¬ 
heitsstörungen  (Epidemien),  ihren  Einfluss  geltend 
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gemacht,  den  richtigen  Wert  einer  Staatshygiene 
haben  sie  nicht  gekannt.  Den  Anregungen  des 
Reichsrathsabgeordneten  Dr.  Franz  Moriz  Roser 
(geb.  18.  September  1825)  verdankt  man  endlich  das 
Gesetz  vom  30.  April  1870,  als  Grundlage  für  die 
Ausübung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Sie 
liegt  derzeit  theils  in  den  Händen  der  obersten 
Staatsverwaltung  (k.  k.  Ministerium  des  Innern, 
Abtheilung  für  politische  Verwaltung,  die  dieser 
Abtheilung  unterstehenden  Sanitätsbeamten,  als 
fachwissenschaftlicher  Beirath  dieses  Ministeriums 
der  »Oberste  Sanitätsrath«,  die  k.  k.  allgemeinen 
Untersuchungsanstalten  für  Lebensmittel  in  Wien, 
Graz,  Prag,  Krakau,  dann  specielle  staatliche  Unter¬ 
suchungsstellen  in  Wien,  Klosterneuburg,  Görz, 
Spalato),  theils  in  denen  der  autonomen  Stadt-  und 
Landgemeinden,  theils  in  denen  von  Privatgesell¬ 
schaften.  Die  hauptsächlichsten  Leistungen  der 
Gemeinde  Wien  auf  diesem  Gebiete  sind  die 
Wasserversorgung  der  Stadt  durch  die  1875  voll¬ 
endete  Hochquellenleitung,  wodurch  der  endemische 
Typhus  verbannt  wurde,  die  im  modernen  Sinne 
durchgeführte,  1899  vollendete  Regulirung  des 
Wienflusses.  Zu  den  Privatgesellschaften  gehört  die 
am  9.  December  1881  in  Wien  durch  Jaromir 
Freiherrn  v.  Mundy  (geb.  22.  October  1822,  gest. 
23.  August  1894)  begründete  »Freiwillige  Rettungs¬ 
gesellschaft«,  ein  Muster  für  ähnliche  Anstalten  an 
anderen  Orten,  dann  das  durch  Leopold  Ritter 
Schrötter  v.Kristelli  (geb.  5.  Februar  1837)  in  Alland 
1898  gegründete  Tuberculosenheim. 


Die  Übergangszeit. 

Am  11.  September  1804  erklärte  sich  Franz  I. 
zum  Erbkaiser,  indem  er  seine  Staaten  unter  dem 
Namen  »Kaiserthum  Österreich«  vereinigte.  Mit 
diesem  Ereignisse  trat  die  Staatengeschichte  in  eine 
neue  Phase.  Es  übte  seine  Rückwirkung  auch  auf 
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die  Gestaltung  des  medicinischen  Unterrichtes  und 
damit  auf  die  Medicin.  Die  Vertreter  dieser  Wissen¬ 
schaft,  welche  bis  dahin  und  noch  einige  Jahre 
nachher  öffentlich  wirkten,  gehören  einer  Über¬ 
gangszeit  an.  Sie  beginnt  1792  als  Franciscische 
Reaction  gegen  die  Josephinischen  Reformen,  und 
erfordert  eine  gesonderte  Besprechung.  Die  hervor¬ 
ragenderen  Ärzte  dieser  Jahre  waren  brave  Bieder¬ 
männer,  welche  sich  von  jeder  milbigen,  über  ihren 
engen  Gesichtskreis  hinausgehenden  Speculation 
fernhielten.  Infolge  dessen  fand  die  Sch ellmg’ sehe 
Naturphilosophie  und  Mystik  hier  keinen  Anklang. 
Auch  der  durch  Josef  Frank  eingeführte  Brownianis- 
mus  fasste  keine  echte  Wurzel,  umsoweniger,  als 
sich  sein  Parteigänger  nach  1803  selbst  von  ihm  ab¬ 
wendete.  Leider  fanden  aus  denselben  Gründen  auch 
die  am  eigenen  Herde  aufflackernden  neuartigen 
Ideen  nur  sehr  langsam  Anklang  und  Eingang.  So 
schlummerte  die  durch  Ane^ibrngger  in  Wien  1761 
veröffentlichte  Erfindung  der  Percussion  des  Brust¬ 
korbes  —  einer  der  größten  Fortschritte  in  der 
Medicin— kaum  beachtet  bis  1808,  da  sieCorvisart 
in  Paris  der  Welt  bekannt  machte.  Sie  alle  waren 
Eklektiker,  sie  suchten  die  bewährten  und  an¬ 
erkannten  Leistungen  Anderer  und  hatten  für  sie 
eine  rationelle  praktische  Verwendung.  Bahn¬ 
brechend  hat  nur  Peter  Frank  gewirkt.  Er  ist  mit 
seinem  »System  der  medicinischen  Polizei«  1779 
bis  1829  Begründer  der  Staatsarzneikunde  gewor¬ 
den.  Seine  »Epitome«  ist  eines  der  wenigen  Bücher 
über  Krankenheilung,  welche  als  classisch  für 
immerdar  beachtenswert  bleiben.  Neben  ihm  ragt 
der  Denker  Prochaska  mit  zahlreichen  Vorarbeiten 
für  die  neuere  Anatomie  und  Ph^^siologie  hervor. 
Auch  Vetter  gehört  zu  den  Besseren.  Seine  »Apho¬ 
rismen  aus  der  pathologischen  Anatomie  (1803)« 
waren  das  Beste,  was  auf  diesem  Gebiete  seit  der 
»Morbid  human  anatomy«  von  M.  Baillie  (1793) 
erschienen  war.  SteideJe  sollte  als  Förderer  der 
»natürlichen«  Geburtshilfe  nicht  vergessen  werden. 
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Bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts. 


Auch  diese  Zeit  hat  mannigfache  Förderungen 
gebracht  (vergl.  die  Einleitung).  Sie  kennzeichnen 
sich  erstens  in  der  zweckmäßigeren  Gestaltung  des 
Unterrichtes,  zweitens  im  Auftreten  einer  größeren 
Zahl  wissenschaftlich  hervorragender  Geister.  Im 
Unterrichtswesen  spielten  neben  den  medicinisdien 
Facultäten  die  chirurgischen  Lehranstalten  (für 
niedere  Wundärzte)  eine  Rolle.  Die  letzteren  waren 
meist  Übergangsstellen  für  höher  strebende  Lehrer. 
Viele  der  früher  vereinten  Unterrichtsgegenstände 
wurden  getrennt  und  als  selbständige  Fächer  in  den 
genau  vorgeschriebenen  Studienplan  eingereiht. 
Diese  Decentralisirung  ging  so  weit,  dass  die 
Chirurgie  und  Geburtshilfe  in  je  ein  theoretisches  und 
ein  praktisches  Fach  gespalten  wurden.  Als  Haupt¬ 
gegenstände  des  Unterrichtes  bestanden  für  Ärzte 
(beziehungsweise  für  höhere  Chirurgen)  Anatomie, 
Physiologie,  Botanik  und  Chemie,  specielle  Natur¬ 
geschichte  (Mineralogie,  Zoologie),  Chirurgie  (theo¬ 
retisch  und  praktisch),  Geburtshilfe  (theoretisch  und 
praktisch),  allgemeine  Pathologie  und  Pharmakologie, 
specielle  Pathologie  und  Therapie,  Thierheilkunde, 
Staatsarzneikunde,  Augenheilkunde;  dann  für 
Wundärzte  theoretische  Medicin,  specielle  Patho¬ 
logie  und  Therapie;  schließlich  bestand  an  allen 
Universitäten  und  Lyceen  eine  Lehrkanzel  der  Vor¬ 
bereitungswissenschaften  (Physik,  Chemie,  Botanik). 

Einzelne  der  namhafteren  Männer  jener 
Periode  stammen  noch  aus  dem  18.  Jahrhundert, 
doch  fällt  ihre  Hauptwirksamkeit  erst  in  diesen 
Abschnitt.  Manche  haben  sich  als  Lehrer,  sowie 
durch  den  Ausbau  ihrer  Wissenschaft  und  der 
ihnen  unterstehenden  Anstalten  verdient  gemacht. 
Einige  haben  sich  sogar  als  Bahnbrecher,  wenn 
auch  nur  in  ihrem  Fache,  erwiesen.  Es  gab 
unter  ihnen  vielseitige  Männer,  wie  Kromtholz  in 
Prag,  der  binnen  24  Jahren  fünf  Fächer  hinter- 
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einander  lehrte:  Anatomie,  Chirurgie,  Staatsarznei¬ 
kunde,  specielle  Pathologie  und  Therapie,  Physio¬ 
logie  (1812  — 1836).  Es  gab  unter  ihnen  solche, 
deren  Namen  noch  heute  im  Munde  der  Gebildeten 
leben.  Dahin  gehören  die  vier  Naturforscher  Josef 
Franz  Freiherr  v.  Jacquin  (geb.  1766,  gest.  1839), 
Botaniker,  eine  glänzende  Persönlichkeit;  Friedrich 
Mohs  (geb.  1774,  gest.  1839),  Begründer  der  natur¬ 
historischen  Methode  in  der  Mineralogie;  Stephan 
Ladislans Endlicher  {geh.  1804,  gest.  1849),  Botaniker 
und  Sprachgelehrter,  ein  gründlicher  Kenner  des 
Chinesischen;  Josef  Redterihacher  (geb.  1810,  gest. 
1870),  der  bekannte  Chemiker.  Unter  den  Vertretern 
der  streng  medicinischen  Fächer  ragen  die  Anatomen 
Johann  Georg  Ilg  (geb.  1771,  gest.  1836)  und  Josef 
Berres  Edler  v.  Perez  (geb.  1796,  gest.  1844),  hervor. 
Ilgs  Präparate  gehören  zu  dem  Vollendetsten,  was 
die  Handfertigkeit  zustande  bringt,  Berres  hat  in 
seinem  Prachttafelwerk  »Anatomie  der  mikroskopi¬ 
schen  Gebilde  des  menschlichen  Körpers  1837  bis 
1843«  nicht  nur  die  mikroskopische  Anatomie  ge¬ 
fördert,  sondern  sich  zur  Herstellung  der  Abbil¬ 
dungen  eines  eigenen  heliographischen  Verfahrens 
bedient,  noch  bevor  Alfred  Donne  den  »Rapport  sur 
le  daguerreotype«  und  den  »Cours  de  microscopie« 
(beide  1840,  die  Tafeln  zu  letzterem  1846)  ver¬ 
öffentlicht  hatte.  Die  Physiologie  machte  seit  Pro- 
chaska  keine  besonderen  Fortschritte.  Hingegen 
schrieb  Philipp  Karl  Har tmann  (geb.  1773,  gest. 
1830)  eine  »Allgemeine  Pathologie  (Theoria  morbi) 
1814«,  das  beste  Werk  über  diesen  Gegenstand, 
das  seit  den  »Institutiones  1750«  von  Gatih  er¬ 
schienen  war.  In  der  pathologischen  Anatomie  gilt 
vielfach  Johann  Wagner  (geb.  um  1800,  gest.  1833), 
als  Gründer  der  neuen  pathologisch-anatomischen 
Wiener  Schule  (vergl.  Dnmreiclier  1878).  Wenn 
dies  auch  nicht  der  Fall  ist,  so  hat  er  doch  auf  Karl 
Rokitansky  einen  solchen  Einfluss  geübt,  dass  dieser 
es  wurde.  In  der  Pharmakologie  fällt  der  Name 
SchroJf  auf.  Doch  hat  diese  Familie  ihre  Haupt- 
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thätigkeit  erst  in  späterer  Zeit  entfaltet.  Die  Inter¬ 
nisten,  an  ihrer  Spitze  Valentm  Edler  v.  Hilden- 
hrmid  (geh.  1763,  gest.  1818),  blieben  dem  Eklekti- 
cismus  treu,  und  übersahen,  dass  mittlerweile  in 
Paris  eine  Richtung  aufblühte,  welche  die  Diagnostik 
in  ganz  neue  Bahnen  gebracht  hat  (Percussion, 
Auscultation).  In  der  Chirurgie  gV'^nziVincenzRitter 
v.Kern  (geb.  1760,  gest.  1829)  inWien,  1807 Gründer 
des  »Operateurinstituts«  zur  besonderen  Heran¬ 
bildung  von  Operateuren,  Erfinder  eines  einfacheren, 
natürlicheren  und  weniger  umständlichen  Kriegs¬ 
verwundetenverbandes  (1809).  Er  hat  334 mal  den 
Blasenschnitt  nach  der  alten  Methode  vollzogen.  (Die 
seit  1813—1824  aufgekommene  Steinzertrümmerung 
erschien  dem  Sechsundsechzigjährigen  nicht  reif  ge¬ 
nug,  daher  er  sich  1826  dagegen  aussprach.)  Sein 
Schüler,  Freikerrv.  WaUmann  (geb.  1789,  gest. 
1866),  selbst  ein  hervorragender  Operateur,  ist  der 
Ahne  der  neueren  österreichischen  Chirurgenschule. 
Die  Augenheilkunde  fand  in  Georg  Josef  Beer  (geb. 
1763,  gest.  1821)  den  Begründer  einer  neuen  Ära.  Fast 
alle  bedeutenden  Ophthalmologen  derFolgezeit  sind 
aus  seiner  Schule  hervorgegangen.  Sein  Schwieger¬ 
sohn,  Friedrich  Ritter  Jäger  v.  Jaxtthal  (geb.  1784, 
gest.  1871),  ein  vielfach  maßgebender  Operateur 
von  Weltruf,  war  der  Lehrer  von  J.  Sichel  in  Paris, 
A.  V.  Gräfe  in  Berlin.  Die  Geburtshilfe  vertrat  eine 
Größe  ersten  Ranges,  Fnkas  JohatmBoer  (geb.  1751, 
gest.  1835),  als  Verfechter  der  »natürlichen«  Geburts¬ 
hilfe  Begründer  einer  neuen  Ära.  Seine  Nachfolger 
in  Wien  waren  Johaim  Klehi  und  Franz  Bartsch. 
Die  Mortalität,  die  bei  Boer  vom  16.  August  1788 
bis  letzten  December  1822  nur  1  *25  Procent  betragen 
hatte,  änderte  sich  an  ihren  Kliniken  folgender¬ 
maßen: 

1.  Jänner  1823  bis  letzten  December  1832  bei 
Klein  5’30  Procent. 

1.  Jänner  1833  bis  letzten  December  1840  bei 
Klein  6-56  Procent,  bei  Bartsch  5-58  Procent. 
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1.  Jänner  1841  bis  letzten  December  1846  bei 
Klein  9-92  Procent,  bei  Bartsch  3-38  Procent. 

Aus  diesen  Thatsachen  hat  später  Semmelweis 
die  Schlussfolgerungen  gezogen. 

Die  Kinderheilkunde  wurde  in  besonderen 
Ordinationsanstalten  (errichtet  in  Wien  1787,  in  Prag 
1789)  gepflegt.  Das  erste  Kinderspital  gründete  1837 
in  Wien  Ludwig  Wilhelm  Ritter  Ma:ithner  v.  Mauth- 
stem.  Die  Lehre  von  den  Hautkrankheiten  und  der 
Syphilis  blieb  ziemlich  im  alten  Geleise  (die  Syste¬ 
matik  von  F.  W.  Nushard  1816  war  eine  Anlehnung 
an  Bateman).  Ebenso  stand  die  Psychiatrie.  Im 
Gebiete  der  Staatsarzneikunde  lieferte  Josef  Bernt 
(geb.  1770,  gest.  1842)  eine  Reihe  von  Werken, 
welche  zu  den  besten  Leistungen  seiner  Zeit 
gehörten.  Sogar  über  Diätetik  wurden  in  Prag  seit 
1 796  Vorlesungen  gehalten  {Holly,  v.  Bittner).  Anlauf 
zum  Naturheilverfahren  nahm  Daniel  Nhnechy,  in¬ 
dem  er  1796  in  Wien,  1810  in  Brünn  je  eine  Kräuter- 
curanstalt  für  arme  Leute  errichtete  und  diePflanzen- 
cur  literarisch  vertrat. 

Man  sieht,  die  voimärzliche  Zeit  war  der  Vor¬ 
läufer  der  Neuzeit.  Diese  hat  sich  aus  jener  in  vieler 
Beziehung  organisch  entwickelt.  Am  Ende  dieses 
Abschnittes  tauchen  bereits  die  Fermente  auf,  welche 
die  neue  Wiener  Schule  auf  den  Höhepunkt  brachten, 
vor  allem  Rohitansky.  Streng  genommen  erschien 
Abhandlung  über  Percussion  und  Ausculta- 
tion  (1839),  ebenso  Rokitanskys  Handbuch  (1841, 
1844,  1846)  noch  in  diesem  Abschnitte,  ja,  des 
Letzteren  Berichte  über  die  Leistungen  der  patho¬ 
logisch-anatomischen  Lehranstalt  an  der  Wiener 
Universität  gehen  sogar  bis  auf  das  Jahr  1830  zurück. 
Aber  die  Gedankenrichtung  dieser  Werke  gehörte 
bereits  gänzlich  der  Neuzeit. 

Die  neue  Wiener  Schule. 

Die  Blütezeit  dieser  Schule  fällt  in  die  Jahre 
1840 — 1870.  Einzelne  ihrer  Vertreter  haben  zwar 
bis  gegen  das  Jahr  1890  öffentlich  gewirkt  {Hebra, 
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Dumreicker  bis  1880,  Sigmtmd,  Jaksch  bis  1881, 
Arlt  bis  1883,  Halla  bis  1885,  Brücke  und  Karl 
Braun  bis  1890),  Ausläufer  dieser  Schule  wirken 
auch  heute  noch,  aber  bereits  in  einem  anderen 
Geiste.  Die  Anfänge  gehen  in  die  Dreißiger- 
Jahre  zurück.  Die  Entfaltung  begann  aber  erst 
um  1840.  Damals  erschienen  als  grundlegende 
Arbeiten  die  Abhandlung  über  Percussion  und 
Auscultation  von  Skodci  (1839),  die  über  Pericarditis 
von  Kolletschka  und  Skoda  (1839),  Schuh  vollzog 
die  erste  Punction  des  Herzbeutels  (1840),  Rokitansky 
veröffentlichte  den  ersten  Band  seines  Handbuches 
der  pathologischen  Anatomie  (1841),  Horaczek  seine 
Abhandlung  über  die  gallige  Dyskrasie  (Ikterus)  mit 
acuter  gelber  Atrophie  der  Leber  (1843)  u.  s.  w.  All 
das  waren  Leistungen  von  grundlegender  Bedeu¬ 
tung  für  die  Fortentwickelung  derMedicin  auf  einer 
neuen  Bahn.  Der  geistige  Urheber  und  Förderer 
dieser  Schule  war  Karl  Freiherr  v.  Rokitansky  (geb. 
1804,  gest.  1878),  der  »Linne  der  pathologischen 
Anatomie«  {Virchow).  Er  hat  nicht  nur  sein  Fach 
neu  ausgebaut,  sondern  auch  den  Kliniken  eine 
neue,  die  pathologisch-anatomische,  Richtung  ge¬ 
wiesen.  In  diesem  Sinne  hat  Josef  Skoda  (geb.  1805, 
gest.  1881)  die  von  Lae^mec,  Bouillatid,  Andral  und 
Anderen  in  Frankreich  begründete  physikalische 
Krankenuntersuchung  einer  eingehenden  Prüfung 
unterzogen  und  sich  zum  Reformator  der  neuen,  auf 
die  Percussion  und  Auscultation  gestützten  Dia¬ 
gnostik  erhoben.  Auf  gleichen  Wegen  schritt 
neben  ihm  Johann  Ritter  v.  Oppolzer  (geb.  1808, 
gest.  1871).  ^)  Anderseits  hatte  sie,  abgesehen 

1)  Einer  der  bedeutendsten  Internisten  dieser  Schule,  Hein¬ 
rich  V.  Bambergcr  (geb.  1822,  gest.  1888),  wirkte  in  Wien  1872 
bis  1888.  Sein  Hauptwerk  »Die  Krankheiten  des  chylopoetischen 
Systems«, auch  ins  Holländische  und  Italienische  übersetzt,  gehört 
in  jene  Zeit.  Es  ist  auffallend,  dass  Haeser  in  seiner  Geschichte  der 
Medicin  (3.  Bearbeitung,  2.  Band  1881)  Banihergers  nicht  erwähnt, 
noch  auffallender  ist  es,  dass  er  und  in  der  neuesten  Zeit  L. 

(Übersichjtstabelle  zur  Geschichte  der  Medicin  1898)  den 
hochverdienten  Skoda  todtschweigt. 
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von  der  Vervollkommnung  der  Diagnostik,  durch 
Verdrängung  der  Venaesectionen,  der  specifischen 
Heilmittel,  der  alten  Ansichten  über  Plethora  und 
andere  Blutkrankheiten  einen  wesentlichen  Fort¬ 
schritt  bedingt,  und,  was  schließlich  den  größten 
Ausschlag  gibt,  die  Vertreter  aller  Fächer  zu  neuen 
Gedanken  angeregt.  In  dieser  pathologisch-anatomi¬ 
schen  Richtung  fortschreitend,  hat  Ferdinand  Ritter 
V.  Hebra  (geb.  1816,  gest.  1880)  auf  Grund  experi¬ 
menteller  Studien  eine  neue  Ära  der  Dermatologie 
begründet.  (»Versuch  einer  auf  pathologische  Ana¬ 
tomie  gegründeten  Eintheilung  der  Hautkrankheiten 
1845.«)  Der  praktische  Wert  seiner  Arbeiten  erhellt 
wohl  am  besten  aus  der  Mittheilung,  dass  die  von 
ihm  zu  einer  Klinik  umgewandelte  Abtheilung  für 
Hautkrankheiten  im  Jahre  1841  bei  rund  2700 
Kranken  2200  Fälle  von  Krätze  aufwies,  dass  aber 
diese  Krankheit  seit  Hebra  auf  den  Aussterbe¬ 
etat  gesetzt  ist.  Das  war  nicht  das  letzte  Verdienst 
der  neuen  Wiener  Schule,  dass  sie  die  ätiologische 
Richtung  in  der  Erforschung  des  Wesens  der  Krank¬ 
heiten  gefördert  hat.  In  diesem  Sinne  arbeitete 
Hebra,  im  selben  Johann  Ritter  v.  Waller  (geb.  1811, 
gest.  1880)  in  Prag.  Dieser  hat  durch  seine  Thier¬ 
versuche  in  den  Jahren  1848—1851  die  Contagiosi- 
tät  der  secundären  Syphilis  gegen  Ricord  für  immer¬ 
dar  entschieden.  Hebras  und  Wallers  Zeitgenosse, 
Hermann  Edler  v.  Zeißl  (geb.  1817,  gest.  1884), 
einer  der  bedeutendsten  Syphilidologen  unserer  Zeit, 
hat  schließlich  die  endgiltige  Anerkennung  der 
Dualitätslehre  auf  dem  Gebiete  der  venerischen 
Krankheiten  durchgesetzt.  Im  Sinne  dieser  patho¬ 
logisch-anatomischen  Richtung  durchforschte  Franz 
Kiwisch  V.  Rotteran  (geb.  1814,  gest.  1851)  das  bis¬ 
her  noch  ziemlich  brach  liegende  Gebiet  der  Frauen¬ 
krankheiten,  und  wurde  so  durch  seine  »Vorträge 
über  specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Krank¬ 
heiten  des  weiblichen  Geschlechts«  (1.  Band  1845) 
zum  Begründer  der  neueren  Gynäkologie.  Die 
Geburtshilfe  war  in  Wien  bis  1856,  beziehungs- 
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weise  1861  den  Professoren  Klem  und  Bartsch 
anvertraut.  Aus  der  Sterblichkeit  an  Puerperalfieber 
in  ihren  Kliniken  zog  Ignaz  Philipp  Semmelweis 
(geh.  1818,  gest.  1865),  Assistent  an  der  Klinik  von 
Klein,  den  Schluss,  dass  als  Ursache  der  höheren 
Sterblichkeit  an  der  Klinik  fürÄrzte  die  Übertragung 
von  Leichengift  durch  die  Studenten  auf  die  Frauen 
beim  Touchiren  anzunehmen  sei.  Er  führte  die  Des- 
infection  der  Hände  mit  Chlorkalklösung  ein  (Mai 
1847,  2.  Hälfte),  und  die  Sterblichkeit  sank  von 
beinahe  10  Procent  auf  3  Procent.  Nach  Einführung 
der  Desinfection  der  Instrumente  und  Verbandstoffe, 
sowie  Trennung  der  erkrankten  Frauen  von  den 
gesunden,  kam  schließlich  (März,  August  1848),  kein 
Todesfall  mehr  vor.  Er  erkannte  später  durch  Thier¬ 
versuche,  dass  das  Kindbettfieber  auf  Pyämie  be¬ 
ruht.  Seine  segensreiche  Entdeckung  hat  sich  nur 
langsam  Bahn  gebrochen.  Sein  Hauptwerk,  -Die 
Ätiologie,  der  Begriff  und  die  Prophylaxe  des  Kind¬ 
bettfiebers  1866«,  gehört  zu  jenen  Monumental¬ 
arbeiten,  welche  eine  neue  Stufe  in  der  Fortentwick¬ 
lung  der  Cultur  bedeuten.  Die  Tragweite  derartiger 
Entdeckungen  kann  man  am  besten  daraus  ermessen, 
dass  infolge  von  Nichtbeachtung  der  von  Semmel¬ 
weis  gegebenen  Vorschriften  an  den  zwei  geburts¬ 
hilflichen  Kliniken  in  Wien  vom  1.  Jänner  1848  bis 
letzten  December  1858  im  ganzen  1924  »verhütbare« 
Infectionsfälle  vorgekommen  sind.  Dies  gibt  ungefähr 
jeden  zweiten  Tag  einen  Todesfall.  An  derselben 
Schule  hat  der  Zahnarzt  Moriz  Heiden  (geh.  1816, 
gest.  1866)  bereits  1846  als  Erster  die  galvanische 
Glühhitze  zur  Zerstörung  der  Nerven  der  Zahnpulpa 
verwendet.  Hier  hat  schließlich  der  ^^QxxroXog  Ludwig 
Türck  (geb.  1810,  gest.  1868)  im  Sommer  1857  den 
Kehlkopfspiegel  erfunden  und  hat  damit  das  große 
Gebiet  der  Laryngologie  begründet. 

Auch  die  übrigen  Fächer  fanden  in  der  Wiener 
Schule  und  ihren  Vertretern  eine  würdige  Berück¬ 
sichtigung.  Die  Chirurgen  wandelten  den  von  Watt- 
niann  eingeschlagenen  Weg  weiter,  befassten  sich 
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mit  Vorliebe  mit  der  Chirurgie  des  Bewegungs¬ 
apparates  und  vervollkommneten  die  Orthopädie 
{Balassa,  Scktih,  Bttmreicher).  Die  Ophthalmologen, 
aus  der  Schule  von  Barth,  beziehungsweise  dessen 
Schüler  Beer,  hervorgegangen,  nahmen  seit  Erfin¬ 
dung  des  Augenspiegels  durch  Helmholtz  (1851)  eine 
neue  Richtung.  Ihr  Haupt,  Ferdinand  Ritter  v.  Arlt 
(geb.  1812,  gest.  1887),  ist  neben  Donders  und  Gräfe 
vielleicht  der  bedeutendste  Augenarzt  dieses  Jahr¬ 
hunderts,  jedenfalls  einer  der  größten  Förderer 
seines  Faches.  Er  führte  die  später  von  Eduard 
Jäger  und  Snelten  vervollkommneten  Schriftscalen 
ein,  gab  Anstoß  dazu,  dass  die  Brillengläser  durch 
die  Augenärzte  und  nicht  durch  Optiker  bestimmt 
werden,  er  stellte  als  Ursache  der  Kurzsichtigkeit 
den  Langbau  des  Auges  fest.  Die  Anatomie  fand 
einen  glänzenden  Vertreter  in /o5^/ Hyrtl  (geb.  1811, 
gest.  1894).  Im  Gebiete  der  descriptiven  mensch¬ 
lichen  Anatomie  und  der  Zootomie,  sowie  in  der 
topographischen  Anatomie,  welch  letzterer  er 
durch  sein  berühmtes  Handbuch  (1.  Auflage,  1847) 
überhaupt  erst  Eingang  in  Deutschland  verschaffte, 
ferner  in  der  anatomischen  Technik,  namentlich  der 
Gefäßinjection  und  Corrosion,  muss  er  unbedingt 
als  einer  der  Ersten  bezeichnet  werden  {Waldeyer). 
Er  war  einer  der  hervorragendsten  Lehrer  dieses 
Jahrhunderts.  Sein  Lehrbuch  der  Anatomie  erschien 
1846—1889  in  20  Auflagen.  Seine  Präparate  ge¬ 
nossen  Weltruf.  Durch  historische  Forschungen  hat 
er  sich  um  die  Geschichte  seines  Faches  ein  wesent¬ 
liches  Verdienst  erworben.  Er  besaß  eine  unermüd¬ 
liche  Schaffenskraft.  Es  soll  indes  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  er  bei  all  seinen  Arbeiten  eine  tüchtige 
Stütze  an  seinem  langjährigen  Assistenten,  dem 
Privatdocenten  Dr.  Anton  Friedlowski  (geb.  1836), 
besessen  hat.  Die  Histologie  fand  in  Karl  Wedl  (geb. 
1815,  gest.  nach  1885)  einen  Illustrator  ersten  Ranges. 
Sein  Zeitgenosse  Josef  v.  Lenhossek  (geb.  1818), 
mit  dem  Monthyon-Preise  ausgezeichnet,  war  ein 
hervorragender  Techniker.  Seine  Präparate  wurden 
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für  das  Hunterian-Museum  angekauft.  Die  Physio¬ 
logie  war  durch  Ernst  Wilhelm  Ritter  v.  Brücke 
(geh.  1819,  gest.  1892),  vertreten.  Er  schuf  Bedeu¬ 
tendes  auf  dem  Gebiete  der  physiologischen  Chemie 
und  Optik  (Farbenlehre,  Refraction,  Vorarbeiten  zur 
Erfindung  des  Augenspiegels  durch  Helmholtz),  auf 
dem  der  Physiologie  der  Nerven,  Muskeln,  Sprach- 
organe,  auf  dem  der  Histologie.  Gleichzeitig  wirkte 
in  Prag  (1849—1869)  Johannes  Evang.  Ritter  v. 
Pnrkyne  (geb.  1787,  gest.  1869),  einer  der  genialsten 
Forscher  der  Neuzeit.  Er  ist  der  Entdecker  des 
Keimbläschens  im  Vogelei  (1825),  der  Flimmer¬ 
bewegung  (1835).  Er  hatte  in  seiner  Arbeit  »Beob¬ 
achtungen  und  Versuche  zur  Physiologie  der  Sinne, 
1823 — 1826«  grundlegende  Beiträge  zur  physiologi¬ 
schen  Optik  geliefert,  er  hatte  bereits  zwei  Jahre 
vor  Schwann  (1837  bei  der  Naturforscherversamm¬ 
lung  in  Prag)  den  Gedanken  der  Zellentheorie  aus¬ 
gesprochen,  1 839  (in  Breslau)  das  erste  physiologische 
Institut  errichtet.  Der  deutsche  Physiolog  Friedrich 
Wilhelm  Ludwig  hat  bei  uns  nur  vorübergehend 
gewirkt  (1855 — 1865),  aus  seiner  Wiener  Periode 
stammen  die  Arbeiten  über  die  Speichelabsonderung, 
den  Blutdruck  und  die  Zusammenstellung  der  Unter¬ 
suchungen  über  die  Blutgase. 


Die  neueste  Zeit. 

Es  gibt  wohl  kein  medicinisuhes  Fach,  welches 
in  den  letzten  Jahrzehnten  infolge  bahnbrechender 
Entdeckungen  und  Erfindungen  nicht  eine  neue 
Richtung  oder  wenigstens  im  Vergleiche  zur  Vorzeit 
eine  unverhältnismäßig  höhere  Entwicklung  erfahren 
hätte.  An  all  den  Änderungen,  welche  unserer 
Medicin  ein  neues  Ansehen  gegeben  haben,  hat  auch 
die  Medicin  in  Österreich  theilgenommen,  indem  sie 
sich  die  jeweiligen  Errungenschaften  zu  eigen 
machte,  manche  Stufe  des  Fortschrittes  auch  selbst 
gelegt  hat.  Die  meisten  der  an  diesem  Neubau  Be¬ 
theiligten  arbeiten  an  demselben  noch  rüstig  weiter. 
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ihre  Thätigkeit  ist  jedoch  zur  Zeit  noch  nicht 
abgeschlossen. 

Die  meisten  unserer  Anatome  n  sind  Schüler 
des  fleißigen  Karl  Langer  (geb  1819,  gest.  1887)  in 
Wien.  Ihr  Haupt  ist  Karl  Toldt  in  Wien.  Er  hat 
sich  beim  Neubau  der  großen  Institute  (Prag  1876 
bis  1878,  Wien  1884 — 1886),  sodann  als  Forscher 
auf  dem  Gebiete  der  systematischen  und  topo¬ 
graphischen  Anatomie,  Histologie,  sowie  der  Anthro¬ 
pologie  bewährt.  Sein  mit  Alois  Dalla  Rosa  heraus¬ 
gegebener  anatomischer  Atlas  wird  einen  vorzüg¬ 
lichen  Lehrbehelf  bilden.  Es  sei  auch  erwähnt,  dass 
er  bereits  1878  im  anatomischen  Institut  in  Prag 
einen  »StudiensaaL<  für  die  Mediciner  eingerichtet 
hat.  Es  dürfte  dies  die  erste  Veranstaltung  dieser 
Art  gewesen  sein.^)  Der  neben  ihm  wirkende  Emil 
Ztickerkandl  hat  die  Anatomie  der  Mundhöhle,  sowie 
die  der  Nasenhöhle  und  ihrer  Anhänge  eingehend 
bearbeitet.  Karl  Rahl  (?vsig,  D.U.)  und  F.Hockstetter 
(Innsbruck)  haben  wertvolle  Beiträge  zur  Entwicke¬ 
lungsgeschichte  geliefert.  Moriz  Holl  (Graz)  hat  sich 
mit  schönem  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Kunst¬ 
anatomie  eingeführt. 

Für  die  Histologie  hat  Victor  Ritter  Ebner 
V.  Rof enstein  in  Wien  ein  der  Neuzeit  würdiges 
Institut  geschaffen.  Die  Embryologie  erhielt  hier 
ein  solches  erst  durch  Samttel  Leopold  Schenk.  Die 
seit  1877  erscheinenden  Mittheilungen  des  Institutes 
berichten  über  dessen  Leistungen. 

Die  meisten  der  jetzt  wirkenden  Physiol  oge  n 
sind  Schüler  von  Brücke.  Dahin  zählte  auch  der 
hochgebildete  Ernst  Fleischl  v.  Marxow  (geb.  1846, 
gest.  1891).  Sein  Hämometer  ist  ein  vielverwendeter 
Apparat.  Seine  gesammelten  Abhandlungen  er¬ 
schienen  1893  mit  einer  biographischen  Skizze  von 
Siegmund  Exner.  Dieser  wirkt  als  Brückes  Nach- 


ü  Vergl.  über  diesen  Gegenstand  A.  Rauher,  Über  die  Ein¬ 
richtung  von  Studiensälen  in  anatomischen  Instituten,  I.eipzig 
1895,  wo  Toldts  diesbezügliche  Leistung  ganz  übergangen  ist. 
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folger  in  Wien.  Er  ist  durch  einen  Leitfaden  zur 
Untersuchung  thierischer  Gewebe  (1873),  durch 
Arbeiten  über  die  Physiologie  der  Augen  von  Krebsen 
und  Insecten  (1891),  über  die  Localisation  der 
Functionen  in  der  Großhirnrinde  (1882),  sowie 
durch  den  Entwurf  zu  einer  physiologischen  Er¬ 
klärung  der  psychischen  Erscheinungen  (1894)  auf¬ 
getreten.  In  Prag  (D.  U.)  hatte  der  verstorbene  Ewald 
Hering  die  physiologische  Optik  gefördert.  Dessen 
aus  Berlin  berufener  Nachfolger  Johannes  Gad  hat 
sich  bisher  hauptsächlich  mit  der  Athmungsphysio- 
logie  befasst.  An  der  böhmischen  Universität  in  Prag 
hat  Wladimir  Tomsa  (gest.  1895)  ein  ehrenvolles 
Andenken  hinterlassen. 

Die  Experimental  Pathologie  blüht  als  be¬ 
sonderes  Fach  erst  seit  30  Jahren.  Ihr  Begründer, 
Salomon  Stricker  (geb.  1834,  gest.  1898)  in  Wien, 
hat  die  Contractilität  der  Capillarwand  und  den 
Durchtritt  der  rothen  Blutkörperchen  durch  die 
Gefäßwand  entdeckt.  Seit  dem  Nachweis  des  capil- 
laren  Blutlaufes  und  der  rothen  Blutkörperchen 
{Malpighi  1661,  1665)  war  dies  die  bahnbrechendste 
Entdeckung  in  der  Lehre  vom  Blut.  Er  hat  die 
moderne  Histologie  und  Biologie  derZelle  begründet, 
wichtige  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Inner¬ 
vation  gemacht,  als  Meister  des  Anschauungsunter¬ 
richtes  das  methodische  Schulexperimentiren  ein¬ 
geführt,  als  Demonstrationsbehelf  sinnreiche  Pro- 
jectionsapparate  erfunden  und  verwendet.  Er  hat  auf 
seine  Schüler  so  anregend  gewirkt,  dass45  von  ihnen 
Professoren,  1 7  Docenten  an  medicinischen  Facultäten 
wurden.  Sein  Nachfolger  Richard  Knoll  und  die 
übrigen  Vertreter  dieses  Flaches  {Gustav  Gärtner,  Sa¬ 
muel  Siegfried  Karl  Ritter  v.  Basch  in  Wien,  Arnold 
Spina  in  Prag  (B.  U.),  Rudolf  Klemensiewicz  in  Graz, 
Moriz  Löwit  in  Innsbruck)  wirken  im  selben  Sinne. 

Die  pathologische  Histologie  erhielt  erst 
1887  in  Wien  ein  Institut.  Vorstand  desselben,  sowie 
Leiter  des  staatlichen  Instituts  für  Herstellung  von 
Diphtherie-Heilserum  ist  Richard  Paltanf. 
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In  der  pathologischen  Anatomie  inau- 
gurirte  Edwin  Klehs  (in  Prag  1873 — 1882)  die 
parasitologische  Richtung.  Unsere  jetzigen  patho¬ 
logischen  Anatomen,  mögen  sie  aus  Rokitanskys 
Schule  stammen  oder  Schüler  von  Klehs  sein, 
vertreten  in  gleicher  Weise  die  ätiologische,  histo¬ 
logische  und  parasitologische  Richtung.  So  hat 
Anton  Weichselhanm  in  Wien  die  Ätiologie  der 
acuten  Lungen-  und  Rippenfellentzündung  bearbeitet 
(1886),  Beiträge  zur  Ätiologie  und  pathologischen 
Anatomie  der  Endocarditis  geliefert  (1888),  einen 
Grundriss  der  pathologischen  Histologie  veröffent¬ 
licht  (1892),  die  Parasitologie  (1 898)  und  die  Epidemio¬ 
logie  (1899)  monographisch  behandelt.  Ebenso  be- 
thätigt  sich  Hans  Chiari,  ein  vorzüglicher  Lehrer, 
in  allen  Richtungen.  (Prag,  D.  U.) 

Die  neuere  Richtung  der  Pharmakologie 
begann  erst  mit  dem  letzten  Viertel  dieses  Jahr¬ 
hunderts.  Ihr  Hauptvertreter,  Angnst  Emil  Ritter 
V.  Vogl,  hat  das  pharmakologische  Institut  in  Wien 
auf  die  moderne  Basis  gestellt.  Seine  zahlreichen 
Schüler  wirken  in  gleicher  Weise. 

Die  interne  Medicin  findet  in  Hermann 
Nothnagel  in  Wien  einen  hervorragenden  Vertreter. 
Er  hat  durch  seine  Experimente  die  topische  Dia¬ 
gnostik  der  Gehirnkrankheiten  gefestigt  (1879),  mit 
J.  Rossback  ein  vielbegehrtes  Handbuch  der  Arznei¬ 
mittellehre  herausgegeben  (7.  Auflage,  1894)  und 
mit  dem  Unternehmen  »Specielle  Pathologie  und 
Therapie«  1894  ein  Riesenwerk  begründet,  welches 
bereits  in  23  Bänden  vorliegt  und  die  Arbeiten  der 
besten  deutschen  Kräfte  vereint.  Neben  ihm  wirkt 
als  vortrefflicher  Diagnostiker  Edmnnd  Nenßer, 
dann  Leopold  Ritter  Sckrötter  v.Kristelli  (Begründer 
des  ersten  Tuberculosenheims  in  Österreich),  Moriz 
(Elektrotherapie,  Neuropathologie),  Samuel 
Stern  (klinische  Propädeutik),  Emil  Ritter  v.  Stoffela 
ddlta  Rupe,  Leopold  Oser  (Magenkrankheiten)  Fratiz 
Clivostek,  Rudolf  Ritter  v.  Limheck  (Hämopatho- 
logie),  Moriz  Heißer,  Lothar  Frankl  Ritter  v.  Hoch- 
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wart  (Neuropathologie),  in  Prag  Alfred  Pribram, 
Theodor  Petrina,  Rudolf  Ritter  Jalzsch  v.  W arten¬ 
horst  (klinische  Diagnostik  innerer  Krankheiten 
mittels  bakteriologischer,  chemischer  und  mikro¬ 
skopischer  Untersuchungsmethoden),  Jakob  Singer 
(alle  an  der  deutschen  Universität),  Bohumil  Eiselt, 
Emerich  Meixner,  Josef  Thomayer  (alle  an  der 
böhmischen  Universität),  in  Graz  Friedrich  Kraus, 
Ludwig  Hoffer  Edler  v.  Sulmthal,  in  Innsbruck 
Prokop  Freiherr  v.  Rokitansky. 

Die  Hydrotherapie  gelangte  zur  Selbständig¬ 
keit  erst  durch  Wilhelm  Winternitzm  Wien,  welcher 
das  Fach  an  der  von  ihm  gegründeten  Klinik  vertritt. 

Die  Balneologie,  anfangs  der  Vierziger-Jahre 
durch  Freiherrn  v.  iJöschner  in  Prag  zu  einem 
eigenen  Fache  erhoben,  wird  dort  seit  1867  durch 
Enoch  Heinrich  Kisch  gelehrt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Laryngologie  hat  Karl 
Störck  in  Wien  als  Erster  mit  Hilfe  des  Spiegels 
Heilmittel  unmittelbar  im  Kehlkopfe  angewendet, 
durch  Erfindung  geeigneter  Instrumente,  Behelfe 
und  Methoden,  sowie  durch  zahlreiche  Forschungen 
dieses  Gebiet  ausgebaut.  Auch  Ritter  v.  Schrötter 
war  1 870 — 1890  hauptsächlich  als  Laryngolog  thätig. 
Neben  ihnen  wirkt  Ottokar  Chiari. 

Unsere  Chi  rurgen  gehören  zwar  nicht  ihrer 
Thätigkeit,  aber  doch  ihrer  Abstammung  nach,  zwei 
verschiedenen  Schulen  an.  Die  eine  ist  die  des  Frei¬ 
herrn  V.  Wattmann,  beziehungsweise  die  seiner 
Schüler  Balassa,  Schuh,  Dumreicher.  Johami  Ba- 
lassa  (geb.  1812,  gest.  1868)  wurde  Gründer  der 
neuen  Chirurgenschule  in  Ungarn.  Als  Schüler  von 
Schuh  wirkt  in  Wien  Josef  Weinlechner,  einer  der 
Ersten,  der  für  Listers  Wundbehandlung  eintrat 
(1876)  und  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kinderbehand¬ 
lung  segensreich  thätig  ist.  Als  Schüler  von  Dum¬ 
reicher  sind  in  Wien  Johann  Hof  mokl,  Albert  Ritter 
V.  Mosetig- Moorhof  (Schöpfer  des  Jodoformver¬ 
bandes),  Eduard  Albert  thätig.  Albert  hat  die  Me¬ 
chanik  der  Gelenke  eingehend  bearbeitet,  die 
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Orthopädie  gefördert,  wertvolle  experimentalpatho¬ 
logische  Arbeiten  geliefert,  die  Lehre  vom  Hirn¬ 
drucke  kritisch  beleuchtet  und  sich  auch  als  Historiker 
und  Dichter  ausgezeichnet.  Seine  Diagnostik  der 
chirurgischen  Krankheiten  (7.  Auflage,  1896),  sowie 
sein  Lehrbuch  der  speciellen  Chirurgie  (5,  Auflage, 
1898),  zeugen  von  der  vollendeten  Meisterschaft, 
durch  welche  er  sich  in  jeder  Beziehung  auszeichnet. 
Als  hervorragender  Lehrer  hat  er  eine  große  Zahl 
namhafter  Schüler  herangebildet.  Unter  ihnen  widmet 
Adolf  Lorenz  (Wien)  sein  Hauptaugenmerk  der 
Orthopädie  (er  hat  1895  über  100  operativ  be¬ 
handelte  Fälle  von  angeborener  Hüftverrenkung 
berichtet),  Karl  Maydl  (Prag,  B.  U.)  der  Darm¬ 
chirurgie.  Dnmreichers  Schüler,  Karl  Nicoladoni 
(Innsbruck)  hat  die  erste  Operation  eines  Öso¬ 
phagusdivertikels  ausgeführt;  er  ist  der  Begründer 
der  Idee  der  Gastroenterostomie.  Die  andere  Schule 
empfing  ihre  hauptsächliche  Anregung  durch  Theo¬ 
dor  Billroth  (geb.  1829,  gest.  1894)  während  seiner 
Thätigkeit  in  Wien  1869 — 1894.  Er  war  einer  der 
hervorragendsten  Chirurgen  des  19.  Jahrhunderts. 
Seine  »Allgemeine  chirurgische  Pathologie  und 
Therapie«  (15.  Auflage  1893,  bearbeitet  von  Ale¬ 
xander  Wmiwarter)  ist  in  10  Sprachen  übersetzt. 
Als  Meister  der  Weichtheilchirurgie  hat  er  die  Kehl¬ 
kopfexstirpation,  die  Ösophagoektomie,  die  Magen- 
resection  eingeführt.  Sein  Schüler  und  Nachfolger 
Karl  Gnssenhauer  legt  einen  besonderen  Wert  auf 
die  histologische  Bildung  der  Chirurgen.  Er  pflegt 
besonders  die  Kehlkopfexstirpation,  deren  Erfolg  er 
durch  den  künstlichen  Kehlkopf  wesentlich  gefördert 
hat,  die  Resection  des  Magens  und  des  Darmes,  zu 
der  er  wichtige  Beiträge  geliefert  hat  (1876,  1879), 
die  Methode  der  künstlichen  Knochentrennung,  die 
Exstirpation  von  Beckenknochengeschwülsten,  die 
Hirnchirurgie.  Seine  Arbeit  über  die  Septhämie, 
Pyohämie  und  Pyosepthämie  (1882)  hat  viel  zur 
Klärung  dieses  Gegenstandes  beigetragen,  die  über 
die  Knochenentzündungen  der  Perlmutterdrechsler 
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(1875)  hat  das  Dunkel  dieser  Krankheit  gelichtet. 
Als  Billroths  Schüler  wirkt  ferner  Anton  Wölßer 
(Prag,  D.  U.)  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  der 
Schilddrüse,  dann  Johann  Mihilicz  (früher  in  Krakau, 
jetzt  Breslau),  der  hervorragendste  der  polnischen 
Chirurgen  der  Neuzeit,  als  Verfechter  der  Anti- 
septik,  jetzt  der  Aseptik.  Josef  Englisch  in  Wien 
widmet  sich  mit  Vorliebe  der  vor  ihm  von  Dum- 
reichers  Schüler  Leopold  Ritter  v.  Bittet  bevor¬ 
zugten  Chirurgie  der  Harn-  und  der  Geschlechts¬ 
organe,  ebenso  Anton  Ritter  v.  Frisch. 

Die  Kriegschirurgie  fand  ihre  Bearbeiter  in 
Nendörfer,  Billroth,  Karl  Wilhelm  Ritter  v.  Heine 
(geb.  1838,  gest.  1877),  sowie  in  dem  noch  thätigen 
Ritter  v.  Mosetig.  Die  moderne  experimentelle  Rich¬ 
tung  vertritt  in  Österreich  n\xv  Johann  Habart  (Privat- 
docent,  Ober-Stabsarzt  2.  Classe,  Wien),  ein  auf 
diesem  Gebiete  vielgenannter  Autor,  derzeit  der 
hervorragendste  Chirurg  des  k.  und  k.  Heeres. 

Die  Otiatrik  begründeten  1872  in  einer  beson¬ 
deren  Klinik  in  Wien  Josef  Grnber  und  Adam 
Politzer.  Letzterer  hat  den  Anschauungsunterricht 
durch  einen  Atlas  der  Beleuchtungsbilder  des 
Trommelfelles  (1865,  1896),  sowie  durch  instructive 
Wandtafeln  zur  Anatomie  des  Gehörorgans  (1873) 
ausgebaut.  Neben  ihm  hat  Victor  Urbantschitsch 
zahlreiche  Beiträge  zur  feineren  Anatomie,  Ent¬ 
wickelungsgeschichte,  Physiologie  und  Pathologie 
des  Gehörorganes  geliefert.  Emannel  Zanfal  hat  in 
Prag  (D.  U.)  die  erste  otiatrische  Klinik  begründet. 

Die  Ophthalmologen  lassen  sichgrößtentheils 
auf  die  Schule  von  Beer,  beziehungsweise  deren 
Zweige  zurückführen,  wenn  sie  sich  auch  die  seit¬ 
her  von  Helmholtz,  Gräfe,  Bonders  und  Anderen 
gemachten  Fortschritte  zu  eigen  gemacht  haben. 
Dahin  gehören  vor  allem  Arlts  Schüler  Karl  Stell¬ 
wag  V.  Carion,  welcher  1854 — 1894  in  Wien  wirkte, 
bekannt  durch  sein  vielverbreitetes  Lehrbuch  (1.  Auf¬ 
lage  1862,  5.  Auflage  1882,  Übersetzungen  englisch, 
italienisch,  ungarisch),  dann  Fischers  Schüler  Josef 
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Ritter  Hasner  v.  Artha  (geb.  1819,  gest.  1892)  in 
Prag,  ein  eifriger  Gegner  Gräfes  zu  Gunsten  der 
»classischen«  Methode  der  Staarextraction,  schließ¬ 
lich  Friedrich  Jägers  Sohn,  Eduard  Ritter  Jäger 
V.  Jaxtthal  (geb.  1818,  gest.  1884).  Des  Letzteren 
ophthalmoskopischer  Handatlas  (neu  bearbeitet  von 
M.  Salzmann)  darf  als  einer  der  besten  dieses  Jahr¬ 
hunderts  gelten.  Er  ist  Herausgeber  vielverbreiteter 
Schriftscalen  (6.  Auflage  1896),  welche  von  Ernst 
Fuchs  in  Wien  modificirt  wurden.  Die  übrigen 
neueren  Ophthalmologen  lassen  sich  folgendermaßen 
classificiren:  1.  Schüler  von  Arlt  {Lucian  Rydel, 
Krakau,  Hubert  Sattler,  Prag,  D.  U.,  Wilhelm  Schulek, 
Budapest,  August  Ritter  v.  Reuß  und  Ernst  Fuchs, 
Wien).  2.  Friedrich  Jägers  Schüler,  und  zwar  der 
verstorbene  Ludwig  Mauthner,  wegen  seiner  Ver¬ 
dienste  um  die  Ophthalmoskopie,  die  Lehre  von  den 
sympathischen  Augenleiden,  von  dem  Glaukom  her¬ 
vorhebenswert,  dann  der  rüstig  thätigeZsLforvSc/zwaZ?^/ 
(beide  Wien).  Außer  den  Genannten  vertreten  das 
Fach  Otto  Bergmeister  (Wien),  Wilhelm  Czermak 
und  Adolf  Schenkl  (Prag,  D.  U.),  Josef  Schöbl  (Prag, 
B.  U.),  Michael  Borysiekiewicz,  Alois  Birnbacher, 
(Graz),  Friedrich  Dimmer  (Innsbruck). 

Aus  der  Reihe  der  Gynäkologen  seien  nur 
einige  der  älteren  hervorgehoben.  Es  sind  dies  Karl 
Ritter  Braun  v.  Fernwald  (geb.  1822,  gest.  1890), 
Josef  Späth  (geb.  1 823,  gest.  1  896),  Gustav  Braun 
(geb.  1829),  August  Brei shy  (geb.  1832,  gest.  1889), 
Karl  Mayrhofer  (geb.  1837.  gest.  1882),  Karl  Frei¬ 
herr  V.  Rokitansky  (geb.  1839),  Ludwig  Kleinwächter 
(geb.  1839),  Rudolf  Chr ob ak  (geb.  1840),  Ludwig 
Bandl  (geb.  1842,  gest.  1892),  Hermann  Klotz  (geb. 
1846),  Friedrich  Schatita  (geb.  1849).  Sie  haben 
sich,  auch  die  ältesten  unter  ihnen,  sehr  bald  in  die 
neue  Richtung  hineingearbeitet.  Karl  Braun  wurde 
schnell  zum  tüchtigen  Operateur.  1883  konnte  er 
bereits  über  12  Fälle  von  Kaiserschnitt  mit  Hyster¬ 
ektomie  berichten.  Die  jüngeren  der  Genannten  und 
die  jüngste  Generation  ist  bei'eits  in  der  Schule  der 
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modernen  Weichtheilchirurgie  aufgewachsen  und 
darin  entsprechend  geschult. 

Die  Kinderheilkunde  fand  in  Wien  in 
Hermann  Freikerrn  v.  Wiederhofer  und  Alois  Monti 
eifrige  Pfleger  der  neuen  Richtung  und  Verfechter 
der  Serumtherapie.  Hingegen  ist  Max  Kassowitz 
Skeptiker  auf  dem  letztgenannten  Gebiete.  Die 
neueste  Phase  vertritt  Theodor  Escherich  (Graz) 
durch  seine  Monographie  über  den  Diphtherie¬ 
bacillus  (1894)  und  durch  die  Schrift  über  Diphthe- 
ritis,  Croup,  Serumtherapie  (1895). 

Auf  dem  Gebiete  der  D  ermatologi  e  hsd  Isidor 
Neumann  einen  Atlas  der  Hautkrankheiten  heraus¬ 
gegeben,  Hehras  Nachfolger  Moriz  Kaposi,  1882 
das  Xeroderma  pigmentosum  als  neue  Hautkrankheit 
beschrieben.  Letzterer  hat  auch  in  größeren  Mono¬ 
graphien  (1866,  1875,  1882,  1891)  das  gesammte 
Gebiet  der  Syphilis  behandelt. 

Die  Psychiatrie  wurde  durch  Theodor Meynert 
(geh.  1833,  gest.  1892)  auf  die  anatomische  Basis 
gestellt.  Diese  Richtung  verfolgt  Oherstemer 

in  einem  eigenen  Institute  für  Anatomie  und  Physio¬ 
logie  des  Centralnervensystems  und  Julius  Ritter 
Wagner  v.  Jauregg,  während  Richard  Freiherr 
V.  Krafft-Ebing  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen 
Psychopathologie  hervorragt.  Er  ist  durch  seine 
Abhandlung  über  Psychopath ia  sexualis  (10.  Auf¬ 
lage  1898)  auch  weiteren  Kreisen  bekannt. 

Die  Staatsarzneikunde  fand  in  Eduard 
Ritter  v.  Hofmann  (geb.  1837,  gest.  1897)  einen 
Vertreter  ersten  Ranges.  Sein  Lehrbuch  erlebte 
1878 — 1898  acht  Auflagen.  Sein  Atlas  der  gericht¬ 
lichen  Medicin  (1897)  ist  ein  Monumentalwerk. 

Die  Kenntnis  der  Hygiene  wird  seit  9.  Juni 
1894  bei  den  »Prüfungen  der  auf  die  Beförderung  zu 
Stabsärzten  aspirirenden  Regimentsärzte  1.  Classe« 
gefordert.  An  der  Universität  in  Wien  wurde  ihr  erst 
1883  ein  kleines  Laboratorium  eingerichtet,  ein 
würdiges  Institut  erhielt  sie  erst  unlängst  für  den 
dermaligen  Vertreter  dieses  Faches,  Max  Gruher, 
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dessen  schöner  Vortrag  über  Pasteurs  Lebenswerk 
(1896)  besondere  Aufmerksamkeit  verdient.  In  Prag 
(D.  U.)  wirkt  auf  diesem  Gebiete  der  bekannte 
Bakteriolog  Ferdinand  Hneppe,  im  k.  und  k.  Militär- 
Sanitätscomite  in  Wien  Florian  Kratschmer,  Ober- 
Stabsarzt  1.  Classe. 

Die  neuere  Richtung  der  pathologischen 
Chemie  ist  hier  kaum  30  Jahre  alt.  Ihre  Haupt¬ 
vertreter  sind  in  Prag  (D.U.)  HugoHnppert,  bekannt 
durch  die  Bearbeitung  des  8.  Bandes  von  Gmelins 
Handbuch  der  Chemie  (mit  C.  G.  Lehniann)  und  der 
Analyse  des  Harns  von  C.  Neuhaner  und  J.  Vogel 
(mit  Thomas^  10.  Auflage  1898),  in  Wien  Ernst 
Ltidwig,  durch  viele  Specialarbeiten,  darunter  die 
Angabe  mehrerer  neuer  analytischer  Methoden,  aus¬ 
gezeichnet. 

Für  die  Geschi  chte  der  Medicin  fanden 
sich  schon  in  der  vormärzlichen  Zeit  allenthalben 
Ansätze.  Anregung  dazu  gab  das  Monumentalwerk 
von  Kurt  Sprengel  »Versuch  einer  pragmatischen 
Geschichte  der  Arzneikunde«  (1.  Auflage  1792  bis 
1799,  3.  Auflage  1821  —  1828).  Offenbar  unter  dem 
Einflüsse  dieses  heute  noch  mustergiltigen,  wenn 
auch  in  vielen  Einzelnheiten  überholten  Buches, 
hielt  schon  1793—1799  Ignaz  Matuschka  in  Prag 
außerordentliche  Vorlesungen  über  Geschichte  der 
Medicin.  Es  lieferten  dann  Franz  Sazyma  (1814), 
J.  V.  Edler  V.  Kromhholz  (1831),  Anton  Jungmann 
(1840)  immer  umfangreichere  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Medicin  in  Prag,  beziehungsweise  in  Böhmen. 
In  Wien  habilitirten  sich  für  dieses  Fach  Heinrich 
Attenhofer  (1808),  Josef  Eyerel  (1809),  Andreas 
Wawrucli  (1811),  F.  Romeo  Seligmann  (1833). 
Mittlerweile  schrieb  Burkhard  Ehle  (geb.1799,  gest. 
1839)  die  hMrlsetzung  zu  Sprengef  indem  er  die 
Geschichte  der  Arzneikunde  der  Jahre  1800 — 1825 
bearbeitete  (1837,  1840,  2  Bände).  SeinWerk  gehört 
noch  heute  zu  den  nothwendigen  Inventarstücken 
eines  Historikers.  Dennoch  ist  ihm  eine  besondere 
Anerkennung  an  der  Stätte  seiner  Wirksamkeit  (er 
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war  österreichischer  Militärarzt)  bisher  nicht  ge¬ 
worden.  Die  Fortsetzung  zu  Eble  lieferte  dann  der 
gQnicxXQ  Ernst  Freiherr  v.Fenclit  er  sieben.  (»Die  Rich¬ 
tungen  der  jetzigen  Medicin.  1841.«)  1840  schrieb 
Anton  Edler  v.  Rosas  in  Wien  seine  kurzgefasste 
Geschichte  der  Wiener  Hochschule  im  allgemeinen 
und  der  medicinischen  Facultät  derselben  ins¬ 
besondere.  ln  Prag  habilitirte  sich  1841  J.  W.  Frei¬ 
herr  V.  Löschner  für  dieses  Fach,  er  überging  aber 
1842  zur  Kinderheilkunde.  1845  —  1868  lieferte  dort 
Wilhelm  Rudolf  Weiten  web  er  (geb.  1804,  gest.  1870) 
als  Historiograph  der  medicinischen  Facultät  wert¬ 
volle  Beiträge  zur  Geschichte  der  Medicin  in  Böhmen. 
Derselben  Richtung  gehörte  auch  Josef  Ritter 
Hasner  v.  Artha  (geb.  1819,  gest.  1892)  an. 

In  der  neueren  Zeit  bemerkt  man  deutlich 
einen  höheren  Aufschwung.  Als  Bearbeiter  einzelner 
Abschnitte  dieses  Faches  ragen  hervor  Andreas 
Ludwig  Josef  Jeitteles  (geb.  1799,  gest.  1878)  durch 
seine  Studien  zur  Geschichte  der  Nerven-  und 
Muskelphysiologie,  dann  der  Syphilis  (1858 — 1862), 
Theodor  Bill roth,  durch  historische  Studien  über  die 
Beurtheilung  und  Behandlung  der  Schusswunden, 
Alexander  Rittmann  (geb.  1827,  gest.  1882)  durch 
Abhandlungen  über  die  Ärzte  der  Reformationszeit 
und  die  Geschichte  der  Pest,  Eduard  Albert  durch 
gründliche  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chirurgie 
(erschienen  1877,  1878),  Karl  Lechner  (Pest  1348 
bis  1351),  hauptsächlich  ober  Karl  Pr oksch  in  Wien, 
welcher  seit  1878  die  Geschichte  der  venerischen 
Krankheiten  souverän  beherrscht.  Sein  Hauptwerk 
(erschienen  1895)  ist  eine  Leistung  ersten  Ranges. 
Eine  ordentliche  Lehrkanzel  wurde  für  dieses  Fach 
erst  1848  in  Wien  errichtet.  Hier  hat  Fr.  R.  Selig¬ 
mann  die  Arzneimittellehre  des  Abu  Mansur 
Muwaffak  persisch  herausgegeben.  Sein  Nachfolger 
Theodor  Pusehmann,  nun  seit  20  Jahren  in  Wien 
fhätig,  seit  dem  Tode  von  H.  Häser  das  Haupt  der 
deutschen  medicinischen  Geschichtsforscher,  hat 
eine  kritische  griechisch-deutsche  Ausgabe  der 
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Werke  des  Alexmider  v.  Tr  alles  veranstaltet  (1878 
bis  1879)  und  wertvolle  Nachträge  dazu  geliefert 
(1887).  Er  hat  weiters  die  Medicin  in  Wien  während 
der  letzten  100  Jahre  (1884),  die  Geschichte  des 
medicinischen  Unterrichtes  (1889),  die  der  medicini- 
schen  Facultät  in  Wien  von  1848 — 1898  bearbeitet, 
bis  1898  als  Fachreferent  für  Jahresbericht 

gewirkt  und  außerdem  62  selbständige  Aufsätze 
historischen  Inhalts  veröffentlicht.  Außerdem  lehren 
auf  diesem  Gebiete  Victor  Fossel  (Graz),  Verfasser 
mehrerer  Beiträge  zur  Geschichte  der  Medicin  in 
Steiermark,  Ondrej  Schnitz  (Privatdocent,  Prag, 
B.  U.),  Verfasser  einer  gründlichen  AJonographie 
über  die  Anatomie  der  Hippokratiker,  Max  Nen- 
biirger  (Privatdocent,  Wien),  Verfasser  einer  ge¬ 
diegenen  Abhandlung  über  die  experimentelle  Ge¬ 
hirn-  und  Rückenmarksphysiologie  vor  Flotirens 
(1897),  schließlich  der  Verfasser  dieses,  Dr.  Robert 
Ritter  v.  Töply  (Wien).  Er  befürwortet  die  Pflege  der 
culturgeschichtlichen  Richtung,  die  Methode  des 
Anschauungsunterrichtes  und  die  Gründung  eines 
historischen  Museums  der  medicinischen  Facultät 
in  Wien. 
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Classe  it. 

Musikinstrumente. 

Von  Friedrich  Ehrbar  ]un.,  k.  und  k.  Hof-  und  Kammer- Clavier- 
fabrikant  in  Wien. 


■esterreich  kann  mit  Stolz  die  hervorragend¬ 
sten  Tonheroen  zu  seinen  Söhnen  zählen, 
deren  Namen  auf  dem  ganzen  Erdbälle  be¬ 
kannt  sind  und  deren  Werke  für  alle  Zeiten  den 
wichtigsten  Grundstein  im  Fundamente  der  Musik¬ 
literatur  bilden  werden. 

Es  ist  nicht  mehr  als  naturgemäß,  dass  ent¬ 
sprechend  dem  Range  der  musikalischen  Werke  und 
ihrer  Schöpfer,  auch  die  Kunst  des  Baues  der 
musikalischen  Hilfsmittel,  der  Musikinstrumente, 
seit  jeher  in  Österreich  auf  hoher  Stufe  war  und 
nicht  minder  heute  steht.  Österreich  war  aber  auch 
ein  fruchtbarer  Boden  für  das  Aufkeimen,  Ent¬ 
wickeln  und  Erblühen  der  verschiedensten  Erfin¬ 
dungen,  was  musikalische  Instrumente  im  all¬ 
gemeinen  betrifft.  Der  Bau  der  Saiteninstrumente 
speciell  wurde  dadurch  begünstigt,  dass  die  für¬ 
sorgliche  Mutter  Natur  eines  der  wichtigsten  Roh¬ 
materialien,  vorzügliches  Resonanzholz,  im  Lande 
selbst  reichlichst  zur  Verfügung  stellte  und  ist  selbes 
heute  ein  hervorragender  Exportartikel,  mit  dem  die 
meisten  europäischen  Staaten  versorgt  werden. 

Besonders  fördernd  für  die  Entwicklung  der 
Musikinstrumenten  -  Industrie  in  Österreich  war 
jedoch  auch  die  Liebe  des  österreichischen 
Kaiserhauses  zur  Musik.  Einen  großen  Lieb¬ 
haber  der  Tonkunst  finden  wir  bereits  in 
Kaiser  Maximilian  I.  (1459  — 1519),  der  seinen 
Organisten  und  Hofmusikus  Paul  Hofhaimer  in 
den  Adelsstand  erhob  und  auf  der  berühmten  Zeich¬ 
nung  Albrecht  Dürers,  den  Triumphzug  des  großen 
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Kaisers  darstellend,  ist  Hofhaimer,  auf  dem 
»Positiv«  spielend,  bildlich  verewigt.  Unter  Rudolf  II. 
(1552 — 1612)  finden  wir  das  erste  clavierartige 
Instrument,  welches  der  damalige  Hoforganist 
C.  Ltiyton  erfand  und  das  in  Wien  1589  gebaut 
wurde.  Dieses  Instrument  ist  für  die  spätere  Ent¬ 
wicklung  des  Claviers  besonders  interessant  und 
bedeutungsvoll,  indem  es  eigene  Obertasten  und 
Besaitung  für  Kreuz-  und  B-Tonarten,  sowie  eine 
bewegliche  Claviatur  zum  siebenmaligen  Trans¬ 
ponieren  besaß.  Ferdinand  III.,  Leopold  I.,  Josef  I. 
und  Karl  VII.  waren  eifrigste  Förderer  der  Musik 
und  die  große  Kaiserin  Maria  Theresia  wirkte  bereits 
als  7jährige  Prinzessin  selbst  in  einer  bei  Hofe  auf¬ 
geführten  Oper  von  Joh.  Jos.  Fux  mit.  Ihr  Musik¬ 
lehrer  G.  CM.  Wagenseil  ist  auch  aus  Mozarts  Bio¬ 
graphie  bekannt. 

In  diese  Zeit  fällt  nun  die  eigentliche  Ent¬ 
stehung  des  Claviers  mit  Hammermechanik,  die 
1717  von  Ch.  Gottlieh  Schröter  erfunden  wurde  und 
nach  dessen  Modell  Gottfried  Silber ma^in  1726  das 
erste  Instrument  baute,  dem  er  den  Namen  Forte¬ 
piano  beilegte. 

Andreas  Stein  ist  als  derjenige  zu  nennen,  dem 
das  Fortepiano  seine  eigentliche  Vervollkommnung 
und  spätere  Form  verdankt.  Derselbe  ließ  sich  in 
Wien  nieder,  wo  er  1792  starb  und  einen  Sohn  und 
eine  Tochter  hinterließ.  Letztere,  Nanette,  welche 
das  Gewerbe  ihres  Vaters  erlernt  hatte  und  selbst 
ausübte,  heiratete  1794  den  MusikerH7z<7r^asS/r^/cA^r 
(den  treuen  Freund  Schillers).  Durch  dieses  Ehepaar 
wurde  die  älteste  hervorragende  Pianofortefabrik  in 
Österreich  gegründet,  die  dann  1832  an  dessen 
Sohn  Joh.  Bapt.  Streicher  und  später  an  den  jetzt 
noch  lebenden  Enkel  Emil  Streicher  überging,  der 
sich  erst  vor  wenigen  Jahren  wegen  Kränklichkeit 
und  Mangels  an  einem  geeigneten  Nachfolger  ins 
Privatleben  zurückzog. 

In  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  bereits 
errang  sich  das  »Wiener  Clavier«  durch  vielfache 
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Verbesserungen  bald  eine  wirklich  »tonangebende« 
Stellung.  1804  wurde  durch  BJeyer,  Waclitl  und 
Setiffert  das  aufrechtstehende  Fortepiano  construirt 
und  in  die  Öffentlichkeit  eingeführt.  1825  finden 
wir  in  Österreich  bereits  circa  40  selbständige 
Claviermacher  (darunter  16  in  Wien).  —  Der  Raum 
gestattet  es  wohl  nicht,  an  dieser  Stelle  in  Details 
von  Erfindungen  einzugehen,  doch  seien  wenigstens 
einige  hier  erwähnt.  —  1801  construirte  M.  Müller 
bereits  ein  Doppelclavier,  Fried,  Jansen  und  Hoxa 
bauten  1824  —  1826Claviere  mit  doppelten  Resonanz¬ 
böden  verschiedener  Constructionen,  die  theilweise 
privilegirt  wurden.  —  Brodmann  erhielt  1825  ein 
Privilegium  auf  einen  Resonanzboden  ohne  Rippen 
und  versehen  mit  einer  Vorrichtung,  dass  derselbe 
immer  gespannt  bleibt  und  nicht  zerreißen  kann. 
Promherger  erhielt  um  dieselbe  Zeit  ein  Privilegium 
für  Claviere  mit  freischwebender  gebogener  Kasten¬ 
wand,  welches  er  9  Jahre  ausnützte.  1830  ließ  sich 
Streicher  seine  Stoßzungenmechanik  privilegiren, 
welche  den  Übergang  zur  sogenannten  englischen 
Mechanik  bildete  und  daher  auch  später  vielfach 
»halbenglische  Mechanik«  genannt  wurde.  Derselbe 
baute  um  diese  Zeit  auch  Claviere  mit  Octaven- 
koppelung  (so  dass  mit  jedem  Tone  gleichzeitig 
dessen  höhere  Octave  mit  angeschlagen  werden 
konnte)  und  Karl  Stein  solche  mit  Pedal  von  1 — 2 
Octaven  Umfang.  Zu  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des 
XIX.  Jahrhunderts  erhielt  Kling  in  Krems  ein  Privi¬ 
legium  auf  eine  aus  Gusseisen  hergestellte  Metall- 
construction  für  Claviere,  die  sich  aber  in  ihrer 
damaligen  Form  nicht  bewährte.  1866 — 1868  führte 
Friedrich  Ehrbar  senior  in  Wien  die  Metallguss¬ 
rahmen  in  ihrer  heute  allgemein  gebräuchlichen 
Construction  ein.  Derselbe  construirte  auch  das 
erste  praktische  Tonhaltungspedal  (ProlongementV 
Seit  den  letzten  vier  bis  fünf  Decennien  ist  das 
Clavier  als  universelles  Hausinstrument  in  die 
breiteren  Bevölkerungsschichten  eingedrungen. 
Durch  Fabriken  im  größeren  Stile  und  die  dadurch 
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erreichte  billigere  Herstellung  wurde  es  auch  dem 
minder  Bemittelten  zugänglich  gemacht,  die  Zahl 
der  Claviermacher  in  Österreich  hat  sich  bedeutend 
vergrößert  und  so  zählt  Wien  heute  allein  mehr 
denn  100  und  insgesammt  sind  deren  in  Österreich 
heute  circa  160.  Hievon  seien  nur  einige  der  bedeu¬ 
tendsten  und  ältesten  Firmen  erwähnt: 

Bösendorfer,  gegründet  von  Ignaz  Bösendorfer 
(Schüler  und  Nachfolger  von  Brodmann),  Ehrbar, 
gegründet  von  Friedrich  Ehrbar  senior  (derselbe 
war  ein  Schüler  von  Friederici,  einem  Schüler  von 
Gottfried  Silbermann  und  übernahm  nach  dem 
Tode  E.  Senfferts,  dessen  Ahnen  als  Instrumenten¬ 
bauer  sich  bis  1672  verfolgen  lassen,  dessen  Geschäft, 
in  welchem  er  lange  Jahre  Arbeiter  und  Werkführer 
war).  L  M.  Schweighofers  Söhne,  eine  Firma,  welche 
bereits  im  Jahre  1892  auch  ihr  lOOjähriges  Jubiläum 
feiern  konnte.  Dörr  (gegründet  zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts),  ferner  Banrnbach,  Czapka,  Heitz- 
mann,  Hofmann,  Kntschera,  Oeser,  Stelzhammer 
u.  a.  in  Wien,  Koch  &  Kurselt  wnöProlzsch  in  Reichen¬ 
berg.  Petrof  in  Königgrätz,  Röster  in  Böhmisch- 
Leipa,  von  jüngeren  erst  seit  den  letzten  Decennien 
desXIX.Jahrhunderts  emporblühenden  FirmenF^7zr/co 
Bremitz  in  Triest,  Gebrüder  Gössl,  Stenzei  Sc  Schlem¬ 
mer,  Gebrüder  Stingl,  Ad.  Steiner  in  Wien  etc.  etc. 

Die  Or gelbaukunst,  welche  wohl  natur¬ 
gemäß  nicht  so  viele  Vertreter  zählen  kann,  lässt 
sich  in  Österreich  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch 
verfolgen.  Die  Orgel,  wenngleich  sie  das  eigentliche 
musikalische  Mutterinstrument  ist,  war  jedoch 
immer  für  den  Laien  weniger  zugänglich  und  hat 
deren  technische  Entwicklung  auch  weniger  allge¬ 
meines  Interesse. 

Von  den  Stützen  der  österreichischen  Orgelbau¬ 
kunst  seien  von  dem  XIX.  Jahrhundert  nur  rühmlichst 
erwähnt  vor  allen  die  Hoforgelfabrik  Gebrüder 
Rieger  in  Jägerndorf,  welche  die  weitaus  bedeu¬ 
tendste  ist  und  deren  Monumentalwerke  über  den 
ganzen  Continent  verbreitet  sind,  ferner  Deutsch- 
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mann  in  Wien,  Moser  und  dann  Mauracker  in  Salz¬ 
burg,  sowie  Brauner  und  Swoboda  in  Wien  und 
A'Iährisch-Neustadt. 

Als  Hausinstrument  hat  sich  immer  mehr  das 
Harmonium  (die  ursprüngliche  Physharmonika) 
eingebürgert  und  war  hier  vor  allem  Peter  Tietz 
(als  Nachfolger  von  Deutsckmann)  derjenige,  dem 
das  Harmonium  in  Österreich  seine  heutige  Form 
verdankt.  vSein  Nachfolger  und  Schwiegersohn 
Th.  Kotykiewicz  erwarb  sich  bedeutende  Verdienste 
um  die  Vervollkommnung  dieses  Instrumentes  und 
können  seine  Werke  wohl  in  würdigster  Weise  mit 
der  ganzen  Welt  concurriren.  Erwähnt  seien  in 
dieser  Branche  aber  auch  einige  jüngere  tüchtige 
Firmen,  wie  die  Productivgenossenschaft  der  Har¬ 
moniumerzeuger  in  Wien,  H.  Lhota,  Rud.  Pajkr 
(in  Königgrätz)  u.  a. 

Die  Geigenbauku  nst  ist  auf  der  ganzen  Welt 
wohl  zu  innig  mit  der  Glanzepoche  italienischer 
Meister  verbunden,  die  Construction  der  Geige  selbst 
zu  einfach,  als  dass  seit  Jahrhunderten  Verbesse¬ 
rungen  daran  noch  möglich  gewesen  wären.  Das 
Streben  der  österreichischen  Geigenbauer  konnte 
daher  auch  nur  immer  dahin  gehen,  Geheimnisse 
alter  Meister  zu  ergründen  und  deren  Werken  mit 
ihren  eigenen  Erzeugnissen  möglichst  nahe  zu 
kommen.  In  dieser  Kunst  haben  in  Österreich  manche 
Geigenmacher  sehr  Hervorragendes  geleistet,  wie 
Bittner,  Lemhöck  (und  sein  Nachfolger  C.  Haudek), 
Voigt  und  Zach  in  Wien,  Dvorak  und  Lantner  in 
Prag  etc. 

Versuche,  neue  fertige  Geigen  »alt  zu  machen«, 
d.  h.  ihnen  durch  verschiedene  künstliche  Eingriffe 
wieLockerung  des  Gefüges  der  Decke,  Imprägnirung 
derselben  u.  s.  w.,  gleich  den  Toncharakter  alter 
Meisterinstrumente  zu  geben,  wurden,  so  wie  aller¬ 
orts,  auch  in  Österreich  vielfach  gemacht,  allein  wohl 
nie  mit  ganzem  Erfolge.  Die  Geigenindustrie  im  all¬ 
gemeinen,  nämlich  hinsichtlich  der  Erzeugung  von 
guten  Haus-  und  Schulinstrumenten,  erfreut  sich 
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jedoch  eines  immer  größeren  Aufschwunges  und  sind 
vor  allem  in  Böhmen  viele  bedeutende  Werkstätten 
und  größere  Etablissements,  deren  Instrumente  auch 
im  Auslande  geschätzt  sind. 

Die  Blasinstrumente  boten  infolge  ihrer 
mannigfachen  F'ormen,  ihrer  verschiedenartigen  Ver¬ 
wendung  und  Klangwirkung  entsprechend,  immer 
ein  dankbares  Feld  für  Erfindungen  und  Verbesse¬ 
rungen  von  Seite  der  Musiker  und  Instrumenten¬ 
macher.  Es  ist  hier  nicht  möglich,  in  die  Einzelheiten 
aller  in  XIX.  Jahrhundert  geborenen  und  oft  zum 
mindesten  mit  schön  klingenden  Namen  gekenn¬ 
zeichneten  Instrumente  einzugehen.  Die  meisten 
hatten  wenig  universellen  Wert,  geriethen  auch  bald 
wieder  in  Vergessenheit  und  bieten  wenig  actuelles 
Interesse,  weshalb  nur  einige  der  wichtigsten  Typen 
erwähnt  werden  sollen: 

1801  wurde  vom  Hoftrompeter  Weidinger  in 
Wien  die  erste  Klappentrompete  construirt,  mit  einem 
chromatischen  Umfange  von  zwei  Octaven.  1825 
erfand  der  Instrumentenmacher  Jos.  Riedl  in  Wien 
das  Maschinhorn,  um  dessen  Vervollkommnung  der 
damalige  Hornist  Khayl  am  Kärntnerthortheater  zu 
Wien  sich  besonders  verdient  machte  und  wurden 
die  RiedVschQn  sogenannten  Wiener  Ventile  nach 
und  nach  namentlich  bei  den  Militärkapellen  auch 
an  verschiedenen  Blechinstrumenten  mit  Erfolg 
angebracht.  Cerveny  in  Königgrätz  construirte 
mancherlei  Instrumente,  so  das  Phonicon  (eine  Art 
Tuba)  und  1847  das  Hochflügelhorn.  Prof.  J.  Keil 
in  Prag  construirte  die  Cylinderventile  und  erfand 
das  corno  cromatico  mit  bloß  zwei  Ventilen  und 
einem  Tonumfange  von  drei  Octaven.  Stowasser 
brachte  1848  den  Helikon  in  die  Öffentlichkeit,  der 
auch  ]i eilte  noch  als  Orchesterinstrument  Ver¬ 
wendung  findet. 

Unter  den  heute  hervorragenden  Fabrikanten 
von  Blechblas-Instrumenten  sei  nochmals  die  Firma 
Cerveny  genannt,  deren  Instrumente  bei  fast  allen 
inländischen  und  einer  großen  Zahl  ausländischer 
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Alilitärkapellen  eingeführt  sind.  Ferner  Daniel  Fuchs 
(bekannt  auch  durch  seine  Erfindung  von  stimm¬ 
baren  Pauken),  wndDehmal  in  Wien,  sowie 

BohlaMd  &  Fuchs  in  Graslitz. 

Die  »Wiener  Flöte«  hat  sich  durch  ihren 
warmen  Ton  und  andere  Vorzüge  einen  wohlver¬ 
dienten  Ruf  geschaffen,  den  deren  Schöpfer  wie 
Ziegler  und  Karl  Stecher  in  Wien  mit  Berechtigung 
theilen.  Bratka  in  Gumpoldskirchen  bei  Wien,  ein 
heute  bereits  hochbetagter  Mann,  ist  ein  Künstler 
im  Baue  von  Fagotts  und  wäre  nur  zu  wünschen, 
dass  seine  Schule  erhalten  bliebe.  Ein  ähnliches 
Unicum  ist  Karl  Mayer  in  Wien  mit  seinen  Rohr¬ 
mundstücken  und  Blättern  für  sämmtliche  Holz¬ 
blasinstrumente,  die  in  Musikerkreisen  auf  der 
ganzen  Welt  gekannt  sind.  Auch  er  möge  tüchtige 
Schüler  finden,  damit  seine  Kunst  nicht  aussterbe. 
Unter  den  Erzeugern  von  Holzblasinstrumenten  aller 
Art  im  größeren  Stile  sei  noch  besonders  die  Firma 
Kohl  er  ts  Söhne  in  Graslitz  erwähnt. 

Als  eigentliches  Hausinstrument  der  Alpen¬ 
länder,  an  denen  Österreich  einen  großen  Antheil 
besitzt,  sei  auch  der  Zither  gedacht,  die  sich  heute 
in  einer  Unzahl  von  Abarten  auch  in  hohen  und 
höchsten  Kreisen  viele  Anhänger  erworben  hat. 
Die  größten  Verdienste  um  die  Verbesserung  so¬ 
wohl  der  Schlag-  wie  auch  Streichzither  hat  sich 
vor  allen  anderen  Anton  Kiendl  in  Wien  erworben 
und  weiterhin  Kirchner,  C.  Kiendl,  Nowy  u.  a. 

Die  Zugharmonika  findet  in  Österreich  ihre 
Repräsentanten  in  Matth .  Bauer  und  Ritd.  Pick,  die 
Mundharmonika  in  Willi.  Thil,  dessen  Fabrikate  in 
Mengen  exportirt  werden;  die  Ocarina  in  Henry 
Fichu,  kurz  — wir  können  sagen,  dass  den  musikali¬ 
schen  Anforderungen  jeden  Genres  bei  uns  bestens 
Sorge  getragen  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  einiger  Erfindungen 
des  letzten  Decenniums  gedacht,  die  nicht  gut  in 
eine  der  vorerwähnten  Kategorien  eingereiht  werden 
können.  Unter  diesen  ist  die  J ankö-ClsMxAur  zu 
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nennen,  welche  ein  neues  Tastens^^stem  beiClavieren 
ist.  Die  Tasten  sind  in  sechs  Reihen  stufenförmig 
übereinander  angeordnet  und  besitzt  jeder  Ton 
drei  Anschlagstellen  in  den  geraden,  respective 
ungeraden  Tastenreihen.  Die  Vorzüge  dieser  Erfin¬ 
dung  wie  die  Möglichkeit  größere  Intervalle  (bis 
zwei  Octaven)  mit  einer  Hand  zu  spannen,  ein 
chromatisches  glissando  spielen  zu  können,  die 
bequemere  naturgemäße  Hand-  und  Fingerhaltung 
beim  Spiel,  der  einheitliche  Fingersatz  bei  Scalen 
und  Accorden  gleicher  Gattungen  und  die  ungemeine 
Erleichterung  beimTransponiren  wurden  von  Autori¬ 
täten  überall  anerkannt. 

Der  Kostenpunkt  eines  Clavieres  an  und  für  sich 
und  vor  allem  der  Umstand,  dass  man  ein  Clavier 
dieses  Systems,  an  welches  man  sich  einmal 
gewöhnt  hat,  doch  nicht  gleich  anderen  Instrumenten 
mit  sich  führen  kann,  waren  die  Ursachen,  dass  die 
praktische  Verwendung  dieses  mit  so  vielen  Vor¬ 
zügen  ausgezeichneten  Systems  doch  nur  eine 
sporadische  geblieben  ist.  Friedrich  Ehrbar  war  der 
erste,  welcher  nach  mehrjährigem  Verkehre  mit  dem 
Erfinder  Paul  v.  Jankö  Concertflügel  dieses  Systems 
baute,  welche  von  verschiedenen  Künstlern  auf 
Concertreisen  mit  größtem  Erfolge  gespielt  wurden. 

Ein  österreichischer  Officier  namens  Steiner 
stellte  1892  in  Wien  von  ihm  construirte  und  von 
Th.  Kolykiewicz  ausgeführte  Harmoniums  aus  mit 
sogenannter  akustisch  reiner  Stimmung.  Jeder  Ton 
des  Instrumentes  bestand  eigentlich  aus  3 — 5  Tönen 
von  weniger  Schwingungen  Unterschied  und  durch 
specielle  Register  wurden  dieselben  in  diejenigen 
Tonarten  eingereiht,  in  die  sie  auf  Basis  der  reinen 
(nicht  temperirten)  Scala  gehörten.  Der  Klangeffect 
war  bei  richtiger  allerdings  etwas  schwieriger 
Behandlung  ein  außerordentlich  schöner. 

Versuche,  mitTasteninstrumenten  verschiedene 
Effecte  zu  erzielen,  Harfen,  Zithern  u.  dgl.  mittels 
Tastatur  spielen  zu  können,  wurden  wiederholt 
gemacht,  doch  ist  dieses  Gebiet  wenig  dankbar. 
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Erweiterungsfähiger  und  interessanter  sind  jedoch 
die  Versuche  mittels  Tastendruckes  einen  leicht 
ansprechenden  und  nuancirungsfähigen  Streichton 
zu  erzielen.  Versuche  dieser  Art  lassen  sich  bis  1610 
{Hans  Hayden)  verfolgen.  Die  Idee  wurde  später 
wiederholt  aufgegriffen,  so  von  Hohlfeld  (1757),  von 
Gleichmann  (1790)  u.  a.,  ebenso  in  jüngster  Zeit  in 
Wien  von  Felix  Schwab  und  Franz  Kühmeyer  und 
dürfte  das  von  Letzterem  erfundene  Streichclavier 
in  seiner  derzeit  vervollkommneten  Form  gewiss 
\veitere  Anregungen  auf  diesem  Gebiete  geben. 
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Retrospective  Ausstellung.  Gruppe  III. 


Ausgestellte  Objecte. 


Classe  11,  Buchdruck. 

1.  Emailverfahren  auf  Zink. 

2.  Halbton-Übertragung  auf  Stein. 

(1  und  2  aus  den  Sammlungen  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien).  Ausgestellt  in 
der  Abtheilung:  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei, 
Gruppe  III. 

Classe  12,  Photographie  und  photo¬ 
mechanische  Druckverfahren: 

3.  Heliographie.  Erste  Anwendung  der  Photo- 
Galvanographie  bei  der  Herstellung  von 
Generalstabskarten  im  k.  und  k.  militär-geo¬ 
graphischen  Institute  in  Wien.  Hergestellt  von 
Em.  Mariot  1867. 

4.  Papier-Negativ.  Für  den  sub  3  erwähnten  helio- 
graphischen  Process. 

5.  Photo-Galvanographie  (Tiefdruck).  Von  Paul 
Pretsch  in  Wien  1854. 

6.  Photo-Galvanotypie.  (Buchdruck).  Von  Paul 
Pretsch  in  Wien  1854. 

7.  Cuprotypie  (Photographischer  Halbtonbuch¬ 
druck).  Von  Karl  Klic  in  Wien  1880. 
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8.  Halbton-Photolithographie  (Schwarzdruck).  Von 
Reiffenstein  und  Rösch  in  Wien.  (Anfangs 
der  Sechziger-Jahre.) 

9.  Heliogravüre.  Von  Karl  Klic  in  Wien  1880. 

1 0.  Photolithographie  (Halbtonbild,  farbig  gedruckt). 
Von  Reiffenstein  und  Rösch  in  Wien.  Her¬ 
gestellt  mittelst  des  photolithographischen 
Asphaltprocesses  von  C.  v.  Gissendorf  in 
Wien  1864. 

1 1.  Farbige  Galvanograph ie.  Von  A.  Auer  in  Wien 
1852. 

12.  Phototyp.  Erster  Versuch  der  Photogravure 
durch  Ätzen  von  Daguerreotypplatten.  Von 
Prof.  Berres  in  Wien. 

13.  Naturselbstdruck.  Von  A.  Auer  an  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  1850. 

14.  Mineralographie.  Directer  Druck  von  geätzten 
Achaten.  Von  A.  Auer  und  Dr.  Fr.  Leydolt 
in  Wien  1851. 

15.  Anwendung  des  Naturselbstdruckes  zum  Um¬ 
drucke  auf  den  lithographischen  Stein.  Von 
F.  W.  Fink  in  Wien  1851. 

1 6.  Photographischer  Stoffdruck.  Anwendung  helio- 
graphisch  geätzter  Metallwalzen  zur  Zeug¬ 
druckerei.  Von  AdolfBrandweiner  in  Wien 
1890. 

17.  Photographische  Halbtonhochätzung.  Unter 
Verwendung  eines  Sandgebläses.  Von  J.  Bartos 
in  Wittingau  (Böhmen)  1888. 
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18.  Negrographische  Lichtpause.  Directes  positives 
Lichtpausverfahren.  Von  L.  v.  Itterheim  in 
Wien  1880. 

19.  Photokeramik  mittelst  des  Einstaubverfahrens. 
Von  Julius  Leth  in  Wien  anfangs  der  Sech¬ 
ziger-Jahre.  (Das  Duplicat  befindet  sich  im 
Grundsteine  des  österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie  in  Wien.) 

20.  Platincopie.  Versuch  mit  Entvvicklungs-Platin- 
verfahren  nach  eigener  Methode.  Von  Josef 
Pizzighelli  in  Wien  1882. 

21.  Copien  auf  Protalbinpapier.  Erste  Anwendung 
von  Pflanzen-Eiweiß  für  photographische  Co- 
pirpapiere.  Von  Dr.  Lilienfeld  in  Wien  1897. 

22.  Photographisch  decorirte  Metallfolie.  Herge¬ 
stellt  durch  Erzeugung  galvanoplastischer 
Silberniederschläge  auf  mattgeätzte  dessinirte 
Metallplatten  und  Abheben  der  Silberschichte 
mittelst  Papier.  Von  Adolf  Br  and  wein  er  in 
Wien  1891. 

23.  Photographien  fliegender  Geschosse.  Von  Prof. 
Dr.  E.  Mach  an  der  deutschen  Universität  in 
Prag  1884. 

24.  Platincopien.  Erster  Versuch  über  Platin-Aus- 
copirverfahren.  Von  Josef  Pizzighelli  in 
Wien  1887. 

(3 — 24  aus  den  Sammlungen  der  k.  k.  Graphi¬ 
schen  Lehr-  und  Versuchsanstalt.  Ausgestellt 
beim  Durchgänge  von  Classe  11  zu  Classe  17). 

25.  Doppelobjectiv.  Erstes  Porträtobjectiv,  berechnet 
von  Prof.  J.  Petzval  in  Wien  1840.  Angefertigt 
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von  Friedrich  Voigtländer  in  Wien  (mit 
Baumschraube  und  Pappendeckelcamera). 

26.  Mit  diesem  Objective  angefertigte  Daguerreo- 
typien. 

27.  Verbesserter  photographischer  Apparat  mit 
Stativ  und  Camera  aus  Messing  1845.  Von 
Friedrich  Voigtländer  in  Wien. 

28.  Mit  diesem  Apparate  aufgenommene  Daguerreo- 
typien. 

(25 — 28  aus  den  Sammlungen  des  k.  k.  Tech¬ 
nologischen  Gewerbe-Museums.  Ausgestellt 
in  der  Abtheilung :  Präcisionsinstrumente, 
Classe  15.) 

29.  Copirautomat  für  Bromsilber-  und  Chlorsilber- 
gelatine-Copien.  Von  Ingenieur  S  chlot  er¬ 
bos  s  in  Wien.  Im  Jahre  1883  construirt.  (Aus 
den  Sammlungen  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt.  Ausgestellt  in  der  Abthei¬ 
lung:  Präcisionsinstrumente,  Classe  15). 

Classe  14,  Geographie,  kos mographisc he 
Karten  und  Apparate,  Topographie. 

30.  Hypsometrische  Übersichtskarte  der  Alpen  im 
Maße  von  1:1*7  Millionen  mit  Horizontalen 
von  1000  Par.  F.  Abstand  von  Anton  Stein¬ 
häuser.  Die  Farbenscala  nach  dem  Systeme 
von  Ritter  von  Hauslab.  Wien  1874.  (Aus 
» Scheda- Steinh au sers  Hand-Atlas  der  neu¬ 
esten  Geographie«.  Wien,  Artaria  &  Co.) 

31.  Höhenschichtenkarten.  Von  Dr.  Karl  Peucker 
in  Wien  aus  dessen  »Atlas  für  Handelsschulen«. 
2.  Auflage,  Wien  1898,  Artaria  &  Co. 
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a)  Amerika  (physikalisch),  1  :  40  Millionen; 
h)  Frankreich  (physikalisch),  1  :4  Millionen; 
c)  Die  österreichischen  Alpenländer  (physika¬ 
lisch),  1:1*5  Millionen. 

32.  Karte  vom  Schneeberg,  Raxalpe  und  Semme¬ 
ring.  Nach  einer  Kartendarstellungsmethode 
entworfen  und  gezeichnet  von  J.  J.  Pauliny 
(in  Wien).  Maßstab  1  :  37.500,  achtfarbige  Aus¬ 
gabe.  Wien  und  Leipzig.  Wilhelm  Brau¬ 
müller  1898. 

33.  Prof.  Maximilian  Klars  (in  Wr.  Neustadt) 
Reliefkarten  sind  in  der  forstwirtschaftlichen 
Abtheilung,  Gruppe  IX,  ausgestellt.  (Vergl. 
M.  Klar,  »Das  geographische  Relief,  ein 
Handbuch  für  Reliefbilder«,  Wien,  Verlag  von 
Deuticke,  in  deutscher  und  französischer 
Sprache,  ebendort.)  30 — 33  ausgestellt  in  der 
Abtheilung:  Polygraphische  Gewerbe,  Classen 
11  —  14. 


34.  Präcessions-Globus. Von  Prof.  Dr.Karl  Haas  in 
Wien.  (Verlag  von  A.  Pichlers  Witwe  &  Sohn, 
Lehrmittel-Anstalt  in  Wien.  Ausgestellt  in  der 
Abtheilung:  Präcisionsinstrumente,  Classe  15.) 

Classe  15,  Präcisionsinstrumente,  phy¬ 
sikalische  Apparate. 

35.  Ältestes  Perspectiv.  Von  Voigtländer  (einf. 
Glasmantel  beschädigt). 

36.  Einfaches  Perspectiv  mit  Elfenbeinmantel  aus 
späterer  Zeit.  Von  Voigtländer  angefertigt. 

37.  Doppelperspectiv  ohne  Trieb  mit  Elfenbein¬ 
mantel  (ältestes  Erzeugnis  dieser  Gattung).  Von 
Voigtländer. 
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38.  Doppelperspectiv  mit  Elfenbeinmantel  und 
Trieb  (Patent  Voigtländer). 

39.  Zvvölfzölliger  Quadrant  auf  Holzkreuz  in 
Cassette  (Voigtl än d er). 

40.  Astrolabium  auf  Holzkreuz  in  Cassette  (Voigt¬ 
länder). 

41.  Nivellir-Instrument  in  Cassette  (Voigtländer). 

42.  Feldmessbussole  auf  Holzkreuz  in  Cassette 
(Kraft). 

43.  Spiegelsextant  größter  Gattung,  wie  solche 
seinerzeit  für  die  k.  k.  österreichische  Marine 
angefertigt  wurden.  (Ausschließlich  Handarbeit. 
Von  Fri  edri  ch  Voigtländer). 

35 — 43  aus  den  Sammlungen  des  k.  k.  Techno¬ 
logischen  Gewerbe-Museums  in  Wien. 

44.  Münzplättchen  -  Sortirmaschine  von  Franz 
Xav.  Wurm  in  Wien,  im  Jahre  1835  construirt. 
(Aus  den  Sammlungen  des  k.  k.  Techno¬ 
logischen  Gewerbe  -  Museums  in  Wien  und 
ausgestellt  mit  den  Objecten  desselben.) 
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GRUPPE  I  UND  IIL 


II.  THEIL. 


DIE  WIRTSCHAFTLICHEN  VERHÄLTNISSE 


IN  DEN 

GRAPHISCHEN  GEWERBEN,  IM  BUCHHANDEL  UND 
DER  FABRICATION  WISSENSCHAFTLICHER  UND 
MUSIKINSTRUMENTE. 


REDIGIRT  VON 

J.  WOTTITZ, 


INGENIEUR  UND  EISENBAHN-OBERINSPECTOR  I.  R., 

REFERENT  IM  K.  K.  GENERAL-COMMISSARIATE  FÜR  DIE  RETROSPECTIVE 
AUSSTELLUNG. 


Die  graphischen  Gewerbe. 

Von  Emil  M.  Engel,  k.  und  k.  Hof-Buchdrucker,  Lithograph  und 
Verlagsbuchhändler. 

Is  Grundlage  für  die  Beurtheilung  der  Ent¬ 
wicklung  und  des  derzeitigen  Standes  der 
graphischen  Gewerbe  in  Österreich  wäre 
die  verschiedene  Verwertung  derselben  anzusehen, 
welche  bestimmend  auf  das  Aufblühen  und  die 
moderne  Ausgestaltung  des  Buchdruckes,  der  Litho¬ 
graphie,  des  Lichtdruckes,  der  Kartographie  und  der 
übrigen  Druckverfahren  einzuwirken  berufen  ist. 

Die  Verwertung  der  graphischen  Gewerbe 
könnte  in  drei  Hauptgruppen  gegliedert  werden, 
und  zwar  als  Anwendung: 

1.  Auf  die  Publicistik, 

2.  auf  die  Verlagsindustrie, 

3.  auf  die  Bedürfnisse  der  Industrie  des  Handels 
und  der  Gewerbe. 

In  erster  Linie  ist  diesfalls  das  Gebiet  der 
Publicistik  ins  Auge  zu  fassen,  welche  nicht  nur 
die  Tagespresse,  sondern  auch  die  periodisch  er¬ 
scheinenden  Fach-  und  belletristischen  Zeitschriften 
umfasst.  Erfordert  doch  die  moderne  Herstellung 
der  Tagespresse  nicht  nur  einen  auserlesenen 
Apparat  geistiger  und  rasch  arbeitender  intelligenter 
Kräfte,  sondern  auch  die  rasche  Reproduction  des 
Geschriebenen  in  den  Typensatz  und  die  ebenso 
rasche  Verwendung  und  Verwertung  desselben 
durch  die  Druckerschwärze. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Darstellung  sein, 
die  Entwicklung  der  Publicistik  hier  eingehend  und 
statistisch  zu  erörtern,  doch  kann  constatirt  werden, 
dass  die  Tagespresse  in  ihren  technischen  Ein¬ 
richtungen  in  Österreich  derzeit  auf  der  höchsten 
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Stufe  steht,  dass  ebenso  Setzmaschine  als  Rotations¬ 
maschine  in  der  perfectionirtesten  Form  zur  An¬ 
wendung  gelangen  und  wohl  nirgends  die  geradezu 
mustergiltig  organisirten  Werkseinrichtungen  der 
österreichischen  Zeitungsdruckereien  übertroffen 
sind.  Es  ist  aber  auch  verlockend  zu  behaupten, 
dass  mit  diesen  technischen  Einrichtungen  noch 
weit  mehr  geleistet  werden  könnte,  wenn  die 
Pressgesetzgebungs  -  Verhältnisse  im  allgemeinen 
günstigere  Formen  hätten.  Dies  gilt  auch,  wenn 
selbst  von  der  nun  gesprengten  Fessel  des  Zeitungs¬ 
stempels  abgesehen  wird. 

Aber  auch  bei  den  periodisch  erscheinenden 
illustrirten  Fach-  und  belletristischen  Zeitschriften 
ist  eine  äußerst  rege  Bethätigung  zu  beobachten, 
welche  sich  auf  alle  Gebiete  der  schönen  Künste, 
der  Wissenschaften  und  des  modernen  Lebens 
erstreckt.  Diese  Bestrebungen  reflectiren  aber  nicht 
nur  die  Vielseitigkeit,  welche  hier  angestrebt  wird, 
sondern  auch  das  ernste  Bemühen,  mit  den 
modernsten  Mitteln  vorzügliche  Leistungen  zu 
zeitigen,  um  damit  auch  dem  bekannten  guten  Ge- 
schmacke  der  Österreicher  zum  Durchbruche  zu 
verhelfen. 

Diese  redlichen  Bemühungen  sind  wohl  in 
vielen  Fällen  eine  Sisyphusarbeit  geblieben,  indem 
durch  die  Gleichsprachigkeit  mit  Deutschland,  der 
gewaltigen  Concurrenz  des  großen  Deutschen 
Reiches  sehr  schwer  zu  begegnen  ist,  welches  bereits 
um  einige  Generationen  früher  große  Illustrations¬ 
und  belletristische  Zeitschriften  producirte,  im 
eigenen  Lande  selbst  auch  ein  wesentlich  größeres 
Absatzgebiet  sein  eigen  nennt,  daher  auch  seine 
Entwicklung  rascher  ausgestalten  konnte  und  folge¬ 
richtig  durch  die  großen  Auflagen  der  Publicationen 
leichter  einen  großen  Reichthum  von  belletristischem 
und  illustrativem  Material  dem  Publicum  zu  bieten 
in  der  Lage  ist. 

Was  die  Art  der  Ausstattung  der  periodisch 
erscheinenden  Fach-  und  belletristischen  Zeit- 
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Schriften  in  Österreich  anbelangt,  steht  dieselbe 
jener  anderer  Culturstaaten  nicht  nach  und  sind 
ebenso  die  Herausgeber  als  die  Drucker  von  der 
Erkenntnis  durchdrungen,  dass  das  Publicum  für 
gute  Ausstattung  einer  publicistischen  Erscheinung 
sehr  empfänglich  ist;  es  finden  daher  ebenso  die 
modernsten  Typen,  als  auch  die  vollkommenst 
gearbeiteten  Cliches  fast  durchwegs  die  verdiente 
Anwendung. 

Hiefür  ebnen  ebenso  die  Schriftgießereien, 
welche  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen,  als  auch  die 
Anstalten,  welche  die  photomechanischen  Verfahren 
produciren,  aber  auch  anerkannte  Holzschneide- 
Ateliers  die  Wege. 

Dass  insbesondere  die  photomechanischen  Ver¬ 
fahren  die  überwiegend  größte  Anwendung  hiebei 
finden,  liegt  wohl  nicht  nur  in  der  Natur  der  Sache, 
sondern  findet  seine  Hauptbegründung  in  dem 
Umstande,  dass  Österreich  und  speciell  Wien  die 
Heimstätte  für  diese  Verfahren  geworden  ist;  hier 
haben  diese  seit  Decennien  bereits  eine  eifrige 
Beachtung  gefunden  und  die  Vervollkommnung  der 
Chemigraphie,  der  Autotypie,  der  Heliogravüre, 
des  ein-  und  mehrfarbigen  Lichtdruckes,  sowie  des 
Dreifarbendruckes  kann  in  erster  Linie  auf  die  von 
Wien  ausgegangenen  Erfolge  zurückgeführt  werden. 

Die  Anwendung  des  Buchdruckes  kommt 
selbstredend  bei  der  Journal-Industrie  hauptsächlich 
in  Betracht,  während  die  übrigen  graphischen 
Reproductionsarten  als  Chromolithographie,  Licht¬ 
druck,  ein-  und  mehrfarbige  Heliogravüre  bei  der 
zweiten  Gruppe  jener  Industrien  und  Gewerbe  viel¬ 
fach  Verwertung  finden,  welche  unter  dem  Sammel¬ 
begriffe  »Verlagsindustrie«  nunmehr  erörtert  werden 
soll. 

Die  österreichische  Verlagsindustrie  wäre  aller¬ 
dings  berufen,  die  Verwertung  aller  graphischen 
Fächer  befruchtend  zu  beeinflussen,  wenn  die 
polyglotten  Verhältnisse  unseres  Reiches  die  Ent¬ 
wicklung  dieses  Zweiges  nicht  behindern  würden. 
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Dass  aber  die  deutsche  Buchverlags-Industrie 
in  Österreich  einen  bezüglich  des  Erfolges  sehr 
zweifelhaften  Kampf  gegen  die  diesfälligen  Be¬ 
strebungen  des  Deutschen  Reiches  zu  führen  hat, 
dürfte  durch  die  Gegenüberstellung  der  gleich¬ 
sprachigen  Bevölkerungsziffer  Deutschlands  von 
über  50  Millionen  Einwohnern,  gegen  9  Millionen 
Deutsche  in  Österreich,  bei  einer  Gesammt-Ein- 
wohnerzahl  von  24  Millionen,  den  unwiderleglichsten 
Beweis  bieten. 

Allerdings  bilden  die  Deutschen  Österreichs 
nur  367o  der  ganzen  Bevölkerung,  während  die 
übrigen  647o  auf  die  Fremdsprachigen  entfallen, 
wobei  die  slavische  Nationalität  überwiegt;  aber 
auch  diese  zerfällt  wieder  in  sechs,  nicht  bloß 
mundartlich,  sondern  auch  culturell  und  historisch 
unterschiedene  Stämme,  welche  der  gemeinsamen 
Schriftsprache  entbehren,  daher  durch  diese  Zer¬ 
splitterung  eine  kaum  bedeutungsvolle  Verlags- 
thätigkeit  zur  Blüte  gelangen  kann. 

Wenn  trotzdem  die  österreichische  Verlags¬ 
industrie  eine  Bedeutung  gewinnen  konnte,  so  ist 
dies  auf  die  rührige  Emsigkeit  einer  Anzahl  von 
Firmen  zurückzuführen,  welche  ebenso  die  fach¬ 
wissenschaftliche  als  auch  die  belletristische  Litera¬ 
tur  eifrig  zu  cultiviren  bestrebt  sind. 

Aber  auch  der  Kunstverlag  hat  in  bewährten 
Händen  die  Vermittlung  zwischen  ausgezeichnet 
leistungsfähigen  inländischen  Producenten  des 
Lichtdruckes  sowie  der  Heliogravüre  in  allen  Ab¬ 
stufungen  und  dem  Publicum  des  In-  und  Auslandes 
gefunden,  sowie  auch  Prachtwerke  mit  künstlerisch 
ausgeführten  Illustrationen,  welche  in  Österreich  zur 
Ausgabe  gelangten,  ebenso  in  England  als  auch  in 
Frankreich  in  fremdsprachigen  Auflagen  einen 
Export  erzielten.  Diese  Erfolge  sind  nur  auf  die 
hervorragende  Leistungsfähigkeit  der  österreichi¬ 
schen  Druckindustrie  zurückzuführen. 

Es  ist  ferner  durch  die  Natur  der  Sache  be¬ 
gründet,  dass  für  die  Verlagsindustrie  und  damit 
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auch  für  die  von  ihr  in  Anspruch  genommenen 
Productionsgewerbe  durch  die  innerösterreichische 
Gesetzgebung  und  durch  die  staatliche  Schul- 
Organisation  ein  weites  Feld  der  Bethätigung  durch 
Herausgabe  der  großen  Literatur  für  Gesetzeskunde 
und  des  Schulbücherverlages  gefunden  wird,  welches 
auch  noch  Ergänzung  erfährt  in  dem  großen  Gebiete 
der  Kalender-Verlagsindustrie. 

Letztere  bildet  ein  weites  Arbeitsfeld  für  die  ver¬ 
schiedensten  Druckverfahren  und  kann  erfreulicher¬ 
weise  auf  den  Export  von  österreichischen  Kalender- 
specialitäten  hingewiesen  werden. 

Von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  für 
die  Leistungen  der  Verlagsthätigkeit  ist  auch  das 
Buchbindergewerbe,  welches  in  Österreich  auf  der 
Höhe  der  Zeit  steht;  dasselbe  hat  auch  durch  die 
Massenproduction  sich  so  ausgestalten  können, 
dass  derzeit  eine  größere  Anzahl  von  vorzüglich 
eingerichteten  Fabriken  lohnende  und  dauernde 
Beschäftigung  findet. 

Die  dritte  Gruppe  der  Verwertung  sämmtlicher 
Fächer  der  graphischen  Production  ergibt  sich  durch 
die  Bedürfnisse  der  Industrie,  der  Gewerbe,  des 
Handels  und  Verkehres. 

Was  die  Massenproduction  für  diese  Gruppe 
betrifft,  wird  dieselbe  in  erster  Linie  von  den  großen 
Verkehrsanstalten  in  Anspruch  genommen  und 
sind  hiefür  hauptsächlich  großartig  eingerichtete 
Druckerei  -  Actiengesellschaften  beschäftigt,  deren 
einzelne  selbst  für  die  staatlichen  Eisenbahnen  eine 
umfassende  Thätigkeit  entwickeln.  Die  enormen 
Aufgaben,  welche  hier  zu  bewältigen  sind,  werden 
durch  Rotationsschnellpressen  erleichtert;  diese 
Arbeiten  könnten  aber  ohne  dieses,  sonst  nur  dem 
Zeitungsdrucke  dienende  Productionsmittel  kaum 
hergestellt  werden,  da  sie  nicht  nur  die  Anfor¬ 
derungen  auf  rasche  Lieferung,  sondern  auch  Rück¬ 
sichtnahme  auf  die  ökonomische  Seite,  mithin  ge¬ 
bieterisch  die  vollkommensten  Werkeinrichtungen 
erheischen. 
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Die  Finanzinstitute  nehmen  anderseits  die 
höchste  Leistungsfähigkeit  der  graphischen  Gewerbe 
in  Bezug  auf  die  sorgfältige  Herstellung  von  Wert¬ 
papieren  und  sonstigen  Präcisions-Druckarbeiten  in 
Anspruch  und  finden  einige  Anstalten,  welche  diesen 
Zweig  als  Specialität  sorgfältig  cultiviren  und  hiefür 
vorzüglich  eingerichtet  sind  —  wenn  auch  nur 
periodisch  —  lohnende  Beschäftigung. 

Hier  seien  auch  die  Versicherungsanstalten 
erwähnt,  welche  durch  ihre  über  das  ganze  Reich 
ausgebreiteten  Beziehungen  einen  großen  Apparat 
von  Beamten  beschäftigen,  deren  Thätigkeit  durch 
Benützung  der  erforderlichen  großen  Anzahl  von 
Formularen  auch  beiträgt,  die  graphischen  Fächer 
wesentlich  zu  fördern. 

Aber  auch  Ämter,  welche  nicht  staatlich  sind, 
z.  B.  Landes-  und  Gemeindeämter,  decken  ihren 
großen  Bedarf  an  Manipulations-Drucksorten  durch 
die  Privat-Druckindustrie  und  beeinflussen  damit 
nicht  unwesentlich  die  Prosperität  der  graphischen 
Gewerbe. 

Ebenso  hat  die  Socialpolitik  der  letzten  Zeit 
Institutionen  als  Kranken  -  Unterstützungs-  und 
Pensionscassen,  Bruderladen  und  schließlich  auch 
die  Arbeiter-Unfallversicherungs-Anstalten  mit  sich 
gebracht,  durch  welche  die  Druckindustrie  vielfache 
Gelegenheit  zur  Bethätigung  findet. 

Es  kann  mit  großer  Genugthuung  ausge¬ 
sprochen  werden,  dass  die  Industriellen,  sowie  die 
Gewerbe-  und  Handeltreibenden  Österreichs  im 
allgemeinen  von  der  richtigen  Anschauung  durch¬ 
drungen  sind,  dass  die  moderne  und  wirkungsvolle 
Ausstattung  der  im  Verkehre  stehenden  Drucksorten 
ebenso  dazu  beiträgt  eine  repräsentative  Wirkung 
für  den  Herausgeber  zu  erzielen,  als  auch  dadurch 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  behandelte  Sache  selbst 
fesselnder  zu  lenken. 

Infolge  dieser  allgemein  verbreiteten  Ansicht 
sind  minderwertige  Presserzeugnisse  sehr  wenig  zu 
sehen  und  ist  daher  die  Triebfeder,  Vollkommenes 
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zu  leisten,  für  alle  graphischen  Industriellen  nicht 
allein  durch  den  Concurrenzkampf,  sondern  auch 
durch  die  cursirenden  mustergiltigen  Leistungen 
gegeben.  Es  sind  daher  selbst  unter  den  kleinsten 
Druckereien  der  Haupt-  und  der  Provinzstädte 
Österreichs  sehr  viele,  welche  den  Anforderungen 
der  Zeit  zu  entsprechen  in  der  Lage  wären. 

Das  öffentliche  Leben  wirkt  auch  in  Österreich 
sehr  wirkungsvoll  auf  die  Placatdruck-Industrie, 
was  sich  durch  die  monströsesten  Affichen  bemerk¬ 
bar  macht,  und  auch  hier  ist  man  von  den  con¬ 
ventioneilen  Formen  des  Ornamentes  sowie  des 
figuralen  Schmuckes  und  der  stilgerechten  hölzernen 
Buchstaben  abgekommen  und  überlässt  die  Con- 
ception  dem  Berufskünstler,  dessen  Inspiration 
keine  Schranken  gesetzt  werden,  wenn  nur  die 
Wirkung  auf  den  Beschauer  erfolgreich  ist. 

Die  Nahrungsmittel-Industrie,  welche  theilweise 
durch  die  Gesetzgebung  gezwungen  wird  Qualitäts¬ 
und  Quantitätsbezeichnungen  anzuwenden,  sowie 
auch  ihre  Erzeugnisse  rein  zu  emballiren,  befruchtet 
insbesondere  die  lithographischen  Gewerbe.  Ebenso 
werden  dieselben  von  der  Textilindustrie  günstig 
beeinflusst,  während  die  Maschinen-Industrie  durch 
umfassende  Kataloge  und  Preiscourante  die  Buch¬ 
druckereien  fleißig  beschäftigt.  Auf  diesen  und  auch 
auf  allen  Gebieten  wird  aber  der  gute  Geschmack 
der  Ausstattung  und  die  sorgfältige  Ausführung 
als  hauptsächlichstes  Postulat  geltend  gemacht. 

An  der  Bewältigung  dieser  Aufgaben  sind 
etwa  1000 — 1200  graphische  Institute  betheiligt,  in 
welchen  beiläufig  16.000 — 18.000  qualificirte  und 
iinqualificirte  Arbeitskräfte  in  Verwendung  stehen, 
wobei  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien 
nicht  eingerechnet  ist.  Diesem  ebenso  mustergiltig 
geführten  als  eingerichteten  Institute  sind  nur 
staatliche  Arbeiten  zugewiesen,  wie  Staatsnoten, 
staatliche  Wertpapiere,  Briefmarken  und  sonstige 
Wertzeichen,  Post-  und  Telegraphen-Drucksorten, 
Arbeiten  für  die  Ministerien,  den  Reichsrath  etc. 
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Diese  Staatsanstalt  erfüllt  aber  nicht  nur  die 
genannten  Aufgaben,  sondern  wirkt  auch  bahn¬ 
brechend  auf  allen  Gebieten  der  graphischen  Zweige 
durch  die  Nutzanwendung  der  neuesten  Erfin¬ 
dungen. 

Eine  andere  staatliche  Anstalt,  welche  das 
Versuchsfeld  für  alle  graphischen  Fächer  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes  genannt  werden  kann,  ist  die 
k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  welche 
ebenso  wissenschaftlich  als  theoretisch  und  prak¬ 
tisch  bildend,  für  die  Veredlung  und  Vervollkomm¬ 
nung  der  graphischen  Künste  mit  sichtbarem 
Erfolge  wirkt. 

Als  Betriebskraft  der  Druckindustrie  hat  sich 
in  den  allerletzten  Jahren  die  elektromotorische,  als 
die  vortheilhafteste  bewährt,  und  zwar  hauptsächlich 
durch  den  Einzelantrieb,  da  die  langwierigen  Vor¬ 
bereitungen  vor  Drucklegung  einer  Arbeit  den  Still¬ 
stand  der  Druckmaschinen  bedingen,  weshalb  der 
Betrieb  stets  ein  intermittirender  ist.  Nachdem  daher 
der  Gruppenantrieb  einer  Verschwendung  der  Be¬ 
triebskraft  gleichzuhalten  ist,  hat  die  Ökonomie 
die  Nutzanwendung  der  kleinen  Elektromotore  als 
billigste  Betriebskraft  anerkannt. 

Schließlich  sei  noch  derWohlfahrtseinrichtungen 
für  die  graphischen  Gewerbe  gedacht,  welche  durch 
die  obligatorische  gesetzliche  Einführung  der 
Krankencassen  und  Unfallversicherungs-Anstalten 
den  arbeitenden  Classen  die  fallweise  Sustentation 
gewährleisten.  Aber  auch  außer  diesen  staatlichen 
Wohlfahrtseinrichtungen,  zu  deren  Erhaltung  ebenso 
Arbeitsgeber  als  Arbeitsnehmer  beizutragen  ver¬ 
pflichtet  sind,  bestehen  noch  Conditionslosen-Unter- 
stützungs-,  Witwen-,  Waisen-  und  Invaliditäts- 
cassen,  welche  einigermaßen  die  Existenzbedin¬ 
gungen  für  gewisse  Fälle  des  Lebens  der  Arbeit¬ 
nehmer  sichern.  Doch  sind  dies  zumeist  solche 
Institutionen,  zu  welchen  die  Unternehmer  beizu¬ 
tragen  nicht  genöthigt  sind,  die  aber  gleichzeitig  für 
die  arbeitenden  Classen  einen  Vereinigungspunkt 
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für  Fortbildungszwecke  und  Interessenvertretung 
der  Gesammtheit  bilden. 

Diese  Vereinigungen,  welche  sich  über  das 
ganze  Reich  gliedern,  bilden  —  insbesondere  bei 
der  Buchdruck-Branche  ■ —  einen  Verband,  dem 
auch  seit  jüngster  Zeit  ein  Verband  der  Arbeitgeber 
gegenüber  steht,  welcher  sich  wieder  in  Landes¬ 
verbände  theilt. 

Genannte  beide  Hauptverbände  sind  dazu 
berufen,  gleichartige  Lohn-  und  Arbeitsbedingungen 
zu  vereinbaren  und  sind  gegenseitig  haftbar  für  die 
Durchführung  der  getroffenen  Vereinbarungen. 

Die  Arbeitgeber  haben  gerne  die  Lasten  der 
obligatorischen Kranken-Unterstützungs-  undUnfall- 
versicherungs- Einrichtungen  auf  sich  genommen, 
wenn  dieselben  auch  eine  hohe  Besteuerung  ihrer 
Betriebe  bedeuten;  die  Arbeitnehmer  sind  aber  auch 
von  der  Nothwendigkeit  dieser  philanthropischen 
Einrichtungen  ebenso  durchdrungen,  wie  sie  aus 
gleichen  Gründen  es  sehnlich  wünschen,  dass  den 
genannten  Wohlfahrtseinrichtungen  sich  baldigst 
die  obligatorische  Einführung  der  Invaliditäts-  und 
Altersversorgung  anschließe,  damit  das  drohende 
Gespenst  des  unversorgten  Alters  ihrer  Mitarbeiter 
gebannt  werde. 
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Die  wirtschaftlichen  Erfolge  der  Photo¬ 
graphie  und  der  auf  dieselbe  beruhenden 
Reproductions  -V  erfahren. 

Von  Ludwig  Schrank,  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien. 


er  unlängst  verstorbene  Jo}l^l  Ruskin  hat 
1857  ein  Buch  „The  political  economy  ot 
art“  veröffentlicht  und  in  demselben  den 
indirecten  Einfluss,  den  die  Kunst  auf  den  National¬ 
reichthumübt,  dargethan.  Man  wird  dieselbe  Methode 
bei  der  Photographie  anwenden  müssen,  denn  jene 
Ziffer,  welche  den  directen  Export  von  Photo¬ 
graphien,  Lichtdrucken  oder  Heliogravüren,  Zink¬ 
ätzungen  und  Kupfercliches  ausdrückt,  ist  gegen¬ 
über  anderen  Zweigen  der  Industrie  eine  verhältnis¬ 
mäßig  bescheidene.  Sobald  man  aber  den  fördern¬ 
den  Eingriff  der  Photographie  in  sämmtliche 
Graphiken  in  Betracht  zieht,  wächst  ihr  Einfluss  ins 
Riesenhafte. 

Sie  schmückt  das  Heim  des  Arbeiters,  sie 
illustrirt  die  Journale,  das  ganze  Buchgewerbe  sieht 
in  ihr  den  hilfreichsten  Bundesgenossen,  die  reichsten 
Prachtwerke  sind  mit  photographischen  Ätzungen 
ausgestattet  und  sie  ist  ein  wichtiges  Glied  in  jener 
Kette,  deren  Endproduct  ein  exportfähiger  Stich, 
ein  medicinisches  Verlagswerk  oder  auch  ein 
schlichtes  Gliche  ist. 

Enorm  ist  die  Unterstützung,  die  sie  allen 
Schichten  der  Gewerbetreibenden  durch  die  Er¬ 
ziehung  des  Auges  zu  weit  schärferem  Sehen  und 
Urtheil  angedeihen  ließ.  Der  simpelste  Arbeiter  findet 
jetzt  Ähnlichkeiten  und  Unähnlichkeiten  mit  einer 
Sicherheit,  welche  in  früheren  Jahrhunderten  nur 
das  Privilegium  akademischer  Künstler  war,  aber 
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diese  Imponderabilien,  die  gleichwohl  zur  Entwick¬ 
lung  des  Geschmackes  und  der  gewerblichen  Tüch¬ 
tigkeit  so  viel  beitragen,  lassen  sich  nicht  in  statisti¬ 
sche  Tabellen  bringen. 

Die  eigentliche  Photographie,  Nachbildung  von 
Naturgegenständen,  und  ihre  Vervielfältigung  in 
Silberdrucken,  findet  natürlich  ihre  begeisterten 
Abnehmer  in  den  Touristen,  welche  die  herrlichen 
Alpengegenden  Südösterreichs  durchstreifen. 

Die  Schönheitder Landschaft  wirkt  geschmack¬ 
bildend  sowohl  auf  den  Wanderer  wie  auf  den  Ein¬ 
heimischen,  und  es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dass 
sich  die  productivsten  Landschafts -Photographen 
geographisch  auf  Steiermark,  Kärnten,  Tirol  und 
Salzburg  vertheilen,  während  in  den  Landeshaupt¬ 
städten  die  Porträt-,  kunstgewerbliche  und  Repro- 
ductionsphotographie  ihr  Domicil  aufschlägt. 

In  den  Städten  hat  sich  die  Photographie  bis 
an  die  Grenzen  der  bildenden  Kunst  erhoben  und 
noch  häufiger  mit  dieser  associirt,  nachdem  einige 
spät  entstandene  Positiv -Verfahren  ihr  auch  die 
Dauerhaftigkeit  des  zeichnerischen  Bildnisses  garan- 
tiren. 

Es  kann  die  Zahl  der  berufsmäßigen  Photo¬ 
graphen  in  Wien  zu  Anfang  des  Jahres  1900  mit 
340  angenommen  werden.  Außer  Wien  dürften 
in  den  Erbländern  etwa  1200  selbständige  besteuerte 
Gewerbe  ausgeübt  werden. 

Es  lässt  sich  hieraus  ein  Rückschluss  ziehen 
auf  die  Zahl  derer,  welche  durch  die  Photographie 
ihren  Lebensunterhalt  gewinnen  und  wenn  die 
Gehilfenschaft  mit  der  gleichen  Summe  angenom- 
m.en  wird  und  die  Familien  der  Photographen  aus 
drei  Personen  bestehend  gedacht  werden,  es  resultirt 
die  stattliche  Zahl  von  ungefähr  8000  Menschen, 
welche  durch  den  fortblühenden  Gedanken  Dagu- 
erres  und  Talbotsihr  Brod  finden,  während  diese 
großen  Initiatoren  längst  im  kühlen  Grunde  ruhen. 

Minder  zahlreich  sind  die  auf  der  Photographie 
beruhenden  graphischen  Gewerbe,  speciell  Zink- 
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ätzungsanstalten  für  Buchdruck,  die  heliographi- 
schen  Ateliers  für  Kupferdruck  und  die  Lichtdruck- 
Unternehmungen  und  Photolithographen,  aber  sie 
bedingen  sämmtlich  den  Großbetrieb  und  es 
beschäftigt  die  größte  Anstalt  in  Wien  allein 
ein  Personal  von  300  Angestellten;  andere  bedeu¬ 
tende  Kunstanstalten  in  Prag  werden  zusammen  die 
gleiche  Anzahl  erreichen,  minder  zahlreich  ist  die¬ 
selbe  in  Lemberg. 

Die  zwei  erstgenannten  Kategorien  der  Repro- 
ductionstechnik  exportiren  ihre  Producte,  nämlich 
die  Buchdruckcliches,  nach  allen  Weltgegenden,  die 
Monogramme  dieserFirmen  findet  man  in  den  besten 
Literaturwerken  des  Auslandes,  während  die  Helio¬ 
gravüren  häufig  anonym  oder  auch  mit  Nennung 
des  Ursprunges  ihren  Weg  bis  nach  Amerika 
finden. 

So  erscheint  ein  vornehmlich  für  fremde  Län¬ 
der  arbeitendes,  sehr  bedeutendes  Atelier  für  Helio¬ 
gravüre  und  Kupferdruck  gar  nicht  auf  der  Ausstel¬ 
lung,  weil  seine  Hauptabnehmer,  die  Verleger  von 
Kunstblättern,  dort  mit  seinen  Erzeugnissen  als 
Aussteller  auftreten. 

Es  ist  nun  eine  Thatsache,  dass  auf  jeden 
Berufsphotographen  zehn  Amateure  kommen,  die  in 
volkswirtschaftlichem  Sinne  an  der  Gütervermeh¬ 
rung  theilnehmen,  kaufkräftig  sind  und  sich  in  hohem 
Grade  an  dem  Consum  von  Bedarfsartikeln  bethei¬ 
ligen,  namentlich  für  den  Verbrauch  an  Kunst¬ 
tischlerarbeiten  (Cameras)  entscheidend  sind.  Ihre 
hauptsächlichste  Bedeutung  haben  die  Amateure 
durch  die  künstlerische  Erziehung  des  großen 
Publicums,  wovon  sie  ja  einen  Theil  ausmachen, 
auch  durch  den  Wettbewerb,  welchen  sie  veran¬ 
lassen,  wodurch  die  ganze  Production  auf  eine 
höhere  Stufe  der  Vollkommenheit  gestellt  wird. 

Die  höchste  Bedeutung  nimmt  jedoch,  wie  er¬ 
wähnt,  jener  Theil  der  Photographie  für  sich  in 
Anspruch,  der  mittels  der  Druckerschwärze  aufHand- 
und  Schnellpressen  ausgeführt  wird,  er  unterstützt 
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den  Handel  durch  die  Ermöglichung  illustrirter 
Preislisten  von  früher  nicht  gekannter  Treue  und 
die  Industrie  durch  billige  Musterblätter  u.  dgl.  Der 
bunte  Naturfarbendruck  (auch  Dreifarbendruck 
genannt),  welcher  in  dem  Übereinanderdruck  der 
aus  dem  Original  photographisch  ausgeschiedenen 
Grundfarben:  gelb,  roth  und  blau  besteht,  gibt  eben¬ 
falls  Anlass  zu  reichlichem  Export  sowohl  in 
Ansichtskarten  als  für  Darstellungen  in  naturhistori¬ 
schen  Werken. 

Die  von  einer  Kupferplatte  hergestellten  Helio¬ 
gravüren,  welche  mit  verschiedenen  Farben  tam- 
ponirt  und  auf  einmal  gedruckt  werden,  sind  durch 
die  feine  F'arbenstimmung  fast  zu  einer  österreichi¬ 
schen  Specialität  geworden. 

Die  bedeutende  Mitwirkung  Österreichs  an  den 
Erfindungen  und  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie  und  des  photomechanischen  Ver¬ 
fahrens  wurde  in  der,  im  ersten  Theile  dieses  Katalog¬ 
heftes  enthaltenen,  von  Hofrath  Dr.  J.  M.  Eder  ver¬ 
fassten  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  aus¬ 
führlich  geschildert. 

Schon  vor  vierzig  Jahren  wurde  die  Retouche 
in  Wien  technisch  so  ausgebildet  und  künstlerisch 
so  discret  angewendet,  dass  alle  Schaukästen  der 
Kunsthandlungen  des  Continents  und  auch  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  mit  Wiener  Frauenbildern  (vornehm¬ 
lich  von  Prof.  Fritz  Liichkardt)  und  anderen  Gegen¬ 
ständen  des  photographischen  Kunsthandels  ange¬ 
füllt  waren  und  sich  alle  Blicke  auf  Wien  richteten. 

Später  ging  nochmals  der  Aufschwung  der 
Chemigraphie  von  Wien  aus,  welche  nach  kleinen 
Anfängen  emporwuchs  und  für  den  Buchverlag  so¬ 
wie  zur  Illustrirung  von  Zeitschriften  und  gewerb¬ 
lichen  Drucksorten  eine  hervorragende  Bedeutung 
erwarb.  Was  in  dieser  Beziehung  geschah,  um  das 
Illustrationswesen  auf  eine  hohe  Stufe  der  Vollen¬ 
dung  zu  bringen  und  weit  jenseits  der  Grenzen 
Österreichs  die  höchste  Anerkennung  zu  erringen, 
knüpft  sich  in  erster  Linie  an  den  Namen  des  kaiser- 
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liehen  Käthes  Karl  Anger  er,  dessen  chemigraphische 
Kunstanstalt  in  jeder  Beziehung  mustergiltig  ge¬ 
worden  ist  und  vielfach  von  ausländischen  Indu¬ 
striellen  studirt  wurde. 

Die  steigende  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
der  Photographie  fand  auch  schon  in  dem  vorletzten 
Decennium  des  XIX.  Jahrhunderts  die  Aufmerk¬ 
samkeit  des  Handelsministeriums  und  später 
des  Unterrichtsministeriums  als  Leitung  für  den 
gewerblichen  Unterricht.  Man  erkannte,  dass  sich  die 
Photographie  an  ein  blühendes  Buchgewerbe  und 
an  eine  unternehmende  Verlagsthätigkeit,  sowie  an 
einen  schwunghaft  betriebenen  Kunsthandel  an¬ 
lehnen  müsse,  und  ließ  ihr  durch  die  bestehenden, 
den  graphischen  Künsten  gewidmeten  Staats¬ 
anstalten  direct  und  indirect  die  weitestgehende 
Unterstützung  angedeihen. 


142 


Der  österreichische  Buchhandel. 

Von  Ka^'l  Junker,  Secretär  des  Vereines  der  österreichisch¬ 
ungarischen  Buchhändler  in  Wien. 


’ie  Veiiagsindustrie  ist  zweifelsohne  eine 
jener  Industrien,  welche  von  besonders 
hoher  nationalökonomischer  Bedeutung 
schon  aus  dem  Grunde  ist,  weil  sie,  wie  selten  eine, 
die  verschiedensten  Industrien  in  ihrer  Gefolgschaft 
hat.  Es  lässt  sich  nun  leider  nicht  leugnen,  dass  in 
Österreich  dieser  Industrie  bisher  beiweitem  nicht 
jener  Wert  und  jene  Beachtung  zuerkannt  wurde, 
welchen  sie  verdient.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
sehr  schwer,  ihre  wirtschaftliche  Bedeutung  stati¬ 
stisch  darzulegen,  da  leider  fast  alle  Hilfsmittel 
hiefür  fehlen  und  die  Quellen,  die  bestehen,  nur 
äußerst  dürftig  fließen. 

Die  wichtigsten  Grundlagen  für  die  Erkenntnis 
des  Umfanges  und  der  Bedeutung  des  Buchhandels 
bilden  die  folgenden  Momente:  1.  Die  locale  Aus¬ 
dehnung  des  Geschäftes,  d.  h.  die  Zahl  der  Betriebs¬ 
orte.  2.  Die  Production.  3.  Der  eigentliche  Handel, 
insbesondere  der  Wert  der  Einfuhr  und  Ausfuhr. 
4.  Der  Betrag  des  gesammten  Umsatzes  und  die 
Höhe  des  investirten  Capitals. 

Für  den  ersten  Punkt  fehlt  es  uns  aus  dem 
Anfang  des  Jahrhunderts  völlig  an  authentischen 
Angaben.  In  den  Dreißiger-Jahren  bestanden  in 
Wien  26,  in  Prag  10  und  in  den  übrigen  Provinz¬ 
hauptstädten  durchschnittlich  4  Buchhandlungen. 
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Erst  im  Jahre  1860  erschien  ein  Adressbuch  des 
österreichischen  Buchhandels,  das  aber  noch  sehr 
unvollständig  war.  Das  Jahr  1865  brachte  dann 
endlich  »das  Adressbuch  für  den  Buch-,  Kunst-  und 
Musikalienhandel  und  verwandte  Geschäftszweige 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  von  Moriz 
Perles<(,  das  seither  alljährlich  erscheint,  vorzüglich 
gearbeitet  ist  und  in  jedem  Jahrgange  auch  genaue 
statistische  Berichte  bringt.  Dieses  Adressbuch  ent¬ 
hält  in  der  Rubrik  »Buch-,  Antiquar-,  Kunst-,  Musika¬ 
lien-,  Landkarten-,  Schreibmaterialien-Handlungen 
und  Leihbibliotheken«  in 


1874 

1899 

284 

566  Städten, 

925 

1865  Firmen, 

worunter 

65 

60  Filialen  waren. 

Hievon 

beschäftig 

ten  sich  mit  dem  Buch- 

h  a  n  d  e  1 : 

778 

1637  Firmen, 

und  zwar 

634 

1316  mit  dem  Sorti¬ 

62 

mentsbuchhandel, 
329  mit  dem  Antiquar¬ 

132 

buchhandel, 

298  mit  dem  Verlag. 

Mit  dem  Kunst-  und  Landkartenhandel: 

432  704  Firmen, 

und  zwar  waren  davon 

26  53  Verlagshandlungen, 

4  5  Antiquarhandlungen. 

Mit  dem  Musi  kalienhandel: 

341  732  Firmen, 

und  zwar  waren  davon 

6  43  Verlagshandlungen, 

3  15  Antiquarhandlungen. 
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Mit  dem  Schreibmaterialienhandel : 

175  682  Firmen. 

Leih-Bibliotheken  und  Musikalien-Leih¬ 
anstalten  zählen: 

164  367  Firmen. 

Colportiren  ließen: 

1874  1899 

90  197  Firmen. 

Nur  die  Verlagshandlungen  betreiben  diesen 
Geschäftszweig  allein,  bei  den  übrigen  sind  Sorti¬ 
ments-  und  Verlagshandlungen,  Kunst-  und  Musika¬ 
lienhandlungen  etc.  öfters  vereinigt. 

Auf  die  verschiedenen  Kronländer  und  Ungarn 
vertheilen  sich  die  Handlungen  wie  folgt: 


Orte:  Firmen: 


1874 

1899 

1874 

1899 

Böhmen  an . 

.  79 

127 

207 

354 

davon  in  Prag.  . . 

.  — 

— 

69 

94 

Bukowina  an . 

.  3 

12 

6 

23 

davon  in  Czernowitz  .  . 

,  — 

— 

4 

7 

Dalmatien  an . .  .  .  . 

3 

4 

7 

12 

davon  in  Zara . 

— 

— 

3 

7 

Galizien  an . 

20 

45 

54 

129 

davon  in  Lemberg  .  .  .  . 

— 

— 

17 

32 

Kärnten  an . 

2 

8 

6 

12 

davon  in  Klagenfurt.  .  . 

— 

— 

4 

5 

Krain  an . 

2 

3 

6 

9 

davon  in  Laibach . 

— 

— 

5 

6 

Küstenland  an . 

4 

6 

17 

32 

davon  in  Triest . 

— 

— 

11 

20 

Mähren  an . 

24 

38 

57 

101 

davon  in  Brünn . 

— 

— 

12 

18 

Österreich  u.  d.  Enns  an  . 

13 

25 

203 

396 

davon  in  Wien . 

— 

— 

184 

375 

Heft  1. 
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Orte:  Firmen: 


1874 

1899 

1874 

1899 

Österreich  o.  d.  Enns  an  . 

11 

14 

26 

36 

davon  in  Linz . 

— 

— 

10 

15 

Salzburg  an . 

1 

4 

8 

14 

davon  in  Salzburg  (Stadt) 

— 

— 

8 

10 

Schlesien  an . 

6 

10 

17 

31 

davon  in  Troppau  .... 

— 

— 

6 

9 

Steiermark  an . 

11 

21 

40 

66 

davon  in  Graz . 

— 

— 

23 

34 

Tirol  an  . . 

.11 

19 

32 

55 

davon  in  Innsbruck  .  .  .  , 

,  — 

— 

11 

13 

Ungarn  an . 

72 

204 

187 

548 

davon  in  Budapest .... 

.  — 

— 

48 

120 

Kroatien  an . 

,11 

21 

22 

37 

davon  in  Agram . .  , 

.  — 

— 

4 

7 

Diese  Zusammenstellung  der  statistischen  An¬ 
gaben  der  Jahre  1874  und  1899  gibt  ein  über¬ 
sichtliches  Bild  der  Entwicklung  des  Buchhandels 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  während 
der  letzten  25  Jahre. 

Sehr  schlecht  steht  es  um  die  Statistik  der 
Production,  und  zwar  liegt  der  Grund  hiefür  darin, 
dass  eine  vollständige  und  ofhcielle  österreichische 
Bibliographie  nicht  besteht  und  die  Versuche,  die 
gemacht  worden  sind,  eine  solche  herzustellen, 
zum  Theil  unvollständig,  zum  Theil  nur  von  kurzem 
Bestände  waren.  Wir  verweisen  diesfalls  auf  die 
Angaben  im  ersten  Theil  dieses  Kataloges  und 
erinnern,  dass  erst  im  Jahre  1899  wieder  der  Verein 
der  österreichisch -ungarischen  Buchhändler  eine 
»österreichische  Bibliographie  «gegründet  hat,  welche 
aber  mangels  genügender  Unterstützung  vorderhand 
nur  die  deutschen  Werke  verzeichnet.  Auf  Grund 
dieser  Bibliographie  und  des  vom  Jahre  1861  bis  1871 
erschienenen  österreichischen  Kataloges  lässt  sich 
die  nachfolgende  Statistik  der  Production  von 
Werken  in  deutscher  Sprache  geben: 
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Zahl  der  deutschen  Werke,  Zeitschriften  etc. 


Im  Jahre 

1899 

Über 

davon  waren 

1860 

1870 

Im  ganzen 

Bücher 

Jahrbücher 

Zeitschriften 

Landkarten 

AllgemeiiTe,  Werke  inclu¬ 
sive  Kalender  etc.  ,  .  , 

181 

150 

156 

51 

82 

23 

Philosophie . 

15 

23 

19 

19 

— 

— 

— 

Theologie . 

175 

46 

113 

96 

2 

15 

— 

Staats-  und  Rechtswissen¬ 
schaft  . 

148 

111 

376 

242 

82 

48 

4 

Militärwesen . 

46 

61 

156 

130 

16 

9 

1 

Pädagogik  inclusive  Volks¬ 
schulbildung  . 

148 

161 

84 

60 

1 5 

8 

1 

Philologie . 

65 

30 

71 

69 

— 

1 

1 

Exacte  Wissenschaften  .  . 

128 

183 

276 

218 

7 

13 

19 

darunter: . 

Mathematik  .... 

20 

32 

32 

31 

1 

Physik . 

? 

56 

55 

1 

— 

— 

Chemie . 

? 

p 

18 

17 

— 

1 

— 

Geologie . 

? 

? 

54 

28 

2 

5 

19 

Botanik . 

? 

? 

30 

29 

— 

1 

— 

Zoologie  . 

? 

p 

31 

31 

— 

— 

— 

Technologie,  Gewerbe  etc. 

63 

53 

170 

95 

35 

36 

4 

Medicin . 

79 

60 

146 

112 

13 

20 

1 

Landwirtschaft . 

45 

47 

53 

29 

12 

21 

1 

Schöne  Künste  inclusive 
Theater  und  Sport  .  . 

? 

? 

80 

44 

12 

12 

12 

Literatur  und  Literaturwis¬ 
senschaft  . 

156 

106 

159 

152 

1 

6 

Geschichte . 

114 

135 

71 

57 

6 

8 

— 

Geographie  . 

? 

? 

173 

125 

5 

5 

38 

1.363 

1.166 

2.094 

1.499 

288 

225 

82 

2.094 
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Hiezu  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Die  Voll¬ 
ständigkeit  kann  für  keines  der  drei  Jahre  garantirt 
werden,  ja  die  Statistik  für  1899  ist  deshalb  un¬ 
richtig,  weil  auf  den  Nachtrag  für  1899  der  Biblio¬ 
graphie  mit  Rücksicht  auf  den  Zeitpunkt  der  Fertig¬ 
stellung  dieser  Zeilen  noch  nicht  Rücksicht  ge¬ 
nommen  werden  konnte.  Da  ferner  die  Eintheilung 
der  Werke  im  österreichischen  Katalog  und  in  der 
österreichischen  Bibliographie  nach  anderen  Grund¬ 
sätzen  erfolgte,  decken  sich  die  einzelnen  Rubriken 
nicht  vollkommen.  Die  österreichische  Bibliographie 
endlich  registrirt  nur  jene  Druckwerke,  welche  im 
Buchhandel  Eingang  finden,  nicht  aber  eine  Reihe 
anderer  Schriften,  die  theils  gratis  versendet  werden, 
theils  zum  internen  Gebrauch  einzelner  Behörden 
und  öffentlicher  Stellen  benützt,  oder  endlich,  und 
dies  gilt  insbesondere  von  Zeitschriften,  von  den 
betreffenden  Administrationen  direct  vertrieben 
werden.  Dagegen  registrirt  sie  auch  alle  Separat¬ 
abdrücke  als  selbständige  Werke.  Statistische  An¬ 
gaben  über  die  Zahl  der  in  den  übrigen  Landes¬ 
sprachen  in  Österreich  erschienenen  Werke  lassen 
sich  deshalb  nicht  bringen,  da  die  Hilfsmittel  hiezu  für 
einzelne  .Sprachen  vollständig  fehlen,  das  vorhandene 
Material  für  andere  jedoch  unzulänglich  und  zum 
Theil  unzuverlässig  ist.  In  dem  der  zweiten  inter¬ 
nationalen  bibliographischen  Conferenz  in  Brüssel  im 
Jahre  1897  erstatteten  Bericht^  wird  die  Zahl  aller 
selbständigen,  in  einem  Jahre  in  den  im  österreichi¬ 
schen  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und 
Ländern  erschienenen  Schriften  auf  5000  geschätzt, 
wovon  sieben  Zehntel  auf  die  deutsche  und  drei 
Zehntel  auf  die  sonstigen  Sprachen  kämen.  In  diesem 
Berichte  wird  ferner  die  Zahl  der  in  Österreich  er¬ 
scheinenden  Zeitschriften  (inclusive  der  politischen 
Tagespresse)  mit  rund  2500  angenommen,  wobei 
dieselben  Verhältnisse  bezüglich  der  Sprachen 


1  Über  den  Stand  der  Bibliographie  in  Österreich  von  Karl 
Junker.  Wien.  A.  Holder. 
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obwalten  sollen.  Spätere  Prüfungen  haben  die 
Richtigkeit  dieser  Schätzung  neuerdings  bestätigt. 

Noch  weniger  genaue  Angaben  lassen  sich  hin¬ 
sichtlich  des  dritten  und  vierten  Punktes  machen.  Beim 
dritten  Punkte  speciell  erscheint  es  nur  wichtig,  vor 
der  Benützung  einzelner  naheliegender  Quellen  zu 
warnen,  um  Irrthümer  zu  vermeiden.  Die  statistischen 
Aufschreibungen  zeigen  nämlich  die  genauen  Ziffern 
über  den  Export,  respective  Import  von  Büchern 
zwischen  einzelnen  Ländern  und  der  Monarchie  an. 
Diese  Ziffern  geben  aber  kein  richtiges  Bild,  das¬ 
selbe  ist  vielmehr  falsch,  falsch  sowohl  hinsichtlich 
der  Menge,  da  die  remittirten  Bücher  doppelt  gezählt 
sind,  und  falsch  hinsichtlich  der  Bestimmung  des 
Verkehrslandes,  da  sämmtliche  österreichisch-unga¬ 
rischen  Bücher,  welche  auf  buchhändleiischem  Wege, 
das  heißt  »über  Leipzig«,  in  das  Ausland  gesendet 
werden,  als  Ausfuhr  nach  Deutschland  bezeichnet 
werden,  sämmtliche  ausländische,  über  Leipzig  be¬ 
zogene  Bücher  aber  als  Einfuhr  aus  Deutschland 
erscheinen. 

Zur  Darlegung  des  Punktes  4  fehlt  jede  Quelle. 
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Die  wissenschaftlichen  Präcisions- 
instrumente. 

Von  C.  Reichert,  Fabrikant  in  Wien. 

■ie  Erzeugung  dieser  Instrumente  beschränkt 
sich  hauptsächlich  auf  Wien,  Prag,  Inns¬ 
bruck  und  Graz. 

Wie  sich  die  Wissenschaft,  die  Forschung,  die 
Schule,  der  Anschauungsunterricht  in  den  letzten 
Jahrzehnten  immer  mehr  und  mehr  entwickelt  hat, 
in  derselben  Weise  hat  auch  der  Bedarf  an  wissen¬ 
schaftlichen  Instrumenten  zugenommen. 

Während  die  Erzeugung  dieser  Instrumente 
früher  auf  wenige  Werkstätten  sich  beschränkt  hat, 
ist  infolge  der  allgemeinen  Entwicklung  die  heutige 
Fabrikation  so  gewachsen,  dass  sie  sich  in  ver¬ 
schiedene  Zweige  theilt,  die  in  drei  Gruppen 
zusammengefasst  werden  können: 

1.  mathematische,  2.  physikalische,  3.  optische 
Instrumente. 

Mathematische  Instrumente; 

Theodolite,  Nivellir-  und  andere  derartige 
Messinstrumente,  die  sich  eines  vorzüglichen  Rufes 
erfreuen,  wurden  bis  vor  einem  Jahrzehnte  haupt¬ 
sächlich  von  den  beiden  Firmen  Starl^e  8c  Kämmerer 
und  Kraft  Sc  Sohn  in  Wien  erzeugt,  zu  denen  in 
letzterer  Zeit  noch  die  Färmen  Jos.  Sc  Jan  Fric  in 
Prag,  Ernst  Schneider,  Rndolf  Sc  Angnst  Rost  und 
Nenhöfer  Sc  Sohn  in  Wien  hinzugekommen  sind. 

Hieher  gehören  auch  die  photogrammetrischen 
Apparate  für  Terrainaufnahmen  zu  militär-  und 
eisenbahntechnischen  Zwecken  nach  Hübt  und 
Potlah,  die  ebenfalls  in  Wien  erzeugt  werden. 
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Durch  die  genannten  Firmen  wird  nicht  nur 
der  einheimische  und  ungarische  Bedarf  gedeckt, 
sondern  sehr  viele  Instrumente  nach  den  Balkan¬ 
staaten,  Russland  u.  s.  w.  exportirt. 

Physikalische  Instrumente: 

Dieselben  wurden  früher  zum  großen  Theile 
aus  dem  Auslande  bezogen. 

Der  ständige  Bedarf  und  der  seit  den  Siebziger- 
Jahren  auf  diese  Instrumente  gelegte  Zoll,  ferner  die 
Instandsetzung  gebrauchter  Instrumente  veranlasste 
die  Firmen  Lenoir  8c  Förster  und  W.  L  Rohrbecks 
Nachfolger,  Wien,  eigene  Werkstätten  zu  gründen 
und  eine  Anzahl  von  Mechanikern  zur  Erzeugung 
von  Lehrmittelapparaten  zu  beschäftigen. 

Lehrmittelapp  arate: 

Während  erstere  Firma  sich  vorwiegend  mit 
der  Herstellung  solcher  Apparate  beschäftigte,  die 
zu  Demonstrationen,  Darstellung  der  elektrisch¬ 
optischen  Erscheinungen,  der  Wärmelehre  und 
damit  verwandter  Gebiete  gehören,  hat  die  letztere 
Firma  sich  hauptsächlich  mit  der  Erzeugung  und 
Verbesserung  bakteriologischer  Apparate,  von  con- 
stanten  Erwärmungsvorrichtungen  mittels  Elek- 
tricität  und  Gas  zugewendet. 

Ferner  werden  Lehrmittelapparate  erzeugt  von 
den  Firmen  Franz  Steflitschek,  Wien,  Alois  Kreidl 
und  Dr.  Hotidek  Sc  Heruert,  Prag. 

Analytische  Wagen: 

In  der  Herstellung  analytischer  Wagen  wird 
besonders  von  Wiener  Firmen  Hervorragendes 
geleistet.  Wohl  nicht  so  sehr  für  den  allgemeinen 
Bedarf,  als  in  Bezug  auf  die  exacten  wissen¬ 
schaftlichen  Bedürfnisse. 

Diesen  Zweig  auf  die  heutige  Höhe  gebracht 
zu  haben,  ist  ein  Verdienst  von  Alb.  Rueprecht  und 
Josef  Nemetz. 
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Instrumente  dieser  Firmen  finden  infolge  ihrer 
zweckmäßigen  Construction  und  vielseitigen  Ver¬ 
besserungen  Absatz  in  allen  Theilen  Europas. 

Reißzeuge: 

Reißzeuge  werden  in  Wien  von  guter  Qualität 
erzeugt,  jedoch  wird -ein  großer  Theil  namentlich 
der  billigeren  Qualität  vom  Auslande  importirt. 

G 1  a  s  i  n  s  t  r  Li  m  e  n  t  e : 

Solche  werden  für  wissenschaftliche  Zwecke 
von  mehreren  Firmen  in  guter  Qualität  hergestellt, 
während  die  Consumartikel,  wie  billige  Thermo¬ 
meter  u.  s.  w.  größtentheils  importirt  werden. 

Optische  Instrumente: 

Die  optischen  Instrumente  zerfallen  in  Instru¬ 
mente  für  den  alltäglichen  Bedarf,  wie  Brillen,  Opern¬ 
gucker,  Handfernrohre,  photographische  Apparate 
und  in  wissenschaftliche  Instrumente  wie:  astronomi¬ 
sche  Fernrohre,  Mikroskope,  mikrophotographische 
Apparate,  Projections-  und  Polarisationsapparate. 

Infolge  der  eigenartigen  österreichischen  Pro- 
ductionsverhältnisse  (hohen  Arbeitslöhne  und 
Steuern)  kann  sich  hier  nur  vorwiegend  die 
Erzeugung  jener  Instrumente  entfalten,  bei  denen 
es  mehr  auf  gute  Qualität  und  wissenschaftliche 
Bedeutung  als  auf  billigen  Preis  ankommt. 

O  p  h  t  h  a  1  m  o  1  o  g  i  s  c  h  e  Instrumente: 

Solche  erzeugt  in  erster  Reihe  die  Firma  Franz 
Fritsch  und  Alois  Schwarz  in  Wien  und  zwar 
Ophthalmoskope,  Augenspiegel,  Perimeter,  Astigmo- 
meter,  Photometer  u.  s.  w. 

Astronomische  Instrumente: 

Hand-  und  astronomische  Fernrohre,  Brachy- 
Spiegelteleskope  und  andere  astronomische  Instru¬ 
mente  werden  hauptsächlich  durch  die  Firmen 
C.  Fritsch  und  auch  von  Resst  in  Wien  erzeugt  und 
finden  ihren  Absatz  vorwiegend  im  Inlande. 
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Dagegen  hat  sich  ein  anderer  Zweig  der 
Präcisionsmechanik  und  Optik  und  zwar  die  Erzeu¬ 
gung  von  Mikroskopen  in  einer  hervorragenden 
Weise  entfaltet. 

Mikroskope: 

Mikroskope  für  wissenschaftliche  Zwecke,  die 
von  der  Firma  P/öss/,  Wien,  erzeugt  wurden,  erfreuten 
sich  während  der  Mitte  des  Jahrhunderts  eines  Welt¬ 
rufes,  konnten  jedoch,  nachdem  der  Nachfolger 
dieser  Firma  sich  mehr  mit  der  Erzeugung  anderer, 
namentlich  Projectionsapparate  befasste,  diesen  Ruf 
nicht  aufrecht  erhalten. 

Erst  als  gegen  Mitte  der  Siebziger-Jahre  die 
Firma  C.  Reichert,  Wien,  die  Erzeugung  dieser 
Instrumente  neuerlich  erfasste,  gelang  es  derselben 
durch  Anwendung  aller  modernen  Hilfsmittel  der 
Technik  den  alten  Ruf  wieder  zu  erwerben,  so  dass 
deren  Erzeugnisse  nicht  nur  in  allen  wissenschaft¬ 
lichen  Kreisen  Österreich-Ungarns,  sondern  auch  in 
allen  anderen  Ländern,  wo  Wissenschaft  sich  bahn¬ 
bricht,  Eingang  gefunden  haben,  und  ein  lebhafter 
Export  in  diesen  Instrumenten  stattfindet. 

Ebenso  hat  sich  eine  Reihe  von  anderen 
Instrumenten  dieser  Firma  wie  Hämometer,  Ferro¬ 
meter,  die  zu  Blut-  und  ähnlichen  Untersuchungen 
gehören,  sowie  Mikrotome  eines  gleichen  Rufes  zu 
erfreuen. 

Polarisationsapparate: 

Solche  Apparate  für  die  quantitative  Bestim¬ 
mung  des  Rohr-  und  Traubenzuckers  mit  Circular¬ 
polarisation,  für  chemisch-physiologische  und  medi- 
cinische  Laboratorien,  Saccharimeter  mit  linearer 
Verschiebung  der  Ablesescala  für  Zuckerfabriken, 
Versuchsstationen  werden  von  den  Firmen  C.  Rei¬ 
chert  in  Wien  und  Jos.  Jan  Fric  in  Prag  erzeugt 
und  finden  außer  im  Inlande  auch  im  Auslande 
guten  Absatz. 
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Außer  den  oben  angeführten  Firmen,  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren  noch  einige  andere 
Firmen  etablirt,  die  sich  theils  mit  der  Herstellung 
von  physikalischen  Apparaten,  theils  mit  der  Erzeu¬ 
gung  von  Mikroskopen  {Ebeling,  Merker,  Wien  u.s.w) 
beschäftigen,  die  alle  bestrebt  sind,  durch  gute 
Arbeit  außer  den  heimischen  Bedarf  zu  decken 
auch  mit  dem  Auslande  in  Wettbewerb  zu  treten. 


Statistik  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  von 
Präcisionsinstru  menten  zu  wissenschaft¬ 
lichen  Zwecken. 


Jahrzahl 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Wert  in 

Gulden  ö.  W. 

1891 

96.245 

77.066 

1892 

97.186 

91.455 

1893 

118.609 

64.939 

1894 

207.955 

71.264 

1895 

158.840 

91.104 

1896 

164.065 

120.304 

1897 

178.695 

72.416 

1898 

270.050 

80.028 

1899 

272.014 

67.392 

Aus  vorstehender  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass 
im  Allgemeinen  die  Einfuhr  wesentlich  die  Ausfuhr 
überschreitet.  Nichtsdestoweniger  ist  auf  einzelnen 
Gebieten  dieses  Industriezweiges  ein  lebhafter 
Aufschwung  wahrnehmbar,  zu  dessen  stetiger 
weiteren  Entwicklung  die  fachlichen  Fortbildungs¬ 
schulen,  sowie  auch  die  von  der  Optikergenossen¬ 
schaft  in  Wien  ins  Leben  gerufene  Fachschule  durch 
Heranbildung  intelligenter  Arbeitskräfte  zielbewusst 
beitragen. 
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Chirurgische  Instrumente. 

Von  J.  Odelga,  Fabrikant  chirurgischer  Instrumente  und  k.  und  k. 
Hoflieferant  in  Wien. 

ie  Erzeugung  von  chirurgischen  Instru¬ 
menten  in  Österreich  begann  im  Jahre  1780. 
Zu  dieser  Zeit  berief  Kaiser  Josef  II.  bei 
Gründung  der  militärärztlichen  Akademie  (des  be¬ 
kannten  Josefinum)  den  französischen  Mechaniker 
Maillard  nach  Wien. 

Demselben  wurde  auf  Staatskosten  eine  Werk¬ 
stätte  zur  Erzeugung  von  chirurgischen  Instrumenten 
für  dieses  Institut  und  für  die  Militärärzte  selbst 
eingerichtet  und  eine  fixe  Besoldung  gewährt.  In 
den  Jahren  1855 — 1870,  das  ist  in  einer  Zeit  der 
höchsten  Blüte  der  Wiener  medicinischen  Facultät, 
gelangte  auch  die  Fabrikation  der  chirurgischen 
Instrumente  durch  das  Eingreifen  der  damaligen 
berühmten  medicinischen  Gelehrten,  als  Schuh, 
Skoda,  Oppolzer,  Hehra,  Braun,  Dumreicher, 
Billroth  etc.  zu  einer  hohen  Entwicklung  und  er¬ 
langten  die  Fabrikate  einen  weit  über  die  Grenzen 
der  Monarchie  reichenden  Ruf.  Die  damals  aus 
allen  Welttheilen  nach  Wien  zum  Studium  gekom¬ 
menen  Studenten  und  Ärzte  versorgten  sich  vor  der 
Heimkehr  mit  Wiener  chirurgischen  Instrumenten 
und  deckten  auch  zu  Hause  ihren  weiteren  Bedarf 
in  Wien,  so  dass  damals  die  Wiener  Instrumente 
in  der  ganzen  civilisirten  Welt  Verbreitung  fanden. 
In  dieser  Zeit  gelang  es  auch  dem  sehr  intelligenten, 
geschickten  und  daher  auch  weithin  bestens  be¬ 
kannten  Instrumentenmacher  den  vorzüglichen 

Hartgummi  zur  Instrumentenerzeugung  sehr 
vortheilhaft  zu  verwenden  und  zur  Geltung  zu 
bringen,  welches  Alaterial  nunmehr  bei  den  chirur- 


155 


gischenlnstrumenten  zu  gewissen  Zwecken  dauernd 
eine  wichtige  Rolle  spielt  umsomehr,  als  es  bisher 
für  eine  Anzahl  von  Instrumenten  durch  kein  anderes 
Material  ersetzt  werden  konnte.  Welcher  Antheil 
an  der  Neuconstruction  der  chirurgischen  In¬ 
strumente  —  veranlasst  durch  die  große  Errungen¬ 
schaft  der  Antiseptik  und  Aseptik  in  der  Chirurgie  — 
der  österreichischen,  speciell  der  Wiener  Instru¬ 
mentenfabrikation  gebürt,  wird  v/ohl  von  dem 
wissenschaftlichen  Referenten  im  ersten  Theile  des 
Kataloges  berichtet  werden. 

Als  in  den  letzten  zwei  Decennien  durch  den 
mächtigen  Aufschwung  Deutschlands  auch  die 
Berliner  medicinische  Facultät  einen  hervorragenden 
Ruf  erreichte,  musste  sich  die  Wiener  medicinische 
Schule  darein  finden,  dass  ihr  ein  großer  Theil 
fremder  Studirender  entzogen  wurde.  Infolgedessen 
hat  auch  der  Export  der  Wiener  Instrumente  ge¬ 
litten.  Wenn  nun  gleichwohl  die  Fabrikation  in 
diesem  Zeiträume  nicht  gesunken  ist,  so  ist  dies 
dem  glücklichen  Umstande  zu  verdanken,  dass 
sich  die  öste'  reichische  Militärverwaltung  veranlasst 
gesehen  hat,  im  letzten  Decennium  ihr  veraltetes 
Instrumentarium  durch  Instrumente  neuer  Con- 
struction  zu  ersetzen.  Dadurch  wurden  die  ein¬ 
heimischen  Etablissements  reichlich  mit  Arbeit 
versehen. 

Die  Heimstätte  der  Erzeugung  von  chirurgischen 
Instrumenten  befindet  sich  naturgemäß  in  der  ersten 
Universitätsstadt  der  Monarchie ,  also  in  Wien.  Es 
werden  daselbst  vier  Fünftel  und  in  den  übrigen  Uni¬ 
versitätsstädten ,  also  in  der  Provinz,  ein  Fünftel 
erzeugt.  In  diesem  Verhältnis  sind  auch  in  Wien  circa 
320  Arbeiter  und  in  der  Provinz  circa  80  Arbeiter  be¬ 
schäftigt.  Während  in  den  früheren  Jahren  die  Er¬ 
zeugung  ausschließlich  handwerksmäßig  betrieben 
wurde,  findet  dieselbe  nunmehr  insoferne  fabriks¬ 
mäßig  statt,  als  möglichste  Arbeitstheilung  ein¬ 
geführt  ist  und  die  verschiedensten  maschinellen 
Behelfe  mit  Motorenbetrieb  in  Verwendung  stehen. 


Die  vorhandenen  Etablissements  werden,  weil  sie 
durchwegs  in  unmittelbarer  Nähe  des  Kranken¬ 
hauses  und  der  Universität  gelegen  sind,  zur  Ver¬ 
meidung  von  Rauchbelästigung  mit  elektrischen 
Motoren  und  nur  vereinzelt  mit  Dampfmotoren  be¬ 
trieben,  und  zwar  arbeitet: 

1  Etablissement  mit  15  Pferdekräften, 

2  Etablissements  »  je  10  » 

l  Etablissement  »  4  » 

und  die  übrigen  mit  je  2,  respective  1  Pferdekraft. 

Der  Arbeitslohn  ist  mit  sehr  geringen  Aus¬ 
nahmen  Accordlohn  und  beträgt  55  Procent  des 
Detailverkaufspreises  der  fertigen  Ware,  Obwohl 
der  Accordlohn  in  den  letzten  40  Jahren  der¬ 
selbe  geblieben,  ist  der  Durchschnittsverdienst 
dennoch  in  den  letzten  40  Jahren  ein  höherer  — 
30  Kronen  pro  Woche  —  geworden,  weil  die  Arbeit¬ 
geber  den  Arbeitnehmern  zur  schnelleren  und  leich¬ 
teren  Erzeugung  die  verschiedensten  maschinellen 
Einrichtungen  mit  Motorenbetrieb  beistellen,  ohne 
den  früher  bei  handwerksmäßigem  Betriebe  fest¬ 
gesetzten  Accordsatz  ermäßigt  zu  haben.  Die  täg¬ 
liche  Arbeitszeit  ist  eine  zehnstündige  mit  je  viertel¬ 
stündiger  Pause  vormittags  und  nachmittags  und 
der  üblichen  Mittagspause  von  einer  Stunde,  so 
dass  die  facti  sehe  Arbeitszeit  nur  9  Stunden 
pro  Tag  beträgt. 

Die  Arbeitskräfte  sind  sehr  knapp  und  wird 
bald  ein  fühlbarer  Mangel  eintreten,  weil  der  Eintritt 
von  Lehrlingen  wegen  der  geringen  Aussicht  auf 
günstige  Etablirung  ein  sehr  geringer  ist  und  die 
Wenigen  nach  absolvirter  Lehrzeit  meistens  zur 
Elektrotechnik  und  Feinmechanik  übertreten,  wo 
ihnen  gegenwärtig  günstigere  Verdienste  gewährt 
werden  können  und  wo  sie  zufolge  ihrer  guten  Aus¬ 
bildung  mit  Vorliebe  genommen  werden.  Der  Mangel 
an  geeignetem  Nach  wüchse  ist  daher  auch  der  Grund, 
dass  diejenigen  Instrumente,  welche  schablonen¬ 
mäßig  in  Massen  zu  erzeugen  sind,  vom 
Auslande  bezogen  werden,  was  wiederum  die 
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höheren  Einfuhrziffern  gegen  die  niedrigeren 
Ausfuhrziffern,  welche  im  Nachstehenden  ange¬ 
geben  sind,  erklärlich  macht. 

Die  auswärtigen  Handelsbewegungen  stellen 
sich  nämlich  nach  den  amtlichen  statistischen  Nach¬ 
weisungen  in  den  letzten  Jahren  folgendermaßen: 


Die  Ausfuhr  betrug: 


Wert  in  Gulden 

1891 

151.006 

1892 

128.002 

1893 

88.308 

1894 

111.566 

1895 

108.824 

1896 

104.364 

1897 

85.632 

1898 

117.744 

1899 

106.164 

und  erstreckte  sich  auf  Deutschland,  Großbritannien, 

Frankreich,  Belgien, 

Schweden,  Italien,  Schweiz, 

Russland,  Rumänien, 

Serbien,  Bulgarien,  Griechen- 

land,  Türkei,  Ägypten  und  nach  den  Hafenplätzen 
Hamburg,  Bremen,  Triest  zur  überseeischen  Weiter- 

Versendung. 

Die  Einfuhr  betrug: 

Wert  in  Gulden 

1891 

103.700 

1892 

115.900 

1893 

116.998 

1894 

148.960 

1895 

175.680 

1896 

180.560 

1897 

176.900 

1898 

189.600 

1899 

201.300 
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Musikinstrumente. 


Von  Friedrich  Ehrbar  jun.,  k.  und  k.  Hof-  und  Kammer-Clavier- 
fabrikant  in  Wien. 


ie  nachstehenden  Ausführungen  sollen  ein 
allgemeines  Bild  über  die  Verbreitung  der 
Musikinstrumenten-Industrie  in  Österreich, 
über  die  Art  und  Weise  der  Production,  sowie  über 
deren  Umfänge  in  qualitativer  und  quantitativer 
Beziehung  für  das  In-  und  Ausland  geben. 

Während  noch  vor  wenigen  Decennien  die 
Musikinstrumenten  -  Industrie  Österreichs  ihren 
hauptsächlichsten  Sitz  in  Wien  und  in  wenigen 
anderen  größeren  Städten  hatte,  so  hat  sich  dieselbe 
nunmehr  mit  bestem  Erfolge  über  das  ganze  Reich 
verbreitet. 

Österreich  zählt  heute  über  650  selbständige 
Fabrikanten  und  Erzeuger  von  Musikinstrumenten; 
davon  entfallen  ungefähr  210,  also  kaum  ein  Drittel 
auf  Wien.  Der  Rest  vertheilt  sich  auf  alle  Kron- 
länder,  unter  denen  Böhmen  quantitativ  heute  an 
erster  Stelle  steht.  Orte,  wie  Graslitz,  Schönbach 
und  andere  zählen  allein  je  circa  60  Musikinstru- 
mentenerzeuger  zu  ihren  Einwohnern  und  die  Zahl 
der  Erzeuger  von  Bestandtheilen,  wie  Mundstücke, 
Ventile,  Geigenbogen  etc.  ist  wenigstens  die 
doppelte. 

Größere  Fabriken  sind  allerdings  in  Österreich 
nur  in  beschränkter  Anzahl  vorhanden  und  spielt 
in  manchen  Städten  noch  das  genossenschaftliche 
Zunftwesen  eine  ziemliche  Rolle,  so  dass  die  selb¬ 
ständige  Etablirung  an  eine  entsprechende  Lehr- 
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und  Gehilfenzeit  und  den  dadurch  erbrachten 
Befähigungsnachweis  gebunden  ist. 

Hinsichtlich  der  Qualität  der  Erzeugnisse  hat 
dieses  Princip  gewiss  seine  Vortheile  und  bietet 
gleichzeitig  einen  gewissen  Schutz  dafür,  dass  das 
jetzt  noch  zarte  Netz  dieses  Industriezweiges, 
welches  sich  über  das  ganze  Reich  ausgebreitet 
hat,  nicht  durch  den  Druck  großer  Fabriksetablisse¬ 
ments  empfindlich  geschädigt  werde,  ehe  es  noch 
Zeit  gehabt  hat  sich  genügend  zu  festigen. 

Das  Musikinstrument  als  Hilfsmittel  zur 
Kunst  soll  seinem  Zwecke  entsprechend  immer  das 
Product  eines  Zweiges  der  Kunstindustrie  bleiben 
und  das  ist  nur  möglich  bei  innigstem  Zusammen¬ 
hänge  mit  seinem  Schöpfer.  Die  Massenfabrika¬ 
tion  ist  immer  der  Ruin  für  Kunstproducte  und  sei 
bei  uns  die  Devise  bewahrt  »lieber  wenig  aber  gut« 
als  »viel  und  billig«. 

Der  Bedarf  an  Musikinstrumenten  im  Lande 
selbst,  ist  ein  ziemlich  großer  und  bleibt  daher  der 
größte  Theil  der  Production  im  Inlande  ebenso  auch 
wie  das  Inland  der  Erzeugung  fast  alle  Materialien 
hiezu  zur  Verfügung  stellt.  In  ähnlichem  Maße  aber 
wie  sich  die  Zahl  der  Musikinstrumentenerzeuger 
vermehrt  hat,  steigerte  sich  auch  der  Export  dieser 
Branche. 

Im  letzten  Ouinquennium  (von  1894 — 1899) 
hat  sich  der  Jahresexport  an  Musikinstrumenten 
aller  Art  um  fast  eine  Million  Gulden  gesteigert. 

Das  Absatzgebiet  der  verschiedenen  Gattungen 
von  Musikinstrumenten  vertheilt  sich  in  nachste¬ 
hender  Weise  auf  die  drei  größten  Consumenten: 

Klaviere:  Balkanstaaten,  Russland,  England; 

Pianos:  Russland,  Balkanstaaten,  England; 

Harmoniums:  Deutschland,  Russland,  Balkan¬ 
staaten; 

Orgeln:  Russland,  Balkanstaaten,  Britisch¬ 
indien; 

Streichinstrumente:  Deutschland,  Russland, 
England; 
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Diverse  Saiteninstrumente :  Deutschland,  Ita¬ 
lien,  Russland; 

Holzblasinstrumente;  Russland,  Deutschland, 
V^ereinigte  Staaten; 

Blechblasinstrumente:  Deutschland,  Vereinigte 
Staaten,  Pvussland; 

Andere  Musikinstrumente:  Deutschland,  Russ¬ 
land,  Italien. 

Den  relativ  größten  Export  weisen  Blech¬ 
instrumente  auf,  mit  einem  Gesammtwerte  von 
circa  einer  Million  Gulden  ö.  W.  (im  Jahre  1899), 
während  deren  Import  im  gleichen  Jahre  11.000  fl. 
ö.  W.  betrug. 

In  den  Jahren  1894 — 1899  gestaltete  sich  der 
Export  folgendermaßen: 


1894 

1,407.079  Gulden  ö.  W. 

1895 

1,/  44.o3o  »  »  » 

1896 

2,007.486  »  »  » 

1897 

2,015.669  »  »  » 

1898 

2,124.497  »  »  » 

1899 

2,280.106  »  »  » 

Hievon  entfallen  im  gleichen  Zeiträume  auf: 

Claviere,  Pianinos  und  diverse 

Tasteninstrumente  ....  810.893  fl.  ö.  W. 

Orgeln  und  Harmoniums  .  .  .  188.549  »  »  » 

Streich-  und  diverse  Saiteninstru¬ 
mente  .  4,052.966  »  »  » 

Holzblasinstrumente .  542.328  »  »  » 

Blechblasinstrumente .  5,010.540  »  »  » 

Diverse  Musikinstrumente  .  .  .  1,293.600  »  »  » 

In  der  bisherigen  erfahrungsgemäßen  Progres¬ 
sion  werden  sich  diese  Ziffern  wohl  immer  erheblich 
steigern. 


Heft  1. 
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III.  THEIL. 


LISTE  DER  AUSSTELLER. 


Gruppe  I. 

Erziehung  und  Unterricht. 

Installation  :  Baurath  Ludwig  Baumann. 


Classe  1.  Kindererziehung,  Volkssehulunterrieht  etc. 

Direction  der  Fürst  Liechtenstein’schen  Gärten, 

Eis  grub  (Mähren). 

Schulgarten  (ausgestellt  in  Vincennes). 


Classe  3.  Hochsehulunterricht,  wissensehaftliehe 
Anstalten, 

Dr.  Anton  Elschnig,  Privatdocent  für  Augenheil¬ 
kunde  an  der  k.  k.  Wiener  Universität,  Wien, 
Währingerstraße  26. 

Wandtafeln,  Mikrophotographien  und  stereoskopische 
Photographien  der  normalen  und  pathologischen  Anatomie 
des  menschlichen  Auges. 

Dr.  A.  Politzer,  k.  k.  o.  ö.  Professor  der  Ohrenheil¬ 
kunde  an  der  Wiener  Universität  und  Vorstand 
der  Klinik  für  Ohrenkranke  im  k.  k.  allgemeinen 
Krankenhause,  Wien,  Gonzagagasse  19. 

Anatomische  und  pathologisch-anatomische  Präparate  des 
Gehörorganes. 

Plastische  Modelle,  betreffend  das  normale  Gehörorgan 
des  Menschen  und  die  Krankheiten  des  Trommelfelles. 
Abbildungen  des  normalen  und  kranken  Gehörorganes  des 
Menschen. 
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K.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht, 
nomine  des  k.  k.  Technologischen  Gewerbe¬ 
museums,  Wien. 

Objecte,  welche  die  Einrichtung  und  Ausdehnung  des 
Institutes  und  die  Erfolge  des  Unterrichtes  veranschaulichen. 
Arbeiten  von  Schülern  der  Fachschulen  für  Möbel-  und  Bau¬ 
tischlerei,  für  chemische  Gewerbe,  für  Bau-  und  Maschinen¬ 
schlosserei,  für  Elektrotechnik.  Die  Thätigkeit  der  Gewerbe¬ 
förderungsaction  des  k.  k.  Handelsministeriums  betreffende 
Tabellen  und  Photographien. 


Classe  6.  Gewerblicher  und  commercieller  Fach¬ 
unterricht. 

K.  k.  Handelsministerium  (Technischer  Dienst  zur 
Förderung  des  Kleingewerbes),  Wien. 

Praktische  Arbeiten,  Zeichnungen,  Tabellen  und  Photo¬ 
graphien,  welche  die  Thätigkeit  des  technischen  Gewerbe¬ 
förderungsdienstes  des  k.  k.  Handelsministeriums  veran¬ 
schaulichen.  (Siehe  k.  k.  Technologisches  Gewerbe-Museum, 
Classe  3.) 

K.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht, 
nomine  der  gewerblichen  Fachschulen,  Wien. 
(Im  Tiroler  Haus.) 

Zwei  Interieurs  sammt  Vorraum. 

K.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht, 
nomine  der  gewerblichen  Fachschulen,  Wien. 

(Im  Palais  auf  der  Esplanade  des  Invalides  — 
Gruppe  XII.) 

Zwei  Interieurs  und  ein  Raum  zur  Unterbringung  diverser 
kunstgewerblicher  Objecte  (darunter  eine  Orgel,  deren 
Werk  von  der  Firma  Bratiner-Swohoda  in  Wien  gebaut 
wurde). 

K.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht, 
nomine  der  k.  k.  Kunstgewerbeschule  des  öster¬ 
reichischen  Museums  für  Kunst  und  Industrie, 
des  k.  k.  Centralspitzencurses  und  der  k.  k. 
F achschule  für  Kunststickerei  in  Wi  e  n.  (Im  Palais 
auf  der  Esplanade  des  Invalides  —  Gruppe  XII.) 

Interieur. 
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K.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht 
in  Wien,  nomine  der  k.  k.  Kunstgewerbeschule 

in  Prag.  (Im  Palais  auf  der  Esplanade  des  In¬ 
valides  —  Gruppe  XII.) 

Interieur,  enthaltend  Ausstattung  der  Wände  und  des 

Plafonds,  ein  Altar,  Sculpturen,  decorative  Gegenstände, 

Thonwaren,  Spiegel  mit  Rahmen,  Stickereien. 

K.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht, 
nomine  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Ver¬ 
suchsanstalt  in  Wien.  (Siehe  auch  Gruppe  III, 
Classe  1 1.) 

Photographien  und  graphische  Druckerzeugnisse. 

August  König,  k.  k.  Gymnasiallehrer,  Währinger- 
straße  46. 

Mikroskopische  Präparate. 

Erich  Kolbenheyer,  k.  k.  Gevverbeschul-Professor, 
Czernowitz. 

Ornamente  der  textilen  Hausindustrie  in  der  Bukowina. 


Gruppe  III. 

Hilfsmittel  und  Verfahmngsweisen 
der  Literatur,  der  Wissenschaften  und 
Künste. 

Installation:  Baurath  Ludwig  Baiiniann. 

Classe  11.  Buchdruck,  sonstige  Drucke, 

Obmann  des  Specialcomites  für  die  Collectivausstellung  der 
polygraphischen  Kunst-  und  Buchgewerbe:  Friedrich  Jasper, 
Buchdruckereibesitzer,  Wien. 

Stanislaus  Bledkowski,  Wien,  Castelligasse  12. 

Holzschriften  und  Einfassungen. 

Karl  Brendler  &  Söhne,  k.  und  k.  Hof-Schriftgießerei 
und  Graviranstalt,  Wien,  Millergasse  23. 

Typensätze,  Stahlstempel,  Matrizen,  Galvanos,  Guss, 
Winkelhaken  etc.  Schriftproben. 
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Cechische  graphische  Gesellschaft  „Unia“,  Prag. 

Polygraphische  Erzeugnisse. 

August  Chwala,  Wien,  Amerlingstraße  5. 

Farbendrucke. 

S.  Czeiger,  k.  k.  privilegirte  Kunstanstalt,  Wien, 
Alleegasse  43. 

Heliogravüren,  schwarz  und  in  Aquarellfacsimile,  Drucke. 


L.  V.  Enders’sche  Kunstanstalt  für  Buch-  und 
Steindruck,  Hosch  &  Schleif,  Neutitschein 

(Mähren). 

Lithographirte  Ansichtskarten,  Photolithochromie,  Chromo¬ 
lithographische  Arbeiten. 

Emil  M.  Engel,  Buchdruckerei,  Lithographie  und 
Verlagsbuchhandlung,  Wien,  Börsegebäude. 

Wertpapiere,  typo-  und  lithographische  Mercantilarbeiten. 

Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst,  Wien, 
Luftbadgasse  17. 

Kupferstiche  in  Rahmen. 

Gottlieb  Gistel  &  Comp.,  Buchdruckerei,  Wien, 
Augustinerstraße  12. 

Buchdruckarbeiten  in  einfachem  und  mehrfarbigem  Druck. 

V.  A.  Heck,  Wien,  Kärntnerring  3. 

Radirungen  in  Farbe  oder  eintönig  und  Heliogravüren  in 
Rahmen. 


Adolf  Holzhausen,  k.  und  k.  Hof-  und  Universitäts- 
Buchdrucker,  Wien,  Breitegasse  8. 

Drucke. 


Max  Jaffe,  Wien,  Theresiengasse  17. 

Lichtdrucke,  Farbendrucke,  illustrirte  Postkarten. 
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Friedrich  Jasper,  Buchdruckerei,  Wien,  Thon¬ 
gasse  12. 

Illustrations-  und  Farbendrucke. 

K.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht 
nomine  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Ver¬ 
suchsanstalt,  Wien,  Westbahnstraße  25. 

Porträt-  und  Landschaftsphotographien  in  verschiedenen 
Copirverfahren  (Platin-,  Pigment-  und  Gummidruck,  Silber- 
copien  etc.).  —  Heliogravüren,  Lichtdrucke,  Photolitho¬ 
graphien,  Zinkotypien,  Autotypien.  —  Farbenlichtdrucke, 
Farbenheliogravuren,  Combinationsdrucke  polychromer 
Lichtdrucke,  Photolithographien  und  Heliogravüren.  —  An¬ 
wendung  der  Photographie  in  der  Wissenschaft  (Spectrum-, 
Mikro-  und  Röntgen-Photographie,  naturwissenschaftliche 
Aufnahmen,  Facsimile  eines  Papyrus).  —  Verlagswerke  und 
Publicationen. 

K.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  Wien,  Renn¬ 
weg  16. 

Erzeugnisse  in  Buch-,  Stein-,  Aluminium-  und  Kupferdruck, 
Verlagswerke  und  Publicationen. 

Heinrich  &  Rudolf  Knöfler,  Xylographische  Anstalt 
und  Kunstdruckerei,  Wien,  Belvederegasse  24. 

Chromoxylographien.  Farbige  Reproductionen  alter  Meister¬ 
werke. 

Österreichische  Leo-Gesellschaft,  Wien,  Anna¬ 
gasse  9. 

Reproductionen  von  classischen  Bildwerken  religiösen 
Inhalts. 


Philipp  &  Kramer,  Wien,  Barnabitengasse  7  — 7a. 

Diverse  Buntdrucke  und  Künstler-Postkarten. 

K.  und  k.  Hofschriftgießerei  Poppelbaum,  Wien. 
Grüngasse  16  a. 

Schriftgießerei-Erzeugnisse  (Stahlstempel,  Kupfer-,  Wachs- 
und  Papiermatrizen,  Kupfer-  und  Bleicliches,  gegossene 
Lettern,  Gussinstrumente  aus  Stahl  etc.). 
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Karl  Prochaska,  k.  und  k.  Hof-Buchhandlung  und 
Hof-Buchdruckerei,  Teschen. 

Verlagswerke. 


R.Promberger,  Buch-  und  Kunsthandlung,  Olmütz. 

Eingerahmte  und  uneingerahmte  Bilder. 

Rudolf  M.  Rohrer,  Buch-  und  Steindruckerei,  Ver¬ 
lagshandlung,  Brünn. 

Mercantile  Buch-  und  Steindruckarbeiten. 

Eduard  Sieger,  k.  und  k.  Hoflieferant,  k.  k.  priv. 
lithographische  Anstalt,  Stein-  und  Lichtdruckerei 
und  Buchdruckerei,  Wien,  Marxergasse  19 
und  21. 

Lithographien  und  farbige  Heliogravüren. 


Classe  12.  Photographie, 

Obmann  des  Specialcomites  für  Photographie:  Philipp  Ritter 
V.  Schoeller,  Mitglied  des  Herrenhauses  etc.,  Wien. 

Amateur  -  Photographen  -  Club,  Prag,  Dicka- 
gasse  38. 

Photographien. 

C.  Angerer  &  Göschl,  k.  und  k.  photo-chemi- 
graphische  Hof-Kunstanstalt,  Wien,  Ottakringer- 
straße  49. 

Autotypien  und  Chromotypien,  sowie  Cliches. 

Camera-Club,  Wien,  Seilerstätte  16. 

Photographien. 

Husm'k  &  Häusler,  Prag,  König!.  Weinberge  95. 

.Abdrücke  von  Zink  und  Kupfercliches,  Papierwasserzeichen, 

Reproductionen  für  Buchdruck. 
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Max  Jaffe,  Wien,  Theresiengasse  17. 

Photographien,  Heliogravüren,  Photolithographien. 


J.  F.  Langhans,  k.  und  k.  Hof-Photograph,  Prag 
und  Marienbad. 

Porträts  in  Platinotypie  und  Aquarelle,  diverse  Photo¬ 
graphien. 

J.  Löwy,  k.  und  k.  Hof-Photograph,  Kunst-  und 
Verlagsanstalt,  Wien,  Weihburggasse  31.  Repro- 
ductionsanstalt,  Wien,  Parkgasse  15. 

Photographien,  Heliogravüren,  Lichtdrucke,  Autotypien 
(schwarz  und  farbig),  Farbenautotypien  und  Algraphien. 


Richard  Paulussen,  Wien,  Luftbadgasse  17. 

Photogravuren. 


Karl  Pietzner,  k.  und  k.  Hof-  und  Kammer-Photo¬ 
graph,  Wien,  Teplitz,  Karlsbad,  Brünn  und 
Aussig  an  der  Elbe. 

Photographien,  Aquarelle,  Platinotypien. 


Plastographische  Gesellschaft  Pietzner  &  Co., 

Wien,  Mariahilferstraße  3. 

Photoplastische  Reliefs  in  Metallen  und  Porzellan.  Galvano¬ 
plastik.  Stanzen,  Material,  Verfahren  und  Erzeugnisse  der 
Reliefphotographie. 


Charles  Scolik,  k.  und  k.  Hof-Photograph,  Wien, 
Piaristengasse  48. 

Platinotypien,  aquarellirte  Heliogravüren,  Aquarelle,  Ver¬ 
größerungen. 


Jan  Vih'm,  graphische  Kunstanstalt,  Prag,  II.,  1446. 

Reproductionen. 
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Classe  13.  Buchhandel,  Musikalienverlag,  Buchbinderei. 

Obmann  des  Specialcomites  wie  bei  Classe  11. 

W.  L.  Anczyc  &  Comp.,  Krakau. 

Ein  Band  Prachtausgabe:  »Eine  Reise  nach  Südafrika«. 
Arnold  Bachwitz,  Wien,  Praterstraße  68. 

Diverse  Modezeitungen. 

Emil  M.  Engel,  Buchdruckerei,  Lithographie  und 
Verlagsbuchhandlung,  Wien,  Börsegebäude. 

Verlagsprachtwerke. 

Gerlach  &  Schenk,  Verlag  für  Kunst  und  Gewerbe, 
Wien,  Mariahilferstraße  51. 

Originale,  Drucke  und  kunstgewerbliche  Vorlagen,  Werke. 
(Allegorien  und  Embleme,  die  Pflanze  in  Kunst  und  Gewerbe. 
Handzeichnungen  alter  Meister,  Karten,  Vignetten,  Baum¬ 
studien  etc.) 

Gesellschaft  für  die  Geschichte  des  Protestan¬ 
tismus  in  Österreich,  Wien,  Dorotheergasse  16. 

19  Jahrgänge  »Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte 
des  Protestantismus  in  Österreich«. 

Gottlieb  Gistel  &  Comp.,  Buchdruckerei,  Wien, 
Augustinerstraße  12. 

Bücher. 

Adolf  Holzhausen,  k.  und  k.  Hof-  und  Universi¬ 
täts-Buchhandlung,  Wien,  Breitegasse  8. 

Bücher. 

Galizische  Landescommission  für  die  Weltaus¬ 
stellung  Paris  igoo,  Lemberg.  (Im  Lemberger 
Interieur.) 

Prachteinbände  aus  Leder. 

Theilnehmer: 

R.  Jahoda  in  Krakau. 
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Landesverband  für  Fremdenverkehr  in  Tirol, 

Innsbruck.  (Im  Tiroler  Haus.) 

Eine  Hotelbibliothek  mit  Reclamebildern. 

V.  Neubert,  Kunstverlag  und  lithographische  An¬ 
stalt,  Prag-Smichow. 

Kalender  (Wandkalender),  Placate,  Bilder  von  Pflanzen  für 
Schulen. 


J.  Otto,  Prag,  Karlsplatz  34. 

Bücher  und  Zeitschriften. 

Karl  Prochaska,  k.  und  k.  Hof-Buchhandlung  und 
Hof-Buchdruckerei,  Te sehen. 

Bücher. 

R.  Promberger,  Buch-  und  Kunsthandlung, 
Olmütz. 

Bücher. 

A.  Reinwart,  Buch-  und  Verlagshandlung,  Prag, 
Vodickagasse  23. 

Bücher. 

Karl  A.  Romstorfer,  k.  k.  Gewerbeschuldirector, 
Czer  nowitz. 

Bücher  (das  Binder-  oder  Böttcherbuch;  die  moldauisch¬ 
byzantinische  Baukunst). 

Hermann  Scheibe,  Dampfbuchbinderei  und  Ein¬ 
banddeckenfabrik,  Wien,  Marxergasse  26. 

Gebetbücher,  Bibliotheks-,  Liebhaber-  und  Luxuseinbände, 

Farbendruck-Einbanddecken. 


Karl  Schneid,  Wien,  Lerchenfelderstraße  146. 

Prachtdrucke  und  Accidenzdrucke. 

F.  Simäcek,  Prag,  Jerusalemergasse  11. 

Bücher  und  Zeitschriften. 
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Specialcomite  der  österreichischen  Presse,  Wien. 

(Im  österreichischen  Repräsentationshause.) 

Obmann:  Ferdinand  v.  Saar,  Schriftsteller. 

Diverse  Zeitungen  und  Zeitschriften  in  den  verschiedenen 
österreichischen  Sprachen. 

Verein  böhmischer  Journalisten,  Obmann:  Emil 
Bretter,  Prag,  Purkyniegasse  6. 

Tableau  böhmischer  Zeitungen. 


Steyrermühl«,  Buch-  und  Kunstdruckerei,  vormals 
L.  C.  Zamarski,  Wien,  Gumpendorferstraße  50. 

2  große  Placattableaux. 


F.  Topic,  Prag. 

Illustrirte  und  gebundene  Bücher. 


Fr.  A.  Urbanek,  Buchhändler  und  Musikalienver¬ 
leger,  Prag,  Ferdinandsstraße  4. 

Musikalien. 


Thomas  Weigner,  Director  der  k.  k.  Fachschule 
für  Weberei  in  Warnsdorf  (Böhmen). 

Ein  Vorlagevverk  für  Zeichen-  und  Webeschulen. 

Professor  Dr.  Ladislaus  Weinek,  Director  der  k.  k. 
Sternwarte  in  Prag. 

Prager  photographischer  Mondatlas  in  Lichtdruckrepro- 
duction. 

Gustav  Josef  Wischniowsky,  Wien,  Piaristen- 
gasse  36. 

Diverse  Bücher  (»Finanzielles  Jahrbuch  für  Österreich- 
Ungarn«,  »Assecuranz-Compass«,  »Finanzielle  und  Asse- 
curanz-Revue«). 
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Classe  14.  Geographische  Karten,  Topographie. 

Obmann  des  Specialcomites  wie  bei  Classe  13. 

G.  Freytag  &  Berndt,  Wien,  Schottenfeldgasse  64. 

Landkarten. 

K.  k.  geographische  Gesellschaft,  Wien,  Universi¬ 
tätsplatz  2. 

43  Jahrgänge  der  »Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen 
Gesellschaft«,  Festschriften. 


Classe  15.  Präcisionsinstrumente,  Münzen  und 
Medaillen, 


Obmann  des  Specialcomites  für  die  Collectivausstellung  wissen¬ 
schaftlicher  und  chirurgisch-medicinischer  Instrumente  und  Prä¬ 
parate:  Karl  Reichert,  Mikroskop-Fabrikant,  Wien. 


J.  Christelbauer  &  Sohn,  Wien,  Herbststraße  13. 
(Im  Palais  auf  der  Esplanade  des  Invalides  — 
Gruppe  XII  und  XV.) 

Münzen-,  Medaillen-,  Stanzen-,  Metall-  und  Stahl¬ 
prägungen  etc. 

Deckert  &  Homolka,  Wien,  Favoritenstraße  34. 

Instrumente  für  elektrische  Therapie,  physikalische  Demon¬ 
strationen,  elektrische  Messungen. 


Josef  Jan  Fric,  Prag,  König!.  Weinberge  233. 

Messinstrumente  (Geodätische  Instrumente,  Thermometer, 
Manometer,  Instrumente  zur  Theilung'sphärischer  Flächen ; 
für  astronomische  Arbeiten). 


Anton  Kleemann,  Wien,  Schottenfeldgasse  79. 

Brillen-,  Zwicker-  und  Lorgnettenfassungen. 

Alois  Kreidl,  k.  k.  priv.  Fabrik  physikalischer  Appa¬ 
rate,  Prag,  Husstrasse  241. 

Chemische  Apparate  für  den  Gebrauch  in  Laboratorien. 
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Lenoir  &  Förster,  Wien,  Waaggasse  5. 

Physikalische  Apparate,  chemisch -naturgeschichtlichc 
Lehrmittel,  gewerbliche  Untersuchungsapparate. 

K.  k.  Haupt-Münzamt,  Wien,  Heumarkt  1. 

Münzen  und  Medaillen  sammt  einem  graphischen  Tableau. 

Josef  Nemetz,  k.  und  k.  Hof-Mechaniker,  Wien, 
Sonnenhofgasse  4. 

Präcisionswagen. 


Neuhöfer  &  Sohn,  k.  und  k.  österr.  und  königl. 
serbischer  Hof- Mechaniker  und  Hof- Optiker, 
Wien,  Kohlmarkt  8. 

Theodolite,  Nivellirinstrumente,  Boussolen,  Grubeninstru¬ 
mente,  diverse  mathematische  Instrumente. 


C.  Reichert,  Optisches  Institut,  Wien,  Bennogasse 
24—26. 

Mikroskope,  Polarisations-,  Halbschattenapparate,  Mikro¬ 
photographische  Apparate,  Mikrotome,  Blutuntersuchungs¬ 
apparate,  Projectionsapparate,  aichungsfähiger  Polarisa¬ 
tionsapparat  (franz.  Patent  Dr.  G.  Bruhns  und 
C.  Reiche  rt). 

Rud.  &  August  Rost,  Fabrik  mathematischer  und 
geodätischer  Präcisionsinstrumente,  Wien,  März¬ 
straße  7. 

Theodolite,  Tachymeter,  Universal-Nivellirinstrumente, 
Compasse, Libellen,  sonstige  mathematische  und  geodätische 
Präcisionsinstrumente. 

Oberstlieutenant  Karl  Edler  von  Schmidt,  Wien, 
Dreihufeisengasse  1. 

Automatischer  Auslöser  für  die  photographische  Aufnahme 
rasch  sich  bewegender  Objecte. 
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Classe  16.  ffledicin  und  Chirurgie. 

Obmann  des  Specialcomites  wie  bei  Classe  15. 

F.  Fritsch,  k.  und  k.  Hof- Universitäts -Optiker, 
Wien,  Alserstraße  17. 

Ophthalmologische  Apparate. 

Josef  Leiter,  Fabrik  chirurgischer  Instrumente, 
Wien,  Mariannengasse  11. 

Chirurgische  Instrumente  und  Apparate,  Elektrotherapie, 

Endoskopie,  künstliche  Extremitäten  etc. 

J.  Odelga,  k.  und  k.  Hoflieferant,  Wien,  Garnison¬ 
gasse  11. 

Chirurgische  Cassetten,  besonders  für  militärische  Zwecke 

H.  Reiner,  Fabrik  chirurgischer  Instrumente,  Wien 
Van  Swietengasse  10. 

Chirurgische  und  orthopädische  Instrumente,  sowie  solche 

für  Laryngoskopie,  Rhinoskopie,  Otiatrik. 

W.  J.  Rohrbecks  Nachfolger,  Wien,  Kärnthner- 
straße  59. 

Bakteriologische  Apparate,  Sterilisationsanlagen,  Brut¬ 
schränke. 

K.  k.  Universitätsanstalt  für  Moulage  (Vorstand: 
Dr.  Karl  Henning),  Wien,  Allgemeines  Kranken¬ 
haus. 

Moulagen. 


Classe  1 7.  Musikinstrumente. 

Fachmännischer  Beirath  für  die  Collectivausstellung  der  Musik¬ 
instrumente :  Friedrich  Ehrbar,  k.  und  k.  Hof-  und  Kammer- 
Clavierfabrikant,  Wien. 

Brauner  &  Swoboda,  Orgelfabrik,  Wien  und  Mähr. 
Neustadt. 

Orgel.  (Ausgestellt  in  Classe  6.) 


Heft  1. 
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Enrico  Bremitz,  k.  k.  priv.  Hof-Pianofortefabrik, 
Triest,  Börsenplatz  9. 

3  Pianinos. 

Anton  Dehmal,  Musikinstrumentenerzeuger,  Wien, 
Breitegasse  11. 

Streich-  und  Blasinstrumente. 

Friedrich  Ehrbar,  k.  und  k.  Hof-  und  Kammer- 
Clavierfabrikant,  Wien,  Mühlgasse  28. 

1  grosser  Concertflügel,  1  Salonflügel,  1  Mignonflügcl, 

1  Pianino,  ausgestattet  in  diversen  modernen  Stylgattungen. 

Paris  1878:  goldene  Medaille. 

Henry  Fiehn,  Wien,  Tivoligasse  48. 

Concert-Ocarinas. 

Karl  Fromm,  Musikinstrumentenerzeuger,  Wien, 
Taborstraße  20. 

Concertzithern,  Violine  mit  Tonregulator. 

Daniel  Fuchs,  Metall-Blas-  und  Schlaginstrumen- 
tenverfertiger,  Wien,  Grüngasse  29. 

Metall-Blasinstrumente  (Cornets,  Flügel-  und  Waldhörner, 

Euphonion  etc.). 

Emil  Gaiser,  Pianofortefilz-  und  Hammerkopffabrik, 
Wien,  Schlossgasse  13. 

Pianofortefilze,  Pianoforte-Hammerköpfe,  Dämpferkeile  etc. 

Anton  Kiendl,  Musikinstrumenten-  und  Saitenfabrik, 
Wien,  Neudeggergasse  6. 

Zithern,  Äolica;  Saiten. 

Koch  &  Korselt,  Reichenberg  (Böhmen). 

1  Stutzflügel  und  1  Pianino. 

V.  Kohlerts  Söhne,  Holz-Blasinstrumentenfabrik, 
Graslitz  (Böhmen). 

Holz-Blasinstrumente. 

Chicago  1893:  Medaille  und  Diplom;  goldene  Medaillen: 

Wien  und  London. 
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Franz  Kühmeyer,  Wien,  Lerchenfelderstraße  16. 

Streichclavier  (gebaut  von  Friedr.  Ehrbar,  Wien). 

Bohuslav  Lantner,  Prag,  Wenzelsplatz  32. 

Streichinstrumente. 


Karl  Mayer,  Wien,  Schönbrunnerstraße  45. 

Rohrmundstücke  für  Holz-Blasinstrumente,  Clarinettcn- 
blätter. 

A.  Osmanek,  Musikinstrumenten-  und  Saitenfabrik, 
Schönbach  (Böhmen). 

Musikinstrumente:  Trommeln,  Accordeon,  Violinen;  Saiten. 

Josef  Leopold  Pick,  k.  und  k.  Hoflieferant,  Wien, 
Neubaugasse  78. 

Ziehharmonikas. 

Gebrüder  Rieger,  k.  und  k.  Hof-Orgelfabrik, 
Jägerndorf  (Schlesien). 

Kine  Orgel. 


Gustav Rösler,  Pianofortefabrik,  Böhm isch-Leipa. 

1  Pianmo. 

Hans  Schmitt,  Professor  am  Wiener  Conservatorium 
für  Musik  und  darstellende  Kunst,  Wien,  Zelt¬ 
gasse  2. 

Geige  neuer  Construction  sammt  Bogen  und  Zugehör. 

Fidel  Socin,  Accordeon-  und  Harmoniumfabrik, 
Bozen.  (Im  Tiroler  Haus.) 

Accordeons,  Harmonium. 

Karl  Stärek,  Pianofortefabrikant,  Prag,  Brenntc- 
gasse  25. 

1  Stutzflügel. 
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Stenzei  &  Schlemmer,  Pianofortefabrik,  Wien, 
Ziegelofengasse  2. 

Clavier. 

Gebrüder  Stingl,  k.  und  k.  Hof-Pianofortefabriken, 
Wien,  Ungargasse  27. 

1  Salonflügel  und  2  Pianinos. 

Hermann  Trapp,  Saiten-  und  Musikinstrumenten- 
fabrik,  Wild  st  ein  (Böhmen). 

Violinen,  Violas,  Cello,  Guitarre^,  Mandolinen  und  Zithern. 
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Weltausstellung  Paris  1900. 


Katalog  der  österreichischen  Abtheilung. 

Herausgegeben  von  dem  k.  k.  österreichischen  General- 
Commissariate. 

Redacteur;  Ignaz  Wottitz,  Ingenieur,  Eisenbahn-Oberinspector  i.  R., 
Referent  für  die  retrospective  Ausstellung. 

Gesammt- Inhaltsverzeichnis  der  zwöif 
Kataioghefte. 

Jedes  Heft  enthält  drei  Theile.  1.  Theil:  Beiträge  Österreichs  zu 
den  Fortschritten  im  XIX.  Jahrhundert.  2.  Theil:  Die  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  der  im  Hefte  behandelten  Industrie¬ 
zweige.  3.  Theil:  Liste  der  Aussteller  in  den  zeitgenössischen 
Abtheilungen. 


Inhalt  der  i.  Theile. 

Heft  1,  Gruppe  1  und  IIl :  Unterricht.  —  Hilfsmittel  der 
Kunst  und  Wissenschaft. 

Classe  11. 

1.  Buchdruck.  —  Sonstige  Drucke.  Von  Georg  Fritz,  k.  k. 
Regierungsrath,  Vicedirector  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
in  Wien. 

Classe  12. 

2.  Photographie  und  photomechanische  Verfahren.  Von 
Dr.  J.  M.  Eder,  k.  k.  Hofrath,  Director  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Classe  13. 

3.  Der  österreichische  Buchhandel.  Von  Carl  Junker, 
Secretär  des  Vereines  der  österreichisch-ungarischen  Buchhändler 
in  Wien. 


1 


Classe  14. 


4.  Geographische  und  kosmographische  Karten  und 
Apparate,  Topographie,  Von  Dr.  Friedrich  Umlauft,  k.  k.  Gym¬ 
nasialprofessor  in  Wien. 

Classe  15. 

5.  Präcisionsinstrumente  —  physikalische  Apparate.  Von 
Dr.  Viktor  Lang,  k.  k.  Hofrath,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k. 
Universität  in  Wien. 

6.  Mikroskope.  Von  Dr.  Julius  Wiesner,  k.  k.  Hofrath, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 

7.  Münzplättchen-Sortir-  und  Justir-Maschinen.  Von  Josef 
Müller,  k.  k.  Hofrath,  Director  des  k.  k.  Hauptmünzamtes 
in  Wien. 

Classe  16. 

8.  Die  Medicin  in'Österreich  im  XIX.  Jahrhundert.  Von 
Privatdocent  Dr.  Robert  Ritter  v.  TÖply,  k.  u.  k.  Garde-  und 
Regimentsarzt  in  Wien. 

Classe  17. 

9.  Musikinstrumente.  Von  Friedrich  Ehrbar  jun.,  k.  u.  k. 
Hof-  und  Kammerclavierfabrikant  in  Wien. 

Heft  2,  Gruppe  II :  Kunstwerke. 

1.  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  österreichischen 
bildenden  Kunst  im  XIX.  Jahrhundert. 

Heft  3,  Gruppe  IV  und  V ;  Maschinenbau.  — 
Elektrotechnik. 

Gruppe  IV,  Classe  19. 

1.  Dampfmaschinen  von  Rudolf  Doerfel,  o.  ö.  Professor 
an  der  k.  k.  deutschen  Technischen  Hochschule  in  Prag. 

Classe  20. 

2.  Verschiedene  Motoren  von  Josef  Rezek,  a.  ö.  Professor 
an  der  k.  k.  Hochschule  für  Bodencultur  und  Docent  am  k.  k. 
Technologischen  Gewerbemuseum  in  Wien. 
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Classe  21. 


3.  Mechanische  Kraftübertragung  von  Rudolf  Doerfel, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  deutschen  Technischen  Hochschule 
in  Prag. 

4.  Die  Kraftübertragung  mittelst  Druckluft  Yon  Ign.  Wottitz, 
Ingenieur,  Eisenbahn-Oberinspector  i.  R.  in  Wien. 

5.  Festigkeitsprobirmaschinen  und  Materialprüfung  von 
Josef  Rezek,  a.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule  für  Boden- 
cultur  und  Docent  am  k.  k.  Technologischen  Gewerbemuseum 
in  Wien. 

Classe  22. 

6.  Werkzeugmaschinen  von  Ign.  Woltüz,  Ingenieur,  Eisen¬ 
bahn-Oberinspector  i.  R.  in  Wien. 

Gruppe  V,  Classe  23. 

7.  Erzeugung  'und  mechanische  Anwendung  der  Elek- 
tricität  von  Dr.  Johann  Sahulka,  Rath  im  k.  k.  Patentamt  in  Wien. 

Classe  25. 

8.  Elektrische  Beleuchtung  von  Dr.  Johann  Sahulka,  Rath 
im  k.  k.  Patentamt  in  Wien. 

Classe  26. 

9.  Telegraphie  und  Telephonie  von  Dr.  Johann  Sahulka, 
Rath  im  k.  k.  Patentamt  in  Wien. 

Classe  27. 

10.  Sonstige  Anwendungen  der  Elektricität  von  Dr.  Johann 
Sahulka,  Rath  im  k.  k.  Patentamt  in  Wien. 


Heft  4  a,  Gruppe  VI :  Ingenieur-  und  Eisenbahnwesen. 

Classe  28. 

1.  Die  Baumaterialien  in  Österreich.  Von“  Franz  Bock, 
k.  k.  Baurath,  behördlich  autorisirter  Civil-Ingenieur  in  Wien. 
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Classe  29. 


2.  Die  Stilfserjochstraße.  Von  Friedrich  Steiner,  o.  ö.  Pro¬ 
fessor  an  der  k.  k.  deutschen  Technischen  Hochschule  in  Prag. 

3.  Flussregulirung  und  Schutzarbeiten  gegen  Zerstörungen 
durch  Flüsse.  Von  Friedrich  Steiner,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k. 
deutschen  Technischen  Hochschule  in  Prag. 

4.  Städtisches  Straßenwesen.  Von  Adolf  Wilhelm,  Bau¬ 
rath  des  Wiener  Stadtbauamtes. 

5.  Wasserversorgung  der  Städte.  Von  Adolf  Wilhelm,  Bau¬ 
rath  des  Wiener  Stadtbauamtes. 

6.  Rohrpostwesen.  Von  Wenzel  Rayl,  k.  k.  Regierungsrath, 
Maschinendirector  der  k.  k.  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 
in  Wien. 

Classe  30. 

7.  Das  Benzin-Automobil,  System  Marcus.  Von  Ingenieur 
Ludwig  Czischek,  Professor  an  der  k.  k.  Staatsgewerbeschule 
in  Wien. 

Classe  32. 

8.  Vorwort.  Von  Dr.  Alfred  Freiherrn  v.  Buschman,  Mini- 
sterialrath  im  k.  k.  Eisenbahnministerium  in  Wien. 

9.  Der  Eisenbahnbau.  Von  Wilhelm  Ast,  k.  k.  Regierungs¬ 
rath,  Baudirector  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  in  Wien. 

10.  Fahrbetriebsmittel  und  Werkstättenwesen.  Von  Her¬ 
mann  R.  V.  Littrow,  Inspector  der  k.  k.  österreichischen  Staats¬ 
bahnen'  in  Villach. 

11.  Technischer  Eisenbahnbetrieb.  Von  Moriz  Wilhelm, 
k.  k.  Regierungsrath,  Subdirector  der  k.  k.  priv.  österreichischen 
Nordwestbahn  in  Wien. 

12.  Administration.  Von  Dv.  Alfred  Freiherrn  v.  Buschman, 
Ministerialrath  im  k.  k.  Eisenbahnministerium  in  Wien. 

13.  Wohlfahrtseinrichtungen.  Von  Dr.  Alfred  Freiherrn 
V.  Buschman,  Ministerialrath  im  k.  k.  Eisenbahnministerium 
in  Wien. 


Heft  4  b,  Gruppe  VI:  Handelsschiffahrt. 

Classe  33. 

1.  Josef  Ressel  und  die  Erfindung  der  Schiffsschraube.  Von 
Bernhard  Jülg,  k.  k.  nautischer  Inspector,  k.  u.  k.  Linienschiffs- 
Lieutenant  i.  d.  Res.  in  Triest. 

2.  Die  Seeleuchten  permanenter  Brenndauer,  System 
Moritz  Arzherger.  Von  Bernhard  Jülg,  k.  k.  nautischer  Inspector, 
k.  u.  k.  Linienschiffs-Lieutenant  i.  d.  Res.  in  Triest. 
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3.  Die  Entwicklung  des  Compasswesens  in  Österreich. 
Von  Bernhard  Jülg,  k.  k.  nautischer  Inspector,  k.  u.  k.  Linien¬ 
schiffs-Lieutenant  i.  d.  Res.  in  Triest. 

,  4.  Die  Binnenschiffahrt  in  Österreich.  Von  Anton  Schromm, 

k.  k.  Hofrath,  Binnenschiffahrts-Inspector  im  k.  k.  Handelsmini¬ 
sterium  in  Wien. 

Heft  5,  Gruppe  ¥11  bis  IX:  Landwirtschaft.  —  Gartenbau. 
—  Forstwesen. 

Classe  35. 

1.  Thierheilkunde.  Von  Professor  Dr.  /.  Bayer,  k.  k.  Hof¬ 
rath  in  Wien. 

a)  Tilgung  der  Lungenseuche  in  Österreich. 

b)  Rhinoskopie  und  Laryngoskopie  bei  Pferden. 

2.  Die  Entwässerung  von  Culturland.  Von  Ad.  Friedrich, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule  für  Bodencultur  in  Wien. 

a)  Die  Entwässerung  von  Kesselthälern  im  Karstgebiete 

durch  Saugschlünde. 

b)  Die  Entwässerung  von  Ländereien  durch  Anlage  von 

Stauweihern. 

3.  Landwirtschaftliche  Geräthe  und  Maschinen.  Von  Josef 
Rezeli,  a.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule  für  Bodencultur 
in  Wien. 

Classe  39. 

4.  Über  diaBraugerstencultur  in  Österreich.  Von  Hermann 
Schindler  in  Kritzendorf. 

Classe  41. 

5.  Der  Hopfenbau  in  Österreich.  Von  Carl  Frnwirth, 
Docent  an  der  k.  k.  Hochschule  für  Bodencultur  in  Wien. 

Classe  42. 

6.  Der  Centrifugal-Apparat  (Honigschleuder)  des  F.  v. 
Hrnschka.  Von  Dr.  Paul  Ritter  Beck  v.  Mannagetta,  k.  k.  Sections- 
chef  und  Präsident  des  k.  k.  Patentamtes  in  Wien. 

7.  Der  Seidenbau  in  Österreich.  Von  Johann  Bolle,  Director 
der  k.  k.  landwirtschaftlich-chemischen  Versuchsstation  in  Görz. 


Classe  49. 


8.  Die  österreichische  Cameraltaxe.  Von  Ludwig  Dimitz, 
Ministerialrath  im  k.  k.  Ackerbauministerium  in  Wien. 


Heft  6,  Gruppe  X;  Hahrungsmittel. 

Classe  55. 

1.  Müllerei.  Von  Friedrich  Kick,  k.  k.  Regierungsrath, 
o.  ö.  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

2.  '  Die  technische  Entwicklung  der  Zuckerindustrie  in 
Österreich.  Von  Friedrich  Strohmer,  k.  k.  Regierungsrath,  Director 
der  Versuchsstation  des  Centralvereines  für  Rübenzuckerindustrie 
in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  in  Wien. 

3.  Die  Saccharimetrie.  Von  Franz  Schwackhöfer,  k.  k.  Hof¬ 
rath,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule  für  Bodencultur  in 
Wien. 

4.  Die  Erzeugung  von  Speisesalz.  Von  Karl  Baltz  von 
Balzherg,  k.  k.  Oberbergrath,  Vorstand  der  Salinenverwaltung 
in  Ischl. 


Heft  7,  Gruppe  XI:  Bergwesen.  —  ffletallyerarbeitung. 

Classe  63. 

1.  Österreichs  bergmännische  Erfindungen  im  XIX.  Jahr¬ 
hundert.  Von  Hans  Hofer,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k,  Berg¬ 
akademie  in  Leoben. 

A.  Bergbau. 

B.  Aufbereitung. 

C.  Bergmaschinen. 

2.  Salinenwesen.  Von  Karl  Baltz  von  Balzherg,  k.  k.  Ober¬ 
bergrath  und  Vorstand  der  Salinenverwaltung  in  Ischl. 

3.  Gewinnung  von  Erdöl  und  Erdwachs  und  deren  Indu¬ 
strie.  Von  Roman  Zaloziecki,  k.  k.  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Lemberg. 

Classe  64. 

4.  Eisenhüttenwesen.  Von  Franz  Kupelwieser,  k.  k.  Hof¬ 
rath  und  emerit.  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben. 
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5.  Metallhüttenwesen.  Von  Gustav  Kroupa,  k.  k.  Ober- 
Hüttenverwalter  in  Sanct  Joachimsthal. 

Heft  8,  Gruppe  XII  und  XV;  Ausschmückung  der  Wohn¬ 
stätten.  —  Verschiedene  Industrien. 

Classe  69. 

1.  Möbel  aus  gebogenem  Holze.  Von  Professor  Georg 
Lauh'öck,  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien. 

Classe  72. 

2.  Thonindustrie.  Von  Professor  Emil  Adam  in  Wien. 

Classe  73. 

3.  Die  Hohl-  und  Tafelglas-Industrie.  Von  Julius  Reiche 
Gesellschafter  der  Firma  S.  Reich  &  Co.  in  Wien. 

Classe  74. 

4.  Heizung  und  Lüftung.  Von  Eduard  Meter,  Maschinen¬ 
ingenieur,  Docent  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Classe  75. 

5.  Das  Gasglühlicht.  Von  Ludwig  Haitinger,  Director 
der  österreichischen  Gasglühlicht-Actiengesellschaft  in  Wien. 

Classe  96. 

6.  Uhrenfabrikation.  Von  C.  Dietzschold,  Director  der 
k.  k.  Fachschule  für  Uhrenindustrie  in  Karlstein,  Niederösterreich. 

Anhang. 

7.  Das  gewerbliche  Bildungswesen  in  Österreich.  Von 
Dr.  Adolf  Müller,  Sectionsrath  im  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht  in  Wien. 

8.  Zur  Geschichte  des  Geschmackes  in  Österreich  während 
des  XIX.  Jahrhunderts.  Von  Dr.  Eduard  Leisching,  Vicedirector 
des  k.  k.  Österreichischen  Museums  für  Kunst  und  Industrie  in 
Wien. 
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Heft  9,  Gruppe  XIII:  Garne.  —  Gewebe.  —  Färberei.— 
Kleidung. 

Classe  76. 

1.  Über  Spinnerei.  Von  k.  k.  Regierungsrath  Franz  Reh 
in  Wien. 

a)  Flachsspinnerei. 

h)  Streichgarnspinnerei. 

Classe  77. 

2.  Über  Herstellung  von  Geweben.  Von  k.  k.  Regierungs¬ 
rath  Franz  Reh  in  Wien. 

a)  Mechanische  Webstühle. 

l>)  Jacquard-  und  Kartenschlagmaschinen. 

c)  Mechanische  Spitzenfabrikation,  Bobbinet-  und  Klöppel¬ 
maschinen. 

Classe  78. 

3.  über  Farbstoffe  und  ihre  Anwendung.  Von  Ferdinand 
Victor  Kalläb,  technischer  Chemiker. 

4.  Über  Bleicherei,  Farbstoffe,  Färberei,  Zeugdruck  und 
Appretur.  Von  Gustav  Ulrich,  technischer  Chemiker. 

a)  Bleicherei. 

b)  Farbstoffe,  Färberei  und  Zeugdruck. 

c)  Appretur. 


Heft  10,  Gruppe  XIV ;  Chemische  Industrie. 

Classe  87. 

1.  Die  chemische  Großindustrie  (anorganisch)  von  Eduard 
Donath,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule 
in  Brünn. 

2.  Die  Mineralfarben  von  Dr.  Eduard  Priwoznik,  k.  k. 
Hofrath,  Director  des  k.  k.  General-Probiramtes  in  Wien. 

3.  Die  Oleumbrennerei  und  Caput  mortuum-Fabrikation 
von  Georg Hattensaur,  k.  k.  Assistent,  Chemiker  des  k.k.  General- 
Probiramtes  in  Wien. 

4.  Darstellung  von  Präparaten  seltener  Elemente  von 
Georg  Hattensaur,  k.  k.  Assistent,  Chemiker  des  k.  k.  General- 
Probiramtes  in  Wien. 
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5.  Trockene  Destillation.  Paraffin  -  Bitumen,  von  Dr. 
Alexander  Bauer,  k.  k.  Hofrath,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k. 
Technischen  Hochschule  in  Wien. 

6.  Apparate  und  Verfahrungsarten  zur  Verflüssigung  von 
Gasen,  von  Dr.  Alexander  Bauer,  k.  k.  Hofrath,  o.  ö.  Professor 
an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

7.  Reinigung  der  Nutz-  und  Abwässer,  von  Eduard  Donath, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Brünn. 

8.  Fettsäure-,  Stearin-  und  Glycerinfabrikation,  von 
Johann  F.  Wolfbatier,  k.  k.  Professor,  Adjunct  der  landwirt¬ 
schaftlich-chemischen  Versuchsstation  in  Wien. 

C  lasse  88. 

9.  Papierfabrikation  von  Emanuel  Spiro,  Fabriksbesitzer 
in  Böhmisch-Krumau. 

Classe  89. 

10.  Gerberei  und  Lederindustrie,  von  Wilhelm  Eitner, 
k.  k.  Regierungsrath,  Director  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
für  Lederindustrie  in  Wien. 

Classe  91. 

1 1 .  Zündhölzchen  und  der  amorphe  Phosphor,  von  Dr. 
Alexander  Bauer,  k.  k.  Hofrath,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k. 
Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Heft  11,  Gruppe  XVi,  XVII,  XVIII:  Socialökonomie.  Hygiene. 
Hilfswesen.  —  Exportindustrie.  —  Heerwesen. 

Gruppe  XVI. 

1.  Die  gewerblichen  Betriebsformen  in  Österreich.  Von 
Dr.  Eugen  Schwiedland,  Secretär  der  nied.-österr.  Handels-  und 
Gewerbekammer  in  Wien,  Universitätsdocent. 

Gruppe  XVII. 

2.  Vorbemerkung  und  Statistik  zur  österreichischen  Export¬ 
industrie. 

Gruppe  XVIII. 

3.  Die  Entwicklung  der  militärischen  Handfeuerwaffen  in 
Österreich.  Von  Ferdinand  Ritter  v.  Mannlicher  in  Wien. 
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Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 


